












Herrn Carls von Linne
Ritters des Konigl. Ordens vom Nordſterne,

Sr. Konigl. Maj. von Schweden Archiaters und Profeſſors der
Arzneywiſſenſchaft und Krauterkunde anf der Univerſitat zu Upſala,

Ordentlichen Mitgliedes der Academie der Wiſſenſchaften
zu Paris, wie auch der Kaiſerlichen Academie der Naturforſcher und
der upſaliſchen, ſtockholmiſchen, petersburgiſchen, berliniſchen, berniſchen,

londonſchen, edenburgiſchen, montpellieriſchen, toulouſiſchen und

florentiniſchen Academien,

Reiſetndurch

Weſtgothland,
welche

auf Befehl der hochloblichen Stande
des Konigreichs Schweden

im Jahr 1746.
3angeſtellt worden.

Aus dem Schwediſchen uberſetzt.

Mit Kupfern.

Halle,Druck und Verlag Johann Jacob Curts, 1765.





Dem

Hochedelgebohrnen Herrn,

HERNN
Peter Hiurich

Tesdorpf,
vornehmen Kauf- und Handelsherrn

zu Lubeck,

Meinem

Hochgeſchatzten Gonner.





Hochedelgebohrner Herr,

Hochgeehrteſter Herr,

in das Commerz-Manufactur
und Fabrikenweſen, eine ſeltene Neigung fur

diejenige Wiſſenſchaft, welche eine Mutter je—

ner Geſchafte iſt, die Naturwiſſenſchaft; und
damit eine grundliche Kenntniß der Geſchopfe

nach ihren Charakteren, Eigenſchaften und An—

wendung.

Dieſe Wiſſenſchaft ſowohl als die darauf

gegrundete Oekonomie nach ihrem ganzen Um—

fange, beſonders den angezeigten Theilen, hat

in der Reiſebeſchreibung, welche ich dem Ge—

brauche teutſcher Liebhaber durch gegenwar—
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tige Ueberſetzung widme, betrachtliche Erlau

terungen und Zuſatze erhalten.

Es iſt billig, einem ſolchen Werke
den Namen eines Kenners vorzuſetzen. Die—

ſemnach halte ich mich berechtigett, Ew.
Hochedelgeb. dieſe Ueberſetzung ergebenſt zu—

zueignen; und dieſes um ſo vielmehr, je mehr

die vorzugliche Gewogenheit, deren Ew.

Hochedelgeb. mich gewurdigt, ſeitdem ich

Jhnen perſonlich bekannt zu werden die Ehre
gehabt, und viele ſchatzbare Proben derſelben,

welche ich aufzuweiſen habe, mich zu der vor—

zuglichſten Hochachtung verbinden, mit wel—

cher ich unausgeſetzt verharre

Ew. Hochedelgebohrnen

Leipzig

den 1. Marz 1765.

ganz ergebenſter Diener

D. Johann Chriſtian Daniel Schreber.

Vorer—



ters und Ritters von Linnee iſt
eben dieſelbe Einrichtung getroffen worden, als bey

der im vorigen Jahre teutſch gedruckten Reiſe deſſel

ben durch Oeland und Gothland. Jch habe mir
angelegen ſeyn laſſen, dieſes Werk vollſtandig,
ohne etwas wegzulaſſen, zu liefern, und auf die
Genauigkeit der Ueberſetzung allen Fleiß verwen—

det. Die Benennungen der darin vorkommenden

Thiere ſind nach der zwoten Ausgabe der Fauna ſue-

eica und der ioten Ausgabe des Naturſyſtems, der
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Vorerinnerung.

Pflanzen nach der 2ten Auflage der Species planta.
rum, und der Steine und Mineralien, nach dem

Muſeum Teſſinianum und dem Syſtema Naturae ed.

VI. eingerichtet. Die Blatzahlen des ſchwediſchen
Originals ſind der Ueberſetzung auf der Seite bey

gefugt. Die in dem Original befindlichen Holz
ſchnitte hat der Hr. Verleger laßen in Kupfer ſte—

chen, und ſie befinden ſich auf der sten und 7ten
Kupfertafel. Ein Regiſter beyzufugen, hat die
Kurze der Zeit nicht verſtattet; doch ſoll fur die Er
ſetzung dieſes Mangels bey dem dritten Theile ge

ſorgt werden.

Da die in dieſer weſtgothiſchen Reiſe öfters an

geführte Kalmiſche Beſchreibung einer Reiſe durch

Weſtgothland und Bahus, manches ausfuhrli
cher enthalt, was hier nur in der Kurze angezeigt

worden, folglich zur Erlauterung derſelben dienet,

uberdem auch wegen der vielen brauchbaren undan
genehmen oökonomiſchen und andern Nachrichten,

die ſie enthalt, teutſchen Leſern nutzlich und in
tereſſant iſt, ſo werde ich Sorge tragen, dieſelbe
binnen kurzem in einer Ueberſetzung beſonders be—

kannt zu machen. Leipzig den 1. Marz 1765.

D. Johann Chriſtian Daniel Schreber.

Vorrede.



eke ua eto

Vorrede.

ie hochloblichen Reichsſtande geruhe
ten mir bey dem Reichstage 1741.
eine Reiſe an unterſchiedene Orte
im Reiche, beſonders nach Goth—

land, Oeland, und Weſtgothland aufzutragen.
Jn eben demſelben Jahre that ich die Reiſe

durch Oeland und Gothland, wovon ich die Be—
ſchreibung in verwichnem Jahre ans Licht geſtel—
let habe.

Nun war noch Weſtgothland ubrig, ich
ging alſo in dem vorigen 1746ten Jahre dahin ab,
und beſahe die ſchonen Orte und Gegenden dieſer
Provinz; nehmlich Mariaſtad, Kinnekulle,
Lidkoping, Skara, Billingen, Sjofde,
moſſebarg, ralkoping, Ollebarg, Boras,
Alingsas, Gothenvurg, Bohus, Mar
ſtrand, die weſtlichen Scharen, Uddewalla,
Trollhatta, Hallebara, Wennersborg, nebſt
einem Theile von Dal und Wermeland.

Was ich auf dieſer Reiſe aus der Phyſik, Oe
konomie, Manufacturweſen, Mediein, den Al—
terthumern, Sitten und Gebrauchen, bemerkt ha
be, habe ich itzo die Ehre meinem geliebten Vater
lande vor Augen zu legen.

Viele werden vielleicht von dieſer Reiſebeſchrei
bung viel Wunderbares erwarten; ich muß aber
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Vorrede.
aeſtehen, daß ich auf dem ganen Wege nichts an
ders angetroffen, als einige Steine, Gewach
ſe und Chiere, wovon ich dasjenige angemerkt, was
ich gefunden habe. Jch habe mich bey Lebendigen
und Todten, welche weitlauftige Reiſen durch die
ganze Welt angeſtellet haben, erkundiat, was ih
nen fur Merkwurdigkeiten in fremden Landern vor
gekommen ſeyn? Alle aber kommen darin uberein,
daß ſie auch nichts anders geſehen haben, als Stei
ne, Gewachſe und Thiere, ſo die Emwohner dort,
wie hier, zu ihrer Nothdurft und Beauemlichkeit an
wenden; mithin glaube ich ſicher behaupten zu kon—

nen, daß der Schopfer, außer den Elementen,
den Menſchen nichts anders zum Gebrauch geben
wollen; und hieran konnen ſie auch genug haben;
wenn ſie nur dasjenige recht zu gebrauchen wuſten,
was ſie beſitzen!

O fortunati nimium, bona ſi ſua norint
Agricolae!

Jch habe alſo auf dieſer Reiſe mit allem Fleiß
angemerkt, was fur ſeltene Steinarten, was fur
merkwurdige Gewachſe, und was fur beſondere
Thiere ich zu ſehen Gelegenheit gehabt; auch die
Gebrauche der Einwohner zu beſchreiben nicht ver—
geßen, beſonders wenn ſie nicht im ganzen Reiche
allgemein ſind.

Die Schwierigkeiten, die den meiſten meiner
Leſer bey dem Gebrauch meiner Reiſebeſchreibung
aufſtoſſen konnen, durften wohl hauptſachlich in
den Benennungen der Steine, Gewachſe und
Thiere beſtehen, welche vielleicht oft eben ſo unbe
kant ſind, als die Sachen ſelbſt. Jch bin aber

nicht



Vorrede.
nicht im Stande, dieſe Hinderniſſe zu heben, denn
derjenige, ſo mit jemanden reden will, muß nocth—
wendig ſeine Sprache verſtehen. Wenn ich Oe—
ga, Bjork, Abborre oder Orre nenne, und
der Leſer nicht weiß, was er ſich unter dieſen Na
men vorſtellen ſoll, ſo kömmt er nicht mit mir fort.

Nomina ſi pereunt, perit et cognitio rerum.
Diejenige Wiſſenſchaft, welche wir die Natur—

kentniß oder Naturgeſchichte, Hiſtoria oder beſſer
Scientia naturalis nennen, lehret uns die Na—
men und Eigenſchaften aller Steine, Gewachſe
und Thiere; ſie iſt alſo der Grund alles des Nu—
zens, den wir von dieſen ziehen können, folglich
alles deſſen, womit ſich der Menſch beſchaftigt.
Zwar hat dieſe Wiſſenſchaft auf den Lehrſtuhlen
noch nicht dasjenige Burgerrecht erlangt, welches
mamn vielen andern nutzbaren Wiſſenſchaften einge—
raumet hat; weil ſie aber jedermann unumganglich
nothig iſt, ſo durfte wohl die angenehme Zeit bald
kommen, da mehrere Gemuther eine Neigung ge—
winnen werden, in dieſe angenehme Sachen einzu
gehen, beſonders da dieſe Wiſſenſchaft ſo kurz als
nutzlich iſt, wenn ſie recht gelehrt wird.

Die Benennungen der Genachſe und Thiere
in unſerer Mutterſprache ſind in den mancherley
Provinzen ſehr verſchieden, eben wie die lateini—

ſchen Namen der Schriftſteller; ja ſie haben grö—
ſtentheils noch keine ſchwediſche Namen erhalten,
wenn ſie ſich nicht dem gemeinen Manmne durch ei
nen beſondern Nutzen, Jarbe, Geruch, Geſchmack
oder Geſtalt bekant gemacht haben; es iſt alſo kein
anderer Ausweg geweſen, als unſere Steine, Ge—

wachſe



Vorrede.
wachſe und Thiere nach dem Syſtem zu rangiren,
und die Genera und Species mit lateiniſchen und
ſchwediſchen Benennungen zu bezeichnen. Die er
ſtern habe ich in dem Syſtema Naturae, die andern
in der Flora, und die leztern in der Fauna ſuecica
verzeichnet. Hierdurch bin ich in den Stand ge
ſezt worden, die ſchwediſchen Naturalien deutlicher
vorzuſtellen, als andere in ihren Reiſebeſchreibun
gen haben thun konnen, daher ich bey den Nah
men der Thiere und Gewachſe jederzeit auf die Flo-
ra und Fauna ſuecica verweiſe, welche beyde auf

dieſer Reiſe anſehnliche Recruten erhalten haben.

Merkwurdige Sachen wird mein Leſer verſchie
dene antreffen, die alle Aufmerkſamkeit verdienen.
Jch habe zum Beyſpiel den Kinnekulle beſchrie
ben S. 20 an welchem uns die Natur die A
natomie der Erde in ihrer oberſten Rinde vor die
Augen legt, S 77, und zeiget, wie die Strata Ter-
rae ehedem entſtanden ſind. Jch habe eine Men—
ge Gewachſe entdeckt, die vorher in Schweden
nicht als Einwohner Schwedens bekannt geweſen
ſind, z. E. Panicum S. 141. Ruppia S. i86. Pru-
nus S. 25. 32. 38. Crataegus GS. I61. Potentilla S.
63. 76. 84. Lathyrus S. 75. Piſum S. 107. Senecio
S. 142. Coreopſis S. 160. Quercus S. 214. Vlva
S, 169. Tremella S. 193. Byſſus S. 53. Jch
habe eine Menge Thiere beſchrieben, die man
ſonſt in Schweden nicht gehorig gekannt hat, z. E.
Caſtor S. 161. Larus G. 156. Sterna S. 182. Rana
S. 261. Gadi G. 176. 177. 178. Pleuronectes G.

178.
Dieſe und die folgenden Seitenzahlen beziehen ſich auf die

Blatſeiten des ſchwediſchen Originals, welche dieſer Ueber—
ſetzung gehoriges Orts am Rande beygefugt worden ſind.



Vorrede.
178. 179. Salmo S. 231. auſſer einer Menge in—
und auslandiſcher Fiſche S. 137. 138. 139. nehſt
inlandiſchen Jnſekten S. 173. 174. und Gewurmen S.
1695172. Jch habe die nutzbare Kaſſewia S. 44.
48. angezeigt, die das beſte Futterkraut auf ſumpfigen
Wieſen iſt. Jch habe gezeigt was Stakra S. a6. fur
ein Gewachs ſey, das die Pferde todtet. Jch habe gewie
ſen was Nakerot S. gs. ſey, ſo die walaborgiſche Krank

heit verurſacht. Jch habe den Schifswerftkafer ent—
deckt und beſchrieben S. 153. der den Schifswerften ſo
vielen Schaden zufuget. Jch habe Zinngraupen S.256.
gefunden, obgleich in ſehr kleinen Kornern. Jch habe ange
zeigt, wie man die Schweine von dem ſchadlichen Wuh
len abhalten konne S. 95. Jch habe Ziegen angegeben,
die auf der ſchlechteſten Weide viele Milch geben S. 162.
welches daher zu ruhren ſcheint, weil ſie keine Baumrinden

abzuſchalen haben, indem die Rinden unſerer Baume ad
ſtringiren, und alle adſtringentia die Milch vermindern.
Jch habe verſchiedene Bemerkungen in der Naturgeſchich
te gemacht, ſo den Gelehrten zum Vergnugen und Nutzen
dienen konnen u. ſ. w. Alle dieſe Beobachtungen halte ich
in einem ſolchen Werthe, daß ich glaube, jede derſelben konne

meine Muhe und die Koſten des Publici reichlich bezahlen.
Ueble Exempel habe ich mit Fleiß verſchwiegen, weil die

Abſicht meiner Reiſe geweſen iſt, nuzlich zu ſeyn, und ich

nicht Luſt gehabt habe, jemanden zu ſchaden; daher ich mich
auch nicht in Beurtheilung ſolcher Sachen einlaſſe, die uber
mein forum ſind. Zuweilen habe ich einige luſtige, doch
unſchuldige Aufzuge mit eingeſtreuet, um den Leſer wenig

ſtens zu vergnugen, wo ich nicht zu nutzen im Stande war.

Solten alle Provinzen Schwedens auf dieſe Art durch
ſucht werden, ſo ſehe ich zum voraus, daß einmal ein ſchwe
diſcher Plinius auſſtehen durfte, der den Romer an Merk
wurdigkeiten und Nutzen weit ubertreffen wird; denn unſer
Jaterland kan ſich weit eines mehrern ruhmen, als aller der

Pracht, die die Induſtrie der Auslander hervorgebracht
hat,



Vorrede.
hat, obgleich ihre Lander unſre Augen ſo ſehr auf ſich zie—
hen, wenn wir ſie beſuchen. Jch will aber den Beweis
dieſer Gedanken der Zukunft und den Nachkommen uber
laſſen, da ich mir ſelbſt nicht Gelegenheit, Zeit und Krafte
gnug zutraue, ihn zu fuhren.

Dieſe beſchwerliche Reiſe bey taglichen und anhalten
den Regen hat meineForſchbegierde in etwas gedampft, und
mich gehindert, alles zu beobachten, was zu beobachten
war. Beſonders verdrießt es mich, daß ich um deswillen
auf der Landſtraße bleiben muſte, und das ſchone Dal und
Jbermeland, wo noch ſo viele Schatze der Natur verborgen
ſind, andern zu uberlaſſen genothigt bin. Jch wurde
die Beſchwerlichkeiten der Reiſe noch mehr gefuhlt haben,
wenn nicht der Hr. Candidat Erich Guſtaf Lidbeck,
aus Wermeland der in Upſal viele Jahre mein be
ſtandiger und fleißiger Schuler geweſen, aus Liebe zu
den Wiſſenſchaften, und aus Begierde, ſich darin voll—
kommen zu machen, auf eigne Koſten mir Geſellſchaft ge
leiſtet, und mir die Muhe bey Fuhrung und Reinſchrei
buna des Protocolls erleichtert hatte.

Wbohlgeſinnete und rechtſchaffene Leute werden mir
nicht zurechnen, daß ich, da ich vieles aufgeſucht, auch
vieles unbemerkt gelaſſen habe. Ein einziges Kirchſpiel kan
zu dieſer Abſicht oft das ganze Leben eines Menſchen erfor
dern. Jch bin zufrieden, daß ich den Grund habe legen kon
nen; die Ausfuhrung muß ich andern nach mir uberlaſſen.

Wenn ich ſolchergeſtalt mit meiner Beſchwerde und
taglich muden Korper meiner vernunftigen und wohlge
ſinneten Landsleute Beyfall erhalten kan, ſo habe ich ein
großes Kleinod mit wenigem Gelde erkauft; wo aber
nicht, ſo habe ich in der That Netz und Fiſch verlohren.
Gewinne ich denſelben, ſo werde ich es fur eine Ehre hal
ten, von andern getadelt zu werden, deren Beyfall mir
mehr zur Laſt als zum Vergnugen gereichen wurde.

upſal den 8. April 1747. Carl Linnaus.
Jtzo Profeſſor der Naturgeſchichte zu Lund und Director der

ſchomiſchen Plantationen.



Weſtgothiſche

Reiſt.

Linn. Reiſen 2. Th. A





Upland.
1746. den 12. Junii.

Machdem wir ſeit geendigter olandiſcher und
Wöſrlin v αν, gothlandiſcher Reiſe, funf Jahre in be—
Ge ſtandiger Arbeit bey der Akademie zu

y— Nygypſala zugebracht hatten; ſo wollte we—
der unſre Geſundheit, noch der Schluß der hochlobl.
Reichsſtande eine langere Ruhe verſtatten. Daher be—
gaben wir uns auf die Reiſe, gerade zu der Zeit, als
der upſaliſche akademiſche Garten in ſeiner groſten Schon—
heit war; welche durch die hohe Anweſenheit beyder
Jhro Konigl. Hoheiten einen beſondern Glanz erhal—

ten hatte.
Das upſaliſche Schloß, welches beynahe 200

Jahr eine angenehme Reſidenz der Konige aus dem
guſtaviſchen Hauſe geweſen, im Jahre 1702 aber durch
die erſchreckliche Feuersbrunſt, nebſt der ganzen Stadt
Upſala in die Aſche gelegt worden war, fing nun an,
wie ein anderer Phonir, ſich aus ſeiner Aſche aufs neue
zu erheben, indem auf Koſten Sr. Konigl. Hoheit des
Erbfurſten Adolf Friedrich, zu Wiedererbauung deſſel
ben der Anfang gemacht war.

A2 Das



2.

4 R.
Das Ackerfeld, welches ſich auf eine betrachtliche

Weite um Upſala herum erſtreckt, ſtand nun in ſeiner
groſten Pracht. Es iſt bekannt, wie reichlich dieſe
Aecker die Muhe des Landmannes belohnen, und wie ſel—
ten ſie einem Mißwachs ausgeſetzt ſind; welches von
der guten Bearbeitung derſelben ſeit undenklichen Zei—
ten, herzuruhren ſcheint.

Der Rocken, welcher ſich in der beſten Blute
befand, war mit einigen Unkrautern vermengt, die
gleichfalls bluheten, als: groſſe Vogelwicke (Vicia
Cracca) Klatſchroſen (Papaver rhoeas) Ochſenzunge
(Anchuſa anguſtifolia) Flockblume (Centaurea Jacea).

Die Wieſen waren voll von manchen Gewachſen,
die in Schweden nicht allgemein ſind, als:

Medicago lupulina, welche zwey Jahre lang dau
ert, im dritten aber zu verſchwinden pflegt.

Thlaſpi campeſtre, Baurenſenf, wuchs haufig am
Wege, findet ſich aber ſelten, auſſer in einem thonigen
Boden und im oſfnen Felde.

Carum Carvi, Wieſenkummel, wachſet hier und
an andern Orten in Upland in groſſer Menge, faſt ſo
wie in Weſterbotten.

Potentilla Anſerina, Ganſerich, wuchs haufig am
Wege und hatte ſilberweiſſe Blatter. Es iſt nicht
durchgangig bekannt, warum die Blatter dieſes Ge—
wachſes oft auf einer und ebenderſelben Wieſe an einem
Orte ganz grun, und am andern ganz weiß ſind, wel—
ches doch ohnfehlbar von dem Boden herruhrt, den der
Schopfer hierdurch hat zu erkennen geben wollen.

Safwa, Gaſthoſ. J M.
Der ſchwediſche Heuſaame (Medicaro falcata)

wuchs an beyden Seiten des Weges bey Alnicke in groſ—

ſerer Menge als an einem Orte in Upland; ja weit mehr

als



als um Oeſtuna. Weiter hin ſahen wir auf der ganzen
Reiſe kaum einige Stocke davon, inſonderheit ſuchten
wir dieſes Kraut in den waldigen Gegenden vergebens,
weil es das oſne Feld und freye Luft liebt, auſſerdem S. 3.
aber nicht gnt fortkomt. Hier um Alnicke iſt die beſte
Gelegenheit, Saamen von dieſem herrlichen Futter—
kraute zu ſamlen, deſſen Nutzen und Eigenſchaften in
der gothlandiſchen Reiſe S. 260. den Abhandl. der
Kon. Akad. der Wiſſenſch. 1742. S. 191. Kalms Ba—
huſ. Reiſe S. 2. angefuhrt worden ſind.

Der Ralberkropf (Chaerophyllum ſylveſtre)
machte, daß die niedrig gelegenen Wieſen zwiſchen Al—
nicke und Hoja, zur linken Hand des Weges, ganz weiß
von den Blumen deſſelben ausſahen; er wuchs hier hau—
figer als anderswo. Mit dieſen Blumen wird grun,
(Abh. der Kon. Akad. 1742. S. 27.) oder, wie in Jemt—
land, mit Lauge gelb gefarbt. Die Farber konten alſo
nirgends geſchwinder und mehr Vorrath davon ſamlen,

als hier.

*Lislena.  M.
Die Baumwollenweide (Salix pentandra)

iſt eine Weidenart, welche in Schweden mehr bekant

iſt, als in andern Landern. Der Probſt in Loſſtad,
Herr Weſtbeck, hat vor ein paar Jahren die Nation in
einem beſondern Tractate gelehret, die Federchen, wo—
mit der Saame dieſer Weide und des ſchmalblattrigen
Weiderichs (327) fliegt, zu ſamlen und ſtatt der Baum—
wolle zu gebrauchen. Solte dieſe Baumwolle in Nach—
frage kommen, ſo muſte die Gegend hier am Wege
nach Enkoping eingeheget werden, denn hier wachſt ſie
in groſter Menge, nebſt anderm Laubholze, als Ellern,
Birken c. und macht gleichſam einen Wald. Doch—
wird auf dieſem weitlauftigen Felde kein Buſch hoher

als 2 Ellen; wovon ohnfehlbar der durre Sand, der
gleich unter der Dammerde liegt, die Urſach iſt, welche

AZz dieſe



6 d. 9 Vdieſe Baume eben ſo verkleinert als die olandiſchen Flie—

ſen“) die Haſeln.

*Enkoöping. 3M.
Der Kohl war auf den flachen enkopingiſchen

Kohlfeldern in groſter Menge gepflanzt, und die Beete,
auf welchen Mohren geſaet waren, hatten eine Ein—
faſſung von Pferdebohnen. Dieſe Stadt zieht von der
Anpflanzung der Kuchengewächſe und Verkauf derſel—
ben an die umliegenden Orte keinen geringen Nutzen,
worin ſie den Hollandern nachahmt, die ſich mit der—
gleichen Plantagen bereichern; und es ware zu wun—
ſchen, daß andere kleine Stadte ihrem Beyſpiele hierin
folgen mochten.

Die Wieſe an der Suderſeite von Enkoping, war
ſehr groß, aber arm am Graswuchſe, denn ſie hatte
von der ſtarken Durre im Fruhjahre gelitten.

Upland beſtand hier, ſeiner Situation nach, aus
weitlauftigen Ackerfeldern, welche ſich gleichſam als lan
ge Buchten, zwiſchen niedrigen mit Steinen und Na—
delholze bedeckten Anhohen hinzogen.

Einige Begrabnißhutgel von ziemlicher Groſſe
und Hohe lagen bey Nyqwarn; bey ihnen lief ein groſ—
ſer Fluß vorbey und ſchied Upland von Weſtmanland.

Weſtmanland.
Den 13. Jun.

Vyqwarn 5 M.
q¶ Jas Lauſekraut, (Pedicularis paluſtris) welches
 die Uplander Kallgras nennen, weil es einen kal.
ten Boden anzeigt, ſtand nun ganz braun mit vielen

rothen

Oel. Reiſe S. 43.



d..  WV 7rothen Blumen, und bekleidete die naſſen Wieſen hier
und da mit roth und braunen Tapeten.

Weſteraus. 3 M. S. 5.
Die Ehrenpforte, ſo allhier fur Jhro Konigl.

Hoheiten erbauet worden war, ſtand annoch mit folgen—

den Aufſchriften:

auf einer Seite:

Auguſtis neonymphis abouyito rRinrnico et
Lvpovicar vruxicAr orbis arctoi principi-
bus haereditariis ſereniſſimis pandor gratula-
bunda pandorque. FRIDERICvs eat cum con-
iuge proſper aboLrnvs.

Auf der andern:

En ego aroſiacae ſoedus pietatis et index
Principibus patui meis porroque patebo.
Transuectis tellus ducibus famuletur et aether.

Der Biſchof in Weſteras, Herr D. Kallſenius,
hatte hier bey der Schule und dem Gymnaſium die lob—
liche Anſtalt gemacht, daß der Lector Matheſeos ſeinen

Schulern des Nachts die Geſtirne am Himmel zeigen,
ihnen auch wochentlich zweymahl die Zeitungen vorleſen
und erklaren muſte, damit ſie nicht ſo roh auf die Uni—
verſitaten kommen, als man oft wahrnimt, wenn ſolche
junge Leute von Schulen nichts weiter mitbringen, als
etwas Latein und einen Haufen auswendig gelernte
Sachen.

Die Botanikt iſt bisher noch niemals eine gang
bare Waare fur die Schuljugend geweſen, ob ſie gleich
den erſten Grund der Privatokonomie ausmacht, welche
gleichwohl der erſte und letzte Endzweck jedes Reiches,
jedes Landes, ja jeder hauslichen Geſellſchaft iſt und
ſeyn muß; ſondern ſie iſt nur ſeit kurzem auf den Akade—
mien zu lehren angefangen worden, nachdem das Ge—

A 4 dacht



8 d cVdachtniß nach und nach angefangen abzunehmen und die
Jugend einen Geſchmack fur andere Wiſſenſchaften er—
halten hat. Daher iſt es gekommen, daß nur allzu
wenige daran Vergnugen gefunden; der Biſchof Kall-
ſenius aber hat, dem abzuhelfen, den Provincialmedi—
cum vermocht, wochentlich zweymal im Sonmer,
nehmlich Mittwochs und Sonnabends Nachmittags mit
der Jugend botaniſiren zu gehen. Vielleicht wird noch

die Zeit erſcheinen, wenn anders die Oekonomie im
Reiche zu ihrer rechten Hohe getrieben werden ſoll,

daß dieſe ruhniliche Einrichtung bey allen Schulen im
Reiche gemacht wird; zu einem unverganglichen Ruhme

fur den Biſchof Kallſenius, der hierin die Bahn ge—
brochen hat.

Kolbeck. 73 M.
E

Weſtmanland beſtand hier aus weiten Fel
dern; die Aecker waren hier ſo gepflugt, daß ſie in der
Mitten hoch und an den Seiten flach herunter liefen
die Hutjel waren mit Laubholze bedeckt, zwiſchen ihnen
ſahe man die Wieſen mitten unter dem Ackerlande im
Grunde, welche ſowohl zum Getreide-als Grasbau ge
nutzt wurden

Die Wieſen waren voritzo mit dem Hahnenkam—
me (Rbinanthur Criſta-galli 6) welcher ſie gelb, mit
dem Dunengraſe (Eriophorum polyſtachyon) welches
ſie weiß, und mit dem Lauſekraute (Pedicularis palu-
ſtris) ſo ſie hin und wieder braun farbte, gezieret.

Mayblume (Majblomſter) wird hier der Ra-
nuneulus acris genennet, welcher die abgeweideten Kal—
ber-und Pferdetriften mit ſeinen gelben Blumen zieret,
und dem der Schopfer einen Freybrief für die Pferde

und
H Nyagade akrar. Kalms bahuſ. R. S. 7.

Kalms bahuſ. R. G. 10.
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und das ubrige Vieh ertheilet hat. Es iſt merkwurdig,
wie der allweiſe Schopfer eine ſolche Einrichtung auf
unſerer Erde gemacht hat, daß er einige Kräuter eini—
gen Thieren erlaubt, und hingegen andere andern ver—

boten hat, z. E.

Das Pferd darf nicht freſſen: Galium verum
und borcale, Myoſotir Scorpioides, Agrimonia Lupa-
toria, Hypericum quadrangulum und perſoratum,
Spiraca Vlmaria, Valeriana oſficinalis, Convalluriu ma-
jalis, Angelica Archangelica, Epilobiunm paluſtre, Co-
marum paluſtre, Pteris aquilina, Geranium ſylvati-
cum, Trollius europaeus, Aconitum lycoctonum,
Arnica montana, Phellandrium aquaticum, Alitma
plantago, etc.

Der Kuh iſt verboten: Arnica montana, Ranun-
culus acris, Caltha paluſtris, Aconttum Napellus, Cicuta
viroſa, ete. Sundigen ſie hiergegen, ſo muſſen ſie mit
Geſundheit oder Leben bezahlen. Ware dieſes Geſetz
nicht von dem Schopfer gegeben worden, ſo wurde eine
Art Vieh gewiſſe Gegenden ſo ausfreſſen, daß andere S. 7.
dagegen Hungers ſterben muſten. Daher haben die
Hollander eine Regel, daß nehmlich, wo acht Ochſen
ausgeweidet, ſich noch zwey Pferde ernahren, und wo
dieſe kein Futter mehr finden, ſich doch noch vier Schafe

ſattigen konnten. Hierzu kommt noch das Geſetz, wel—
ches der Schopfer ebenfalls gewiſſen Thieren gegeben
hat, die Gewachſe weiter oder naher, an der Wurzel
abzufreſſen, damit die eine Art Vieh der andern im—
mer einige Nahrung ubrig laſſen muß. Dieſe Grund—
ſatze der gottlichen Haushaltung in der Natur uberlaſſen

wir denen weiter zu unterſuchen, die auf dem Lande
wohnen, und Zeit dazu haben. Dieſe konnen ſehr
leicht bemerken, welche Krauter jede Arten Thiere fur
die andern ſtehen laſſen, beſonders wenn ſie nicht ſehr
hungrig ſind; und ich halte dieſen Vorwurf einer Unter—

A5 ſuchung
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ſuchuna um ſo viel wurdiger, da er den Grund zur
Viehzucht leget, welche ohne Zweifel der kunſtlichſte

Theil der Oekonomie iſt

Laubbaume waren hier in groſſerer Anzahl bey
den Dorfern gepflanzet, als an den vorigen Orten;
daher ruhret es, daß Weſtmanland angenehmer aus—
ſiehet als Upland. An einigen Orten erhoben ſich groſſe
Gebuſche wie die groſten Caſtelle, mit perpendicularen

Seiten und dunkelgrunen Wanden von Laub, welche
den dabey liegenden Dorfern eine jahrlich verneuete
Zierde ertheilten, die in der That mit Gelde nicht zu
bezahlen war. Es wurde keine geringe Verſchonerung
fur das Reich ſeyn, wenn das Publicum in Schweden
uberall bewogen werden konnte, bey den Hofen Laub—
baume, inſonderheit von den vier hochſtammigen Arten:

Ruſter, Linde, Lonne und Eſche, zu pflanzen, ingleichen
bey den Zaunen Plantagen von Korbweiden anzulegen;
denn ein Hof ohne Baume iſt wie ein nackter Kopf
ohne Perucke.

Ropingt. Dieſe Stadt hielt uns nicht lange
auſ. Auf einer Ehrenpforte ſtunden folgende Aufſchrif
ten, nehmlich auf der einen Seite:

Nunc vrRicaA redit, redeunt apoLpuIA regna,

Queis ego nec metas rerum, nec tempora pono.

Auf der andern Seite:
Regia Virgo venit Regali ſede, Toroque,
Digna Gothis, Carolisque, Guſtavisque datura eſt.

»Oeſtuna  M.
Ueber Nacht ruheten wir in Biorkskog.

Den

S. hiervon des Herrn Archiaters Diſſ. Pan. ſuecus.
Amoen. acad. T. II.
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Den 14. Jun.

Der Probſt Bredenberg in Biorkskog war der
aufmerkſamſte unter allen Predigern, die wir unterwegs
antrafen; denn er hatte ſein Vergnugen bey mußigen
Stunden, und wenn ihm die Sorge fur ſeine anvertrau—

ten Seelen Zeit ubrig ließ, in Betrachtung der Werke
geſetzt, die der Schopfer zum Vergnugen des Men—
ſchen gemacht hat. Er hatte einen kleinen Garten und
eine kleine Orangerie angelegt, worein er ſich eine groſſe
Menge ſeltene und auslandiſche Gewachſe, als Muyrten,

Citronen, Feigen, Stockroſen, Gerania Africana, Gna-
phalium margaritaceum, Tauſendſchon c. angeſchaffet.
Jm Hauſe waren ganze Wande mit Gittern von Stahl.
drath bedeckt, hinter welchen eine Menge Canarienvo—
gel ſungen, ſich paarten, baueten, bruteten und ihre
Jungen aufzogen, wahrend welcher Zeit die brutende
Sie von dem Hahne gefuttert wurde, und wiederum
die ausgebruteten Jungen von ihrer Mutter. Er hatte
glanzende Pfaue und Tauben von unterſchiedenen Arten,
unter welchen die Spaniſchen Tauben die merkwurdig-—
ſten waren. Die Biene arbeitete vor dem Fenſter, und
wollte jetzt anfangen zu ſchwarmen.

Die Spaniſchen Tauben, (Columba hiſpanica)
welche vor dem in Schweden ſelten genug geweſen wa—
ren, verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit. Sie
ſind bey nahe ſo groß wie Raben, haben rauche Fuſſe,
graue Leiber, gold- und blauglanzende Halſe, welche in
grun und violett ſpielen. Die Schwanzfedern und
Schwungfedern ſowohl als die kleinen Federn, die die
Fuſſe und den Schnabel am Grunde decken, waren weiß.

Das weiſſe Eichhorn mit rothen Augen und
Zahnen, wie auch mit rundem Schwanze, welches die
Frau Reichsrathin Grafin Cronſtadt in das Cabinet der
Upſaliſchen Univerſitat geſchenkt, war hier im Walde
gefangen worden.

Die
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Die Brömſen (Tabanur tropiens) plagten uns
anf dem Wege nach Arboga, daß wir mit der großten
Muhe ſie aus dem Geſichte abhalten konnten. Die
Bauren prophezeihten daher Regen, obgleich der Him—
mel noch klar war und die Sonne ſehr heiß ſchiene.

Die Wieſen, inſonderheit die niedrigen, ſahen
jetzo an einigen Orten ganz braun von der Agroſtic ca-
nina, an andern Orten aber waren ſie von der Myoſo-
ti, Scorpioides (Vergißmeinnicht) blau, und von der
Lychnis ſlos cueuli (Guguksblume) roth ſchattiret.

*Arboga 3 M.
Die Fabricken von Jader lagen hin und wieder

an dem Arboga-Fluſſe, in welchen wir ſahen Senſen
ſchmieden, und Stahldrath ziehen.

Aolſangsbro ſchied Weſtmanland von Nerike,
ohngefehr 11 M. vor dem Gaſthofe zu Fallingsbro.

3

Nerike.
Fallingtebro 5 M. hier hielt uns ein unver—

muthetes Donnerwetter mit einem ſtarken

Platzregen auf.

Gagla, ein groſſer Wald oder vielmehr magere
vL Sandheide mit groſſen Fichten, lag zwiſchen Fal-
lingsbro und Glantshammar.

Violſteine, welche'an ihrer rothen Farbe er—
kennt wurden, lagen in Menge auf der Heide, und ga—
ben einen angenehmen Geruch nach dem Regen.

Linnaa, wuchs hier im Walde haufig, und fing
nun an ihre angenehmen Blumen zu ofnen.

Hier begegneten uns drey Weſtgothen, die 21.
mit Weſtgothiſchen Gute bepackte Pferde trieben.

Jedes
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Jedes Pferd hatte einen Maulkorb, von groben Baſt
am Maule, damit es ſich nicht unterwegens mit dem
Freſſen aufhalten konnte.

Am Wege lagen zu beyden Seiten verſchiedene
Holzhaufen, zum Andenken unterſchiedener hier,
im Walde verunglockter Perſonen; denn der Landmann
hatte einen alten Gebrauch, an ſolche Orte, wo je—
mand unglucklicher Weiſe umgekommen iſt, einen
Stock, Zweig oder Stein zu werfen, wodurch dieſe
Haufen entſtanden und unterhalten worden ſind.

Glantshammar, J M. der Runſtein, wel—
cher am Wege bey Narſtaby ſtand, wird den Antiqua
rüs, zugleich mit allen den ubrigen, die uns ſernerhin
auf der Reiſe vorgekommen ſind, uberlaſſen, weil es
von keinem Nutzen iſt, wenn man ſolche Steine fluchtig
und auſſer dem Zuſammenhange abſchreibt, unſere Zeit
und Endzweck aber uns nicht erlaubten, lange dabey
ſtehen zu bleiben.

*Oerebro  M. hier blieben wir uber Nacht,
und an dem folgenden Sontage.

Den 15. Jun.
Der Landshauptmann, Herr Baron Nico—

laus Reuterholm, ein Herr welcher wegen ſeiner
unaufhorlichen Arbeit und Aufmerkſamkeit fur das
Beſte des Vaterlandes, ſich langſt eine allgemeine Ach—
tung erworben hat, hatte einen ſeltenen Baum aus
Sibirien, welcher Caragana heiſſet und eine Art Rohinia
iſt, ingleichen einen Slbiriſchen Lein mit blauen Blu—
men, der ſich zuber Winter halt, im Garten unten am
Schloſſe gepflanzet.

Der Herr D. und Aſſeſtor Heßelius zeigte uns ei—
ne groſſe Menge Thonarten, die er in dieſer Gegend
geſammlet, unter welchen ſich verſchiedene befanden,

die
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die ſo fein waren wie ein Bolus. Er wieſe uns auch
verſchiedene Sorten von Aſche, die er von Torf gebrannt
hatte, von welchen einige ſo weiß wie Kreide, und
andere ganz ſchwarz als Dinte waren. Er hatte Renn—

thiermoos (Lichen rangiferinus) zu Mehl mahlen laſſen,
und machte nun den Verſuch, hiervon Brod zu backen,
obqleich das Mehl einen etwas widrigen und anhal—
tenden Geſchmack im Munde zeigte.

Der Apotheker von Aken ließ uns einige Erpe—
rimente mit den Phosphoris ſehen, die er ſelbſt zube—
reitet hatte.

Canarienvottel ſand man bey eben demſel—
ben Herrn Apotheker in großter Menge. Er hatte Ba—
ſtarte von einem Stieglitzhahne mit einer Canarienſie
gezogen, welche mitten auf den Flugeln gelb, an den
Seiten und der Bruſt aber braun ausſahen. Die Eyer,
woraus ſie kommen, werden brutenden Canarienvogeln
untergelegt, die ſie ausbruten und die Jungen auf—
ziehen. Dieſer Apotheker, welcher ſich 16 Jahr lang
mit der Canarienvögelzucht glucklich beſchaftiget hatte,
ertheilte uns folgenden Bericht von dieſen Beſtarten:

„Der Unterſchied zwiſchen einem Baſtart upd ach—
„ten Canarienvogel zeigt ſich ſchon im Neſte, in—
„dem der Baſtart groöſſer und ſtarker von Natur
„iſt. Er hat eine hellere Farbe, als einStieg—
„litz, und ſiehet am Kopfe, wo der-Elieglitz roth
„iſt, brandgelb aus. Sein Geſchrey, wenn er
„fliegt, kommt beynahe ſo heraus wie das von
„einem Stieglitze, doch ſchreyt er auch wie ein Ca—

„narienvogel, zwitſchert ſachte wie eine Canari—
„enſie, ſingt aber nicht ſonderlich. Man kan ihn
„wie einen Stiegqlitz im Winter in einer ganz kal—
„ten Kammer halten, welches ein achter Cana—

„rienvogel nicht gerne leidet. Seine Nahrung
viſt bloß Canarienſaamen.

„Was
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„Was die Paarung dieſer Baſtarten betrift,
„ſo habe ich zween derſelben, welche ich fur Hahn
„und Sie hielt, im andern Jahre zuſammenge—
„than, es ward aber nichts draus, und ſie paar—
„ten ſich nicht. Jm dritten Jahre verſuchte ich
„es, ſie mit achten Canarienvogeln zu paaren, da
„denn eine ſolche Baſtartſie ſich mit einem achten
„Canarienhahn paarte. Hierauf warf ich dieſel—
„be in die Hecke zumehrerern Canarienvogeln; hier

„drangte ſie ſich in ein Neſt, welches ein achter
„Canarienvogel gebauet hatte, und legte nur
„zwey Eyer, worauf ſie 10 Tage brutete. Jch
„beſahe dieſe gegen die Sonne, und fanh ſie nur
„zum vierdten Theile voll und trocken, daher nahm
„ich ſie gleich weg, in der Meynung, daß dieſer
„ſtarke Vogel mehr legen ſollte, wie die achten,
„welche jahrlich viermahl legen; es ward aber in
„dieſem Jahre nichts weiter daraus. Der an—
„dere Baſtart paarte ſich weder mit einem Hahn
„noch mit einer Sie von der achten Art. Jm fol
„genden Jahre ſetzte ich einen ſchonen achten Hahn
„mit eben der Baſtartſie, welche im vorigen Jahre
„gelegt hatte, in einen beſondern Bauer, da ſie
„ſich wohl paarte, aber nicht legte; daher warf
„ich dieſes Paar in Zeiten in die Hecke „die Ba
„ſtartſie nahm wiederum eins von den Cana—
„rienvogelneſtern ein, und brutete auf dem leeren
„Neſte 8 Tage, bis ich daſſelbe zerſtorte. Dieſe
„Baſtarte taugen alſo weder in die Hecke noch zur
„Zucht, ſondern mehr um ſie zur Curioſitat zu hal-
„ten, indem ſie ſich ubrigens ſehr gut anlaſſen.

„Canarienſaamen habe ich auch auf meine Ae—
„cker geſaet; wenn dieſes bey Zeiten. im Fruh—
„jahr geſchicht, ſo wird er ſpat im Herbſt reif,
„und man bekommet aus 2 Pfund Saamen  Ton

„ne

S. 12.
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„ne Erndte. Der Boden muß aber nicht zu fett,
„auch nicht zu ſchwarz ſeyn, ſonſt giebt es wohl
„viel Stroh und groſſe Aehren, die Aehre wird aber
„nicht reif, ſondern bleibt grun bis in den October.

Den i6 Jun.
Von Oerebro ging die Reiſe nach Weſtgothland.

*Moſas z M.
Zween jungge Baren ein halb Jahr alt, ſahen

wir bey Moſaäs. Wir bemerkten mit Verwunderung
ihre angeborne Bosheit, indem zween Manner die
großte Muhe hatten, ihrer Raſerey Einhalt zu thun, ſo
klein ſie waren; denn ſie biſſen, fuhren und ſchnaubten
rings um ſich herum, und warfen den Kerl, der ſie
leiten ſollte, mit einer beſondern Geſchwindigkeit und
Stäarke ubern Haufen.

Meoſ jo, ein See ohngefehr Z M. lang und ziem—
lich ſchmahl, welcher wegen ſeiner groſſen Karauſchen
bekannt iſt, lag nicht weit von Moſas an der oſt—
lichen Seite.

Ein Bruch vonbetrachtlicher Groſſe, war in ei—
niger Entfernung von da, rechter Hand am Wege,
uber welchen er unter einer Brucke weg ſeinen Auslauf

in den vorerwehnten See hatte. Das Waſſer in die—
ſem Bruch hatte einerley Hohe mit dem im See, und
er konnte daher bis jetzo nicht artbar gemacht werden;
nach ioo Jahren aber, oder wenn ſich das Waſſer mit
der Zeit in dem See vermindert haben wird, wird er
durch Beyhulfe der Cultur zu einer herrlichen Wieſe
werden konnen.

Pflanzen Beete, waren bey Stenaby auf 6.
Ellen hohen Felsklippen angelegt; ſie ſahen aus wie
der Grund eines kleinen viereckigten Hauſes, mit 2.

Reihen



a  GB 17.Reihen Stocken umgeben, welche eben ſo wie die Beete
ſich nach Suden neigten, um die Wirkung der Sonne
deſto beſſer empfangen zu konnen. Eine artige Erfin
dung Krautergarten auſ Felſen anzulegen. So kon
nen alle Platze fruchtbar gemacht werden, wenn man
nur gute ſchwarze Erde anſchaffen, und die Kalte ab—
wehren kann.

Die Graueller (Betula Alnus incana) eine Art
niedrige Eller mit weiſſer Rinde und ſaftloſen Blat
tern, wuchs zu beyden Seiten am Wege.

»Schyberga z M.
Halmas, ein Hugel, zog ſich langſt an der

Lanbſtraſſe hin von dem Kirchdorfe Hardemo an gerade
gegen Suden. Es wurde gewis die Muhe beloh—
nen, wenn unſere Schweden ſo aufmerkſam ſeyn wollten,
alle erhabne Gegenden von Schweden zu beſchreiben,
und dadurch den Grund zur Erkenntniß des ehemaligen
Zuſtandes und Urſprungs des Landes zu legen.

Die Eichen waren zu oberſt in den Spitzen
von Raupen entblattert, welche das Laub abgefreſſen
hatten; die untern Aeſte aber hatten ſie verſchonet.

Ralck ward bey Skors von den ſchlechteſten
Kalckſteinen gebrannt, die uns vorgekommen ſind, denn
ſie ſahen aus wie zuſammengebackene Erde, und gaben
einen ſehr grauen Kalck. Beym Mauren konnten zwolf
Tonnen gebrannter Kalck mit zwo Tonnen Sand ver
miſcht werden.

Leontodon hiſpidum, welches vorher in Schwe

den nur bey Wadſtena gefunden worden war, zeig
te ſich hier bey Skafwe im Kirchſpiele Wiby auf ei
ner hohen Wieſe rechter Hand am Wege. Dieſes
ſeltne Gewachs ward nachgehends in Weſtgothland
haufig gefunden.

 Wredstorp M. Trol.Gothl. R. 358.

Linn. Reiſen 2 Ch. B

S.14.
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9 R.  ATrollius europæus wuchs mit ſeinen ſchonen und
groſſen Blumen rechter Hand nicht weit vom Wirths.
hauſe auf einer Wieſe, und hernach uberall in Weſt—

gothland.

Waſſer in Blut verwandelt, wird nicht ſelten
angetroffen, und entſtehet mehrentheils von Waſſer—
lauſen oder Monoculis; bey Oennaby aber zeigte ſich
ein blutrothes Waſſer in einem Graben am Wege,
welches nicht von Jnſekten herruhrte. Da wir uns
dabey aufhielten, dieſe Erſcheinung zu unterſuchen, ſo

bezeigten die Bauren, welche uns begegneten, ihre
Verwunderung daruber, einige meinten, daß es von
Hexereh herkame, andere daß es etwas boſes bedeu—
tete, und noch andere, daß ein todter Menſch oder ein
verecktes Vieh da liegen mußte. Der Boden des
Grabens war rein, und beſtund aus weiſſem Thone,
die rothe Farbe ſchwamm trocken auf dem Waſſer,
wie ein Rhabarber-Pulver, und vermiſchte ſich nicht
gern mit dem Waſſer; da dieſe Farbe auf Pappier
gelegt, und mit einem Vergroſſerungsglaſe, wel—
ches zehnmal vergroſſerte, beſehen ward, ſo zeigten
ſich die Theilgen rund, aber ſo klein, daß ſie kaum ge
ſehen werden konnten, daher man ſicher ſagen kann,
daß dieſe Blutfarbe nicht von Jnſekten, auch nicht
von einem unterirrdiſchen mineraliſchen Weſen, ihren
Urſprung habe, ſondern vermuthlich eine Art Byſſus
ſey. Ein paar Froſche ſahen aus dieſem Waſſer heraus
und hatten rothe Kopfe, wir ſuchten ſie zu fangen, aber
vergebens, und glaubten daher, eher daß ſie von die—
ſer blutrothen Materie gefarbt worden, als daß ſie
eine ſo rothe, trockne und looſe Materie ausſpucken
konnen.

Tifwedem, ein groſſer Wald und Sandheide,
ohne merkliche geburgige oder erhabene Gegenden,

fing ſich hier an, und zog ſich g. M. weit. Dieſer
Wald
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Wald iſt in den alten Zeiten wegen vieler Rauber be—
ruhmt geweſen, eben wie die Walder Kaglan, Kal—
morden, Heden und Gonaſkog; jetzo aber iſt Schweden
ſo ſicher zu durchreiſen, als vielleicht kein Land in Eu—

ropa.
Struthiopteris iſt eine ſeltene Art Omunda, wel.

che ſonſt nur an wenigen Orten in der Welt, nemlich
in Norwegen, auf dem Harz, in der Schweitz, und
vor einigen Jahren an der Rußiſchen Granze gefun—
den worden iſt. Jch habe dieſes Gewachs nur allein
bey des Herrn Praſidenten Cronſtedts Gute Gad—
deholm angetrofſen; hiet aber, wo dieſer Wald an
fing, wuchs daſſelbe ſehr häufig. Dieſes Farren—
kraut hatte zwar ſeine Aehren.noch nicht ausgeſchlagen,
konnte aber doch leichte erkannt werden, ſo wohl an den
vorjahrigen Aehren, als auch beſonders an den Blat—
tern, welche in einen Kreis geſtellt waren, eben ſo wie
die Federn auf einem Volanten.

Arnica und Centaurium minus werden beyde
aus Teutſchland in unſere Apothecken geholet, obgleich
das letztere die Wieſen an den Roßlagiſchen Scheeren
ſo haufig uberziehet, als erſtere die Weſtgothiſchen.
Hier zeigte ſich Arnica zuerſt mit ihren gelben Blumen,
welche ſich uberall nach der Sonne dreheten, beſtandiger

als irgend eine Sonnenblume; ſie war von dem
Schopfer fur dem Anbiß des Rindviehes privilegiret.

Calla paluſtris wuchs in allen ſumpfigten Gegen
den des Waldes, und kan zum Nothſalle zum Brod
backen dienen.

w Bodarne? M. Hier war unſer Nachtlager.

B 2 Weſt—a) Kalms bahuſ. R. 14.
e) Fl. lapp. 320. Die Wurzel dieſes Gewachſes

ugibt einen brennenden Geſchmack; demohngeachtet hat
„die
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νο ανννν, Nν
Weſtgothland.

Den 17. Jun.

eute ſetzten wir unſere Reiſe von Bodarne nach
Meriaſtad fort.

Weſtothland fing ſich gleich bey Bodavne an,
wo ein kleiner Bach die Grenzſcheidung von Nerike
ausmachte.

Eine Wolfsfalle war bey der Landſtraſſe, rech-
ter Hand gegen Broten hin, angelegt. Sie war bey
nahe achteckigt, ohngefähr ein paar Buchſenſchuſſe
breit, mit Fichten und Tannen ſehr dicht bewachſen.
Sie beſtund aus einer Umzaunung vom ungeſpalte—
nem Holze oder Baumen, welche bis auf eine Hohe

von

„die harte Nothwendigkeit die Menſchen gelehret, Brod
„daraus zu verfertigen, welches folgendermaſſen gemacht
„wird; die Wurzeln werden ganz fruh im Jahr, ehe die
„Blatter ausſchlagen, oder auch im Herbſt, in Menge
„aus den leimichten Bruchen ausgezogen, wo ſie uber der
„Erde in dem faſt flußigen Moder wachſen, gewaſchen,
„von den Zaſergen geſauubert, an der Sonne, oder im
„Ofen getrocknet, in kleine Stucke wie Erbſen groß zer:
„ſchnitten, und darauf auf der Muhle zn Mehle gemahlen.
„Das weiſſe und wohlriechende Mehl wird mit reinem
„Waſſer eine Stunde lang zu einem Brey oder zu einer
„Suppe gekocht, der Topf mit dieſem Brey, einen bis
4Tage (Jje langer, je beſſer) hin geſetzt, das oben drauf
„ſtehende Waſſer abgegoſſen, und der Bodenſatz getrocknet,
„welcher nun aller ſeiner Scharfe beraubt iſt. Dieſes
„Mehl vermiſcht man mit Getreyde-oder Fichten-Mehl,
„und verfertigt daraus, wie gewohnlich, ein Brod, das
„weiß, ſuß und angenehm iſt, beſonders friſch.



vn  Ê
von 6. Ellen, wagerecht, parallel und ſehr dicht uber—
einander gelegt waren. Dieſer Zaun neigte ſich ſchief
nach innen, ſo daß der oberſte Theil deſſelben nicht mehr
als drey Ellen uber der Erde erhohet war; er war in—
wendig mit kleinen perpendicularen holzernen Stre—
ben unterſtutzet, welche einige Balken, ſo dick wie
Dachſparren, trugen, die unter dem Zaune lagen, und
denſelben hielten. Oben auf dieſem Zaune war ein
holzerner Kamm befeſtigt, deſſen Zacken ſchief hinein—
warts ſtunden. Jede dieſer Zacken war eine halbe
Elle lang, und drey qpueer Finger breit von der an—
dern. Auswendig war dieſer Zaun zur Helfte von der Er—
de hinauf mit anderm Zaunwerke vermacht, daß man
nicht hindurch ſehen kounte. Jn dieſer Wolfsfalle pflegt
man alte Pferde tod zu ſchieſſen, deren Aeſer mit ihrem
Geſtank die Wolfe herbey locken, die ohne Muhe uber
den Zaun hineinſpringen, aber unmoglich wieder heraus
kommen, als woran ſie der oberwahnte Kamm hindert.

Broten 45 M.
E

Die Flachsſeide (Cuſcuta) wuchs hier auf dem
Hopfen.

*Hofwa a M. die Landſtraſſe war hier kurz—
lich ausgebeſſert; der Grus, womit ſolches geſchehen

war, beſtand mehrentheils aus einem armen Eiſenerz,
gleich dem Moraſterz, wodurch kleiner Sand in groſſere
Steine zuſammen geſintert war.

Skarpa 45 M.
7

Das Land fing an von Skarpa bis nach Ma—
riaſtad flacher und ebener zu werden, und beſtund meh
rentheils aus Aeckern.

Die Erdbeeren waren nun reif, und wurden
uberall in groſſer Menge fur ſehr geringes Geld erhalten.

B 3 Die

S.17.
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Die Bettler hatten ſich ſchockweiſe an der and.

ſtraſſe verſamlet, ſo daß man kaum mehrere in Bra
bant zu ſehen bekommt.

Die Aecker waren alle in der Mitte hoher ge
pflugt, und hatten an den Seiten bey der Waſſerfur
che vom Winterwaſſer Schaden gelitten. Anſtatt des
ausgegangenen Getreydes hatte der Bauer Gerſte oder
Bohnen an die Waſſerfurche beſtellet.

*Maariaſtad 5 M. hier kamen wir gegen A—
bend an.

Den 18. Jun.
Mariaſtad iſt klein, aber angenehm, liegt an

der oſtlichen Seite des groſſen Wenerſees, hat kleine
aber artige holzerne Gebaude, gerade und helle Stra—
ſen. Hier reſidirte der Landshauptmann Falkenberg,
und hier wohnte der einzige Provincial Medicus in die—
ſem Lande, D. Guſtaph Zimmermann.

Mariaholm, der Sitz des Landhauptmanns,
liegt an der ſudweſtlichen Seite der Stadt, und iſt
mit dem Fluß Tide umfloſſen, welcher ſich theilet, und
dieſe kleine Jnſel formiret, ehe er in den Wenerſee
falt.

S. 18. Die Kirche war inwendig ſchon ausgeziert. Der
Grund dazu ward 1593. vom Konig Carl lX. gelegt,
das Gebaude aber 1615. vollendet; 1693. brannte ſie
zugleich mit der ganzen Stadt ab. Sie ward St.
Marienkirche, die Stadt Mariaſtad und das Schloß
Mariaholm, von des Konigs Carl Ilx. erſten Gemah
lin, Maria von Heidelberg, genennet.

Die Cronvrinzeßin Louiſa Ulriea, war geſtern
zuerſt mit ihres Gemahls Konigl. Hoheit in dieſer Stadt

an
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angekommen. Das Volk aus der Stabt ſowohl als
vom Lande drangte ſich herzu, eine ſo vortrefliche Prin—

zeßin zu ſehen. Jhre Schonheit, Weisheit und Huld
ward von jedermann geſehen, geliebt und verehret.

Merkwurdige Gewachſe fanden ſich nicht um die
Stadt, auſſer Pyrola minor, ſo, nebſt der Iaſione montaua,

an der weſtlichen Seite von Mariaholm wuchs.

Den 19. Jun.
Von Mariaſſtad reiſeten wir nach Kinnekulle—

Der Weg ging gegen Suden durch einen Wald, wel—
cher den Uplandiſchen Waldern ahnlich war.

Biorkſater J M.
Der Weg zog ſich gegen Weſten durch die ſchon

ſten Wieſen, und war an der Seite mit Ellern einge—
faßt, die gleichſam in Hecken ſtunden. Der Wenerſee zeig
te ſich zur rechten Hand. Zwiſchen den Wieſen waren
kleine Gebuſche.

Andorn oder Marrubium vulgare, wuchs hier
haufig.

Die Bauerſtuben hatten gemeiniglich ihre Fen
ſter in der Sudſeite des Daches, und die Platte,
womit der Camin verſchloſſen wird, oben auf dem
Schorſtein, woſelbſt ſie auswendig vor dem Hauſe
auf und nieder gelaſſen werden kan.

Ornas, ein Rittergut, lag am Ufer des Wer S. id
nerſees 3z M. von Biorkſatter. Der Hof war auf

B 4 eben
x) Ralms bahuſ. R. 17.
»0) ebend. 253.



24 A 4eben die Stelle gebauet, wo das alte Schloß Aranas*)
ehemals geſt.nden, von deſſenUeberbleibſeln wenig mehr

zu ſehen war, indem der Reichsrath, Graf Magnus
Gabriel de la Gardie vieles davon nach ſeinem Schloſſe
Lecho ſoll haben fuhren laſſen. Die Rudera der Mau—
ern dieſes Schloſſes konnte man noch auf einer Ecke ſe—

ben, die auf drey Seiten mit Waſſer umfloſſen, und
durch verſchiedene Graben vom Lande abgeſondert war;
welche doch groſtentheils eingegangen und vertrocknet,
ſo wie ſich das Waſſer im Wenerſee nach und nach ver—
mindert hat, wovon man eine deutliche Spur daran
hatte, daß das Waſſer, ſo dieſe Jnſel umgab, an vie—
ſen Orten ſo ſtach war, daß man daruber auf die nachſt—
liegenden Jnſeln waden konnte. Aranas iſt eine der
alteſten koniglichen Refidenzen in Weſtgothland, und

die ſchonſte im Lande geweſen, beſonders zu der Zeit
des Konigs Olof Skottkonung, da es ſich in ſeiner gro—
ſten Pracht befand. æ) Um Aranas wuchſen viele
Eichen, und am Wege die ſchonſten doch wilden Al
leen, meiſtens von Ellern, die den Weg ſo angenehm
machten, daß man kaum in Schweden ſeines gleichen
finden wird.

horshemJ M.

Die Kirche hierſelbſt war ganz von Quaterſteinen
aebauet. Auf dem Kirchhofe lagen viele ſchon ausge
hauene Grabſteine von Kinnekulle, meiſtens Bauern
zugehorig.

In der Kirche waren ehedem Rohrenknochen
anderthalb Ellen lang vorhanden geweſen; wir wunſch

ten ſie zu ſehen, und zu unterſuchen, ob es Menſchen—
gebeine waren, aber ſie waren nicht mehr vorhanden.

Der

Meſſenii Sveopentaprotopolis p. 13. 14.
un) Tuneld Geograph. 1762. S. 275.
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Der Boden fing nun an aus Flieſen zu beſtehen,

welche bey nahe aufrecht ſtunden, und ſich perpendi—
eular ſchieferten.

Ein Eibenbaum, (Tauus baccifera) deſſen
Zweige ziemlich abgeſtutzt waren, wuchs ohngefehr eine

halbe Meile von Forshem, rechter Hand im Walde
nicht weit vom Wege.

Hundsviolen (Viola canina) wurden hier von
den Bauren gebraucht, der Milch zu helfen, wenn ſie
den Sommer zu geſchwind gerinnet und kaſet, oder
auch wenn ſie behext ſeyn ſoll; ſie nehmen die Blatter
dieſer Violen, und ſeihen ihre Milch daruber.

Pyrola minor wuchs ebenfals hier im Walde.

Der Berg Kinnekulle iſt wegen ſeiner beſondern
ULage und Beſchaffenheit einer der merkwurdigſten Orte
im Reiche. Dieſer Kinnekulle iſt ein aus breiten und weit
lauftigen Abſatzen, oder Treppenweiſe liegenden Fel—
dern, die ſo geraumig ſind, daß ſie ganze Kirchſpiele
in ſich faſſen konnen, auch mit angenehmen Wieſen,
fruchtbaren Aeckern und ſchonen Waldern bedeckt ſind,
beſtehendes Gebirge. Ja der Abſatz beſtehet aus be
ſondern Bergarten, welche, wie die Abſatze, bey nahe
Horizontal um den Mittelpunkt des Berges herumge—
hen, ſie ſind von ein ander durch perpendiculare Wan
de oder Klippen unterſchieden, die der allerhochſten
Kirchen oder Schloßmauern ahnlich ſind, wie man ſol—
ches alles aus dem in der erſten Kupfertafel befindlichen
Profile von Kinnekulle ſehen kan, welches der Volon
tair von der Fortification, Herr Johann Svensſon
Ldholm, unſer angenehmer Begleiter uber dieſen Berg,
ſehr ſorgfaltig aufgenommen hat.

Ba5 Die

S.20.



26 a  GÊDie Steinlagen dieſes Bergs, welche ſich viel
weiter in die Hohe, als die Fahluniſche Grube in die
Tiefe, erſtrecken, indem der Berg 397. Ellen ſenkrech
te Hohe, von der Waſſerflache des Wenerſees an, hat,
wurden bey der Unterſuchung folgender Geſtalt befunden:

a) Die Sandſteinklippe“) 450. Ellen breit, und
41. Ellen in der ſenkrechten Hohe, beſtand aus weiſſen
etwas auf gelb ſtoßendem Sandſteine, mit einer ſchwar—
zen oder rothlich gemiſchten Dammerde bedeckt. Dieſe
Schicht erſtreckt ſich weit in den Wenerſee hinein mit

Heben derſelben Schiefe, welche ſie uber dem Waſ—
ſer hat.

b) Die Klippe von dichtem Kalkſteine (lim
ſten) hatte in der Lange goo. Ellen, und in der
ſenkrechten Hohe zs. Der Kalkſtein, welcher dieſe
Schicht ausmacht, wird hier zur Verarbeitung ge—
brannt, und beſtehet, nach der Eintheilung des Land—
mannes, aus dreyen Sorten, nemlich aus dem rech
ten Ralkſtein, (Marmor Calx) welcher im Brennen
einen guten Kalk giebt; aus Leberſtein (Lefwerſten,“
Cos calcaria,) der im Brennen, wenn er durchhitzt iſt,
mit einem ſtarken Knall in Stucken ſpringt; und aus
Stinkſtein (Orſten, Bitumen ſuillum), der parallel
kryſtalliſirt iſt wie ein Salz. Oben auf dieſer Schicht
oder Klippe liegt ein ſchwurzer etwas kalkigter Schie
fer (Krackeberg, Schiſtus corvinus) welcher harte und
feſte ſtrata formiret. Dieſe Klippe iſt ubrigens mit ei—
ner rothen Dammerde bedeckt, worinnen man oft ſchwar

ze Kieſel findet.

e) Die Klippe von rothen ſchiefrigen Kalkſtei
ne, gleich dem Oelandiſchen, (Marmor campeſtre) s ak

ſſt2) Ralms bahuſ. R. 22.
v

Kalms bahuſ. R. 19.
*1) Kalms bahuſ. R. 24.



R.  Aco 27iſt goo Ellen lang, und von drey Sorten: a) Gron
Griffelſten, ohngefahr ein paar Ellen dick. Oben
auf dieſem liegt b) der ſo genannte graue Taljſten,
aus welchem Flieſen zu Fußboden gehauen werden, wie
in Oeland; endlich liegt darauf e) der rothe Taljſten,
der die auſſerſte Kante des vorigen ausmacht, und ihn
nach auſſen zu umgibt. Die Dammerde iſt eine gate
ſchwarze Erde, und oben darauf ſind verſchiedene Dor—
fer ic. gebauet.

d) Eine aus knotigem (Gorſten, Marmor no
doſum) beſtehende Klippe, betragt in der Lange 600.
Ellen, aber im Perpendikul pon c nach e 77. Ellen.
Der Stein iſt ein grober knotiger Kalkſtein, ſo weder
zum Brennen noch zum Schleifen dienet.

e) Hierauf folgen ſteilere Anhohen 600. El—
len lang, welche mit lauter runden Feldſteinen ange«
fullet ſind.

f) Der vorerwahnte ſchwarze Sthiefer in
machtigen Lagen (Schiſtus corvinus) goo. Ellen lang.

g) Die hochſte Anhöhe, ober der Gipfel
bes Gebirges, von groben und harten Sandſteine, von
G. bis G, g62. Ellen lang, und im Perpendicul von
e. bis g. 243. Ellen; dieſe iſt mit Tangelholze bedbeckt.
Mitten auf dieſer Hohe iſt ein tiefer Bruch, in deſſen
Mittelpuncte der Granzſtein zwiſchen den Kirchſpielen
Medelplana und Oeſterplana ſtehet.

Das Profil zeigt den Berg Kinnekulle von der
weſtlichen Seite nach dem Wenerſee zu, und von der
oſtlichen Seite nach dem Felde von Fulloſa, ſo daß die
Schnittlinie am Wenerſee anfangt, ſudweſtlich von
Hellekis bey Rabek, Kalstorp, Jutegarden, nordlich
bey Roſatter, ſudlich bey Kullatorpet vorbey, uber den
Gipfel gveer uber, und an der oſtlichen Seite zwiſchen

Norrſ

G. aa.
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28 R. d ÊNorrſkagerne bey Skalltomten, an Waſſatter nordlich
vorbey und herunter nach Karingegärd gehet. Hier—
bey iſt in Acht zu nehmen, daß die vorhergeſetzte Be—
ſchreibung der Schichten a bis g an der Seite des Kinne
kulle gemacht worden, die nach Weſten oder nach dem
Wenerſee zu gehet.

Die Landſtraſſe auf den Kinnekulle ging bey
Goſatter vorbey auf der nordoſtlichen Seite hinauf, wo
derſelbe weniger ſteil iſt, von da ſie ſich nach Norden
ben den Rittergutern Honsſatter und Hellekis vorbey,
ferner auf der weſtlichen Seite nach Suden zu die an.
dere Schicht hinauf, bey den Kirchen Medelplana und
Waſterplana hinziehet. Wir fuhren nachſtdem mitten
hinauf nach dem Gipfel des Gebirges zuruck, von da
wir auf der weſtlichen Seite nach Roſatter hinreiſeten;
ſodenn gingen wir gegen Norden von der hochſten An
hohe nach Oeſterplana, Klefwa und Huſaby, welche auf
dem Kinnekulle am weiteſten gegen Suden liegen.
Was uns auf dieſer Reiſe, auſſer dem, ſo Herr Kalm
in ſeiner bahuſiſchen Reiſe angemerkt hat, vorgekommen
iſt, ſoll hier mit wenigen Worten angezeiget werden.

Der Boden fing an rothlich zu werden, ſo bald
wir nach Goſatter kamen; die Erde war voll von einem
brockligen dunnen Schiefer, der groſſentheils pulveriſirt
und mit dem Thone vermiſchet war.

Pflaumentarten fanden ſich um Goſatter in
groſſer Menge, ſo haufig als in Upland die Kirſchgar—
ten; zum Zeichen, daß der Pflaumenbaum hier beſſer fort
kommt, als irgendwo in Schweden.

Der Wald auf der nordlichen Seite von Kinne
kulle beſtand aus lauter Tannen, und nicht einer ein

zigen Fichte.
Die Wachholderbuſche wuchſen alle hoch und

gerade wie Cypreſſen. Jch weiß noch bis jetzt nicht,
warum



n 29
warum ſich dieſer Baum auf ſteilen Anhohen allzeit an
den Seiten mehr zuſammenziehet und in die Lange
wachſt. Derjenige Naturforſcher, welcher einmal
der Natur dieſe einfaltige Kunſt ablernen wird, kann
unſern Gartnern in einer unbekannten Sache Unterricht
und Anlaß geben, unſtere Garten mit innlandiſchen
Cypreſſen auszuzieren.

Die Wieſen um Goſatter waren ſehr angenehm,
mit wilden Apfelbaumen, Eſpen, Linden, Ruſtern, Ha—

gedornen, Eſchen, Eichen, wilden Stachelbeeren (Rubes
uva criſpa) Kreuzdorn (Khamnus catharticus, beſchat-
tet, und mit folgenden Gewachſen:

Actaea ſpicata
Anthyllie Vulneraria
Mercuriali, perennis
Scorzonera humilis, ſo in Menge  Elle hoch

wuchs.
Lychnit Viſcaria
Melica mutans
Cuſcuta europaea
Heracleum ſphondylium
Sanicula europaea in gnugſamer Menge fur

unſere Apothecken.
Aſtragalut glyeyphyllos
Hieracium murorum
Melampyrum pratenſe

Hlvatieum
iceia ſylvatica

gezieret. Die wilden Stachelbeeren wuchſen auf den

Wieſen und im Walde haufig.

Verſchiedene Kalköfen wurden bey Goſatter
im Walde geſehen; ſie waren an den abhangigen Sei—
ten der Anhohen angelegt, und da ſie groſſtentheils in

den

Ralms bahuſ. R. an.



zo R.  ſÊden Berg hinein gegraben waren, ſo konnte das Holz
an der abhangigen Seite bequem eingelegt werden.
Auf daſſelbe war der Kalkſtein in Geſtalt eines Kegels
g Ellen hoch aufgeſchichtet. Auswendig war der Ofen
mit kemer Mauer zugeſchloſſen, ſondern zum Theil mit
groſſen Kalkſteinen, welche bey dem vorhergehenden
Brande nicht ganz durchgebrannt, zugelegt; oben aber
alle Oefnungen mit Erde und Kalk, ſo wie ſich beydes
auſ dem Platze vermengt hatte, bedeckt. Der Kalk-
ſtein bekam beym Brennen anfanglich eine blauliche
Farbe, wenn er aber recht durchgebrannt war, ward
er ganz gelb. Jeder Brand wahrte 3 Tage, wobey
gemeiniglich 20 Laſten Holz drauf gingen, und gab
gemeiniglich ſieben bis acht Laſten Kalk, jede zu 24. Ton

nen gerechnet, welche 45 Thaler Silbermunze zugeiten
pflegt.

Der RKalkſtein war grau, und ward bey Go—
ſatter gebrochen, wo er gleich unter der Dammerde lag.
Er war mit Verſteinerungen in allen Kluften ſehr dicht
angefullet, von was fur Art ſie aber waren, iſt ſchwer
zu ſagen, denn die Schalen waren nicht viel groſſer als
ein Paſtinaksſaamenkorn, und ſchienen faſt alle einen
Eindruck von einem Kafer zu haben. Die oberſte
Flache dieſes Kalkſteines war ſehr uneben, und glich
einem ausgetrockneten Sumpfe, denn ſie war grau,
mit feinen perpendicularen ſtumpfen Lamellen beſtreuet,
die in die Lange und Queere durchſchnitten waren, wie
das Eis auf dem Felde im ſtarkſten Winter zu ſeyn pflegt.
Alle dieſe ſo gezeichneten Steine gaben durch ihren
üheln Geruch zu erkennen, daß ſie Stinkſteine waren.
Oefters lag der Stinkſtein in Geſtalt runder Kugeln in
dem gewohnlichen Kalkſteine; und in dem Mittelpuncte
derſelben befand ſich gemeiniglich eine mit verharteten

Thon oder Lithomarga ausgefullte Hohlung. Auſſer
dem fand ſich der Stinkſtein ſelten anderwarts, als in
der Oberflache. Der Kalkſtein gab zwar einen weißen

Kalk,
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Kalk, doch noch mehr der Stinkſtein, von welchem der
feinſte und weißeſte Kalk gebrannt wurde.

Gebuſche von den ſchonſten Baumen, bedeckten

die nordliche Seite des Kinnekulle, unterhalb des Wal—
des und der rothen Kalkſteinklippe. Sie ſahen eher
Garten, als wilden Buſchen ahnlich, und machten
dieſen Ort zu einem der angenehmſten in Schweden, ſo,
daß man die Annehmlichkeiten der nach der Seeſeite
hinwarts liegenden Ritterguter Honsſatter, Hellekis S. 25.
und Rabeck, kaum vollkommen beſchreiben kann. Ueber

Nacht ruheten wir in Hellekis.

Den 20. Jun.
Wir reiſeten von hier nach den Kirchdorfern Me—

delplana und Waſterplana.

Hellekis lag unter der rothen Kalkſteinklippe auf
einem angenehmen Felde, welches ſich nach und nach
von hieraus gegen den Wenerſee hinunter zog, und die

ſchonſten Aecker, Wieſen und Gebuſche in ſich begrif,
die alle von dem klaren, aus den hoher gelegenen Klip—
pen, herunter rinnenden Waſſer beſruchtet wurden.
Dieſer Ort ſoll ſeinen Namen von einem Rieſen, welcher
Helle, und deſſen Frau Kjeſa geheiſſen, erhalten haben,
deren Graber noch bis jetzo in dem Thiergarten gezeigt

werden. Jhr Grab war eine ohngefehr 9 Ellen lange
Hohle, ſeines aber faſt ganz verfallen.

Wallnußbaume waren in ziemlicher Menge in
dem Garten zu Hellekis gepflanzt geweſen, hatten aber
jetzt nur noch, das Anſehen groſſer Buſche, nachdem der

harte Winter 1740. ihre Stamme getodet hatte.
Hieraus kann man ſehen, daß der Wallnußbaum auf
Kinnekulle nicht wild wachſt, wie ſolches gemeiniglich
vorgegeben wird.

Kirſchbaume waren ziemlich hauſig vorhanden,
obgleich nicht ſo haufig als andere wilde Baume. Sie

waren
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32 A.waren ſo hoch als Birken, und vollkommen wild, wie
andere Waldbaume; von der Art der Vogelkirſchen
(Prunus avium) mit groſſen Blattern und ſuſſer Frucht.

Die Hauhechel (Ononis ſpinoſa) putzte die Wie
ſen mit ihren rothlichen Blumen.

Inula ſalicina, ein ſeltenes Gewachs, wuchs hau—

fig auf den Wieſen.
Thalictrum minus, welches ſich nicht ſo weit nach

Norden hinauf zu zeigen pflegt, ſtand hier ebenfalls

uberall.
Diejenigen Gewachſe, die am Fuß der Klippe,

oder aus der Klippe ſelbſt herauswuchſen, waren ſolche,

die ubrigens in Schweden ſelten ſind, einen beſtandigen
Schatten, und eine ſtets mit kalten und klaren Waſſer
befeuchtete Erde lieben, als:

Das Springkraut (Impatiens noli tangere),
das ſeinen Saamen auszuſtreuen pflegt, ſobald man deſ—

ſen Hulſe anruhret.
Circaea alpina, ein kleines ſehr ſeltenes Kraut.
Prenanthes muralis, welches auſſer den Waldern

nicht vorzukommen pflegt.

Cardamine amara wachſt hier im Ueberfluß, und
wird von unſern Apothekern insgemein fur die Brun
nenkreſſe gehalten, welche aber davon ſehr unterſchieden

iſt. Es iſt wohl nicht zu laugnen, daß dieſe Bitter
kreſſe eben ſo qute und ſtarke Wirkung gegen den Schar—
bock thut, als die rechte Brunnenkreſſe; wenn ſie aber
an ſtatt der Brunnenkreſſe die Wieſenkreſſe (Cardamine
pratenſis) nehmen, ſo betrugen ſie ſich ſehr, und hinter—

gehen ſowohl die Kranken, als die Aerzte. Daher
ware es dienlich, daß die Apotheker dieſe Bitterkreſſe
an ſolchen Orten, wo kalte Quellen ſind, und wo ſie
ſich, wenn ſie nur einmal angepflanzt worden, zu ihrem
Behuf hinlanglich vermehrt, anpflanzen, weil die

Brun
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Brunnenkreſſe an den meiſten Orten nicht leicht zu be—
kommen iſt. An dieſem Gewäachs bemerkten wir auch
ein Kennzeichen fur die Krauterkenner, nemlich, daß
der Stangel zwar gerade in die Hohe wachſt, dabey
aber aus den oberſten Blattwinkeln kleine Auslauſer
treibt, daher man ſie nennen kann CaunamiNs ſoliis
pinnatis, ex ſummis alis ſtolonibus reptans.

Cardamine apetala kann man ein Gewachs nen—
nen, welches unter dem Namen CaRDAMINE impu-
tiens foliis pinnatis: pinnis laciniatis. IIort. eliff. 56.
flor. ſuec. 1. 5oi. angezeigt worden iſt. Es iſt merk—
wurdig, daß daſſelbe, welches der auſſerlichen Geſtalt
nach der Sophia Chirurgorum ſehr ahnlich iſt, Blumen S. 27.
ohne Blumenblatter hervorbringt, dergleichen man in
dieſer ganzen Claſſe ſehr ſelten antriſt. Die Blumen
beſtehen aus einer vierblatterigen Blumendecke, die
kurzer iſt als die Staubfaden. Die Blattſtiele formi—
ren an ihrer Einlenkung zwo zuruckgebogene Spitzen,
welche wie Blattenhange (Stipulae) ausſehen, derglei—
chen ebenfalls in keinem andern von dieſer Gattung
angemerkt worden iſt.

Stachyr ſylvmica, wuchs an den Zaunen, und gab
einen ublen Geruch.

Campanula latifolia, ein ſeltnes Gewachſe, war
hier haufig, ingleichen Campanula Trachelium.

Sanicula europaea, konnte hier von den Apothe—
kern in Menge geſamlet werden.

Ormunda Lunaria (Mondraute), welche vorher
nur an wenigen Orten in Schonen vorgekommen iſt,
ward uns vom Herrn Lidholm in dem Thiergarten bey
Hellekis gezeiget. Jhre Blumen geben in der Nacht
einen angenehmen Geruch.

Linn. Reiſen 2. Th. C Aui-
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34 A  ÊAllium urſinum (Ramſern) wuchs bey det vori
gen, und iſt auſſer Schonen, Roslagen und Gothland
ſelten in Schweden geſehen worden.

Ilelix Lapieida war auf den Klippen haufig. Die
Schale dieſer Schnecke war bunt, wie eine Schildkro—
tenſchale. Das Thier aber ſelbſt weislich mit einer
ſchwarzen Streife auf jeder Seite, welche ſich von dem
groſſern Horn an uber den Rucken zog.

Sphinx Statices ward auf der Wieſe angetroffen;
ihre Fuhlhorner waren nicht Kammformigt, ſondern
prismatiſch, oder bey nahe Keulenformig. Dieſer
grunblaue Schmetterling heißt Papilionoides pratenſis
viridis minor. PET. MVs. 35. n. 329.

Der Nachtrabe (Caprimulgus Europaeus) hatte
ſich in einer ſchattigten Klippe ein Neſt von reiner
ſchwarzer Erde gebauet welches auf einer horizontalen

Flieſe lag, und inwendig wie eine Butterbuchſe ausge
drehet war. Die Breite betrug ZElle, die Tiefe 4
Zoll. Die Wande waren abgerundet und bloß, der
Boden aber mit etwas Moos und andern quisquiliis
bedeckt.

Die Dammhirſche liefen Haufenweiſe in einem
einer Privatperſon zuſtandigen Thiergarten bey Hellekis.

Die andere Klippe war bey nahe perpendicular
abgebrochen, ihre ſtrata beſtunden hier bey Hellekis aus
rothlichen groben Kalkſteinen, worinnen verſchiedene
Knoten, wie Aepfel, aber ungleich, lagen. Der Fuß
dieſer Klippe war ein ſchwarzer Schiefer; wenn derſelbe
lange in der Luft gelegen hat, ſo zerfallt er in eine rothe
Erde, daher die rothe Farbe der Dammerde in dieſer

Gegend ruhret.

Lithocpermum arvenſe, welches hier haufig unter
dem Korne wuchs, war uber und uber mit dem meiſſen

Honig
4



 Ae 35Honigthau (Mucor Eryſiphe) beſtreuet, von welchem alle
Blatter weiß und mehligt ausſehen.

Das Land zwiſchen Hellekis und Medelplana be
ſtund aus einem ſchwarzen mit Tannen bewachſenen

Boden. Hier am Wege ſtund der Stein, welchen
Peter Stenhammar zum Andenken der höchſten Gegen

wart unſeres allergnadigſten Koniges den 24. Sept.
1728. aufgerichtet hatte; Kalms Bahuſ. R. S. 39.

tliedelplana z M. von Hellekis. Auf dem
Kirchhofe hieſelbſt lagen viele und ſchone Grabſteine vom

hieſigen Steine. Unter denſelben befand ſich ein wohl
ausgehauener, darauf das Bild eines Predigers mit
einer Frau an jeder Seite, und unter demſelben 14.
Kinder. Der Prediger war nach der Mode ſeiner Zeit S.29.
mit einer Challotte, groſſem Bart, Prieſterrock, Rock
mit Knopfen und Knopflochern, Beinkleidern und
Schuhen mit Bandern zugebunden, vorgeſtellet. Er
ſoll Martinus Zacharia geheiſſen, und hier zo. Jahr
Prediger geweſen ſeyn. Auf dieſem Steine ſtanden
folgende Verſe:

Eximius Praeco ſacrorum conditur hicce,
Praepoſitus clarus ſuavi gravitate verendus;

Qui ſatur annorum recididit oſſa ſolo.
Has ſocias binas, bis ſeptem haec pignora lecti

Vidit, quae ſenii dulce levamen erant.
O venerande Senex ſalve, ſalve inclyte myſtes,

Qui in coelis velut ſtella coruſca micas.

Ein Leichenſtein ſtand im Chor bey der Sacri
ſtey an der Wand, worauf Harald Erickſon mit ſeiner
Frau Jngeborg Geta in Lebensgroſſe ausgehauen wa—
ren 1635.

Das Ralkmoos (Lichen calearius) wuchs auf
allen Kalk und Leichenſteinen. Es beſtand aus einer

weiſſen Kruſte, welche ſich mehrentheils in die Runde

C2 herum
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herum ausbreitete, und in der Mitte verſchiedene
ſchwarze mit weißen Randern umgebene Puncte hatte.
Der ganze auſere Rand des Mooſes war ſchwarzlich,

welches doch kaum zu bemerken war, wo nicht zwey
ſolche Moosſtucken an einander ſtieſſen, da ſie durch—
gangig mit einem ſchwatzen Strich unterſchieden waren,
eben wie bey dem Landcharten Moos 1058.

Das Land ward bey Weſterplana mehr eben und
nach der Sudenſeite bloß; der Boden nahm hier ſeine

rothe Farbe wieder an.

Die Aecker werden hier zwey Jahre beſtellt, und
im dritten liegen ſie Brache. Das gewohnlichſte Ge—
treyde iſt Winterrocken und ſechszeilige Gerſte; zwozei—

lige Gerſte wird hier ſehr ſelten geſaet. Die Damm—
erde iſt oft nicht uber JElle Tief, und es können folg-
lich keine Graben gezogen werden; aus welcher Ur—
ſache der Boden bey naſſen Jahren oft ſauer wird,
und das Gewachſe verderbt. Wenn aber derſelbe im
Fruhjahr in der Saatzeit feucht iſt, und nachher vor
Johannis nur einmal ein Regen einfallt, ſo macht ſich
der Landmann gemeiniglich gute Hofnung: bey ſtarke—
rer Durre hingegen pflegt die Saat immer zu verbren—
nen. Der Acker bekommt aller drey Jahr friſche Dun—
gung, wenn fie zureicht.

Salz hat ein gewiſſer Herr an ſtatt des Dungers
auf ſeine Aecker gebracht, das Getreyde wuchs auch in
demſelben Jahre recht gut; im folgenden aber ver—
ſchwand die Fruchtbarkeit.

Die Weizenacker ſahen aus, als wenn ein Ge
menge von Rocken und Weizen geſaet worden ware;
zum wenigſten beſtanden ſie zum dritten Theil aus
Rocken. Der Bauer verſicherte, daß unvermengter
Weizen geſaet worden, und glaubte, daß ſich der Wei—
zen in Rocken verwandelt; denn da er den reineſten

Wei



Ae ſ 37Weizen von andern Orten zur Ausſaat geholet, ware
wohl die erſte Erndte ziemlich rein, die andere Ausſaat
aber ſo mit Rocken vermenget geweſen, wie es ſich hier
zeigte; daher auch das Weizenmehl in dieſer Gegend
viel grauer iſt, als es ſonſt zu ſeyn pflegt. Dieſe Mey
nung von der Verwandelung der Saat iſt ein error
popularis oder Bauerglaube, welcher zwar in ganz
Schweden durchgangig angenommen wird, aber gerade
gegen die Structur, Phyſic, und Geſetze der Schopfung
ſtreitet, zum wenigſten wie wir dieſelbe gegenwartig
begreifen. Daher muß ein ſolcher Satz entweder durch
augenſcheinlich klare Erfahrungen dargethan, oder ganz-
lich aufgegeben werden.

Der Ackerſenf (Sinapie arvenſis) verurſachte, daß
die Gerſtenacker ganz gelb ausſahen, in den Rocken—
ackern aber ſahe man ihn gar nicht; denn ob er gleich
in denſelben im Herbſt, gleich nach der Ausſaat des
Rockens, ſehr dicke aufzugehen pflegt, ſo gehet er doch
im Winter aus, und kommt im folgenden Fruhjahre
nicht wieder zum Vorſchein.

Funf Flieſen wie Leichenſteine, ſtunden an der
weſtlichen Seite des Weges von Medelplana nach We—
ſterplana neben einander, als wenn ſie eine Wand hat
ten formiren ſollen. Die erſte von denſelben war die
großte, ohngefehr einen Faden hoch und 2 Faden breit.
Auf der oſtlichen Seite ſtand die Jahrzahl 1589. nebſt S. zi.
dreyen Wappen, davon das ſudlichſte ein Trolliſches,
das mittelſte ein Poßiſches, und das nordlichſte ein
unbekanntes war, worinnen ſich gleichſam zween cunei
hine dentati befanden.

Das kalte Fieber war hier ſeit vielen Jahren
nicht bemerkt worden, da hingegen hatte eine rothe Ruhr
mehrere Jahre hindurch graßiret. Jn dieſem Fruh—
jahr aber wurden die kalten Fieber hier wieder ſehr all—
gemein, und die Ruhr hatte aufgehoret.

C3 Die



38 R.  oDie Verzaunungen waren mehrentheils entwe.
der Mauern von zuſammengelegten rothen Kalkflieſen;
oder auch Haufen von dicht zuſammengepackten Wach-
holderbuſchen.

Storangen lag unterhalb der rothen Kalkſtein
klippe, und zog ſich nach dem Wenerſee hin, ohngefehr
eine vierthel Meile in die Breite, und eine halbe Meile
in die Lange. Sie war mehrentheils mit mannshohen
Haſelbuſchen bewachſen, zwiſchen denen ſich kleine freye

Plätze, Kammern und Labyrinthe befanden; wenn ſie
nur an den Seiten von einem Gartner waren beſchnit-
ten worden, ſo hatte die Flora in ihrer wilden Schon—
heit alle die Vorzuge gehabt, welche die Kunſt dem
prachtigften Garten ertheilen kann. Die Eichen allein
erhoben ihre hohen Gipfel uber dieſe niedrigen Haſeln,

quantum lenta ſolent inter viburna cuprelſſi.
Auſſerdem zeigten ſich.auf dieſer angenehmen Wieſe eine
groſſe Menge ſchoner Blumen in ihrer beſten Pracht,
als:

Paric quadrifolia
Pinguicula vulgarit
Ophrys ovata
Melica ciliata
Lythrum Salicaria
Valeriana officinalis
Clinopodium vulgare
Carduus paluſtris
Campanula rotundifolia
Heracleum Sphondylium
Lonicera Xyloſteum
Rhamnusr catharticus

Eyrus Malus ſylv. Holzapfel.
Crataegur Oxyacantha Hagedorn.
Sorbus aucuparia Vogelbeere
Koſa canina Hagenbutten

—uν licra.



s.  oo 39Hieracium murorum
Inula dyſenterica.

Viſcum album, Miſtel, wuchs hier auf dem Kin
nekulle haufiger als an andern Orten, und beſonders
auf den Apfelbaumen. Der gemeine Mann glaubte,
daß diejenigen Hauſer fur Feuersbrunſten ſicher waren,
wo dieſes Gewächs aufgehängt war.

Der Hartriegel (Cornur ſanguinea), ein Buſch,
der auſſer Schonen und Gothland in Schweden ziem—
lich ſelten iſt, wuchs uberall auf Storangen. Er
ſtand itzt mit ſeinen weiſſen Blumenbuſchen aufgeputzt,
welche nicht umbellae regulares ſondern corymbi varie
ramoſi et ſubdiviſi absque involucro waren; daher man
denſelben coRNvs corymbis nudis nennen kan, indem
alle die ubrigen Sorten flores umbellatos cum invo-
luero haben.

Scorzonera humilis iſt ein Gewachs, mit welchem
man die Schweine maſten kan. Wir bemerkten, daß
dieſe Thiere, wenn ſie Gelegenheit fanden auf die Wieſe

zu kommen, die Wurzeln deſſelben fleißig aufſuchten, und
zu dem Ende die Erde ſehr zerwuhlten, daher es ſchwer iſt,
die Schweine von den Wieſen abzuhalten, wo dieſes
Kraut wachſet, welches man um dieſer Urſach willen
mit Recht Schweineblume nennen kan.

Der Elſenbeerenbaum (Prunus Padus) war an
mehrerni Orten gleichſam mit Spinneweben uberzogen,
in welchen ſich eine Menge Raupen der Pbalæna ev-
onymella aufhielt.

Nieracium paludoſum wuchs in den vertieften
Platzen der Wieſe im Ueberfluſſe. Wir lernten daran
etwas, welches die Krauterkenner vorher nicht gewuſt

haben, nehmlich daß dieſe Pflanzengattung mit dem
Iieracium murorum ſehr nahe verwandt, und viel

C 4 leicht
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leicht nur eine Variatat davon iſt, welche dem feuchten
Geburtsorte ihren Urſprung zu danken hat; ſo daß der
Wehrt dieſes ſeltnen Krautes bey den Botaniſten viel—
leicht in etwas fallen durfte.

Vogelkirſchen wuchſen auf dieſer Wieſe gegen
das Ufer des Wenerſees hinunterwarts.

Akoley (Aquilegia vulgaris) ſtand hin und wie—
der am Seeufer, allemal mit blauen Blumen.

Aſtragalur glycyphyllos wuchs ebenfalls gegen die
Seeſeite zu in Menge.

Litboſpermum officinale, deſſen Saamen in den
Apothecken gebrauchlich ſind, fanden wir an der See—
kante.

Cynoſurus eriſtatus wuchs oben an der rothen
Kalkſteinklippe auf der Wieſe.

Oſmunda Struthiopteris, das ſeltenſte unter den
ſchwediſchen Farrnkrautern, ſtand uberaus haufig auf
Storangen an der Sandſteinklippe.

Aſperula odorata (Waldmeiſter) und Milium
efſuſum, wuchſen beyde haufig zwiſchen dem Wenerſee

und der Sandſteinklippe; beyde ſind wohlriechend wie
Biſam.

Hedera Helix, Epheu, zeigte ſich, doch ſelten,
an der Sandſteinklippe.

Hatgenbuttenbuſche mit ganz weiſſen Blumen,
fanden ſich nicht weit von Waſterplana an der Sand—
ſteinklippe.

Artemijſia campeſtris, welche in Schiveden ſelten
ſo haufig, als bey Upſala, angetroffen worden iſt,
wuchs ſehr anſehnlich auf dem Kirchhofe zu Waſtet—
plana.

Die
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Die Sandſteinklippe war kaum einen Stein—

wurf weit vom Wenerſee entfernt, ſehr ſteil, mit Ge—
buſchen bewachſen, und beſtand groſtentheils aus einem
weißlichen harten Sandſteine.

Waſterplana, die Kirche war an den Rand
der rothen Kalkſteinklippe gebauet, und durch die Frey—
gebigkeit des Juſtitzcanzlers Femans gegen dieſen ſeinen
Geburtsort ſchon gezieret. Die Mauren derſelben ſo—

wohl als des Kirchhofes waren von derſelben Art Stei—
nen aufgefuhret, woraus das Feld, auf dem ſie gebau—

et waren, beſtand, nehmlich von rothem Kalkſteine.

Steinbruche waren um Waſterplana herum
theils auf dem Felde, theils auf den Wieſen, angelegt.
Der Steinbrecher raumte zuerſt oben die ZElle tiefe
Dammerde, ſo eine mit rother Kalkerde“) vermiſchte
Gewachserde war, ab; hierauf folgte er den Kluften S. 34.
und Riſſen des Berges, brach erſtlich die oberſte Lage,
die meiſtentheils roth und untauglich war, hinweg, die
folgenden Schichten wurden zum Schleifen gebraucht.
Von den kleinern Stucken wurden viereckige Platten zu
Fußboden, mElle ins Gevierdte, verfertigt, und fur
20 Oere Silbermunze verkauft; die groſſern aber zu Gra

bern, Leichenſteinen, Meilenſaulen c. verwendet.
Dieſe Steine waren von dreyerley Art, rothe, weiſſe
und grune; die weiſſen ſind die beſten, indem die ro—
then bey naſſem Wetter mehrere Feuchtigkeit annehmen,
und die grunen, ſo lange ſie trocken ſind, hellgrau aus—
ſehen, welche Farbe ſie aber im Regen, und in der
Naſſe in eine ſchon hellgrune verandern.

Es iſt zu bedauren, daß der Bauer mit dieſen
Steinbruchen ſeinen Wieſen- und Ackerbau allzuſehr ver

C5 derbt,
Dieſe erzeugt ſich hier aus dem rothen Kalkſteine auf eben
die Art, wie die weiſſe Kalkerde (Blecke) auf Gothland,
und die braune auf Oeland. S. die gothl. Reiſe S. 197

———„6öêçêç—



GEi
 35.

42

derbt, und dabey ſeinen Ackerbau ſehr verſaumt. Da—
her ruhrt es, daß gemeiniglich diejenigen Bauern die
armſten ſind, die ſich hiermit am meiſten beſchaftigen.
Es ſollte nicht erlaubt werden, die Wieſen um des Stein—
brechens willen ſo ſehr und auf immer zuverderben, be—

ſo ders da der Boden ſo flach iſt. Auch ſolte nicht je—
dem verſtattet ſeyn, dieſe Art Nahrung zu treiben, ſon-
dern nur gewiſſen Perſonen, die ſich mit dem Landbaue
nicht weiter zu beſchaftigen Urſach hätten; wenn dieſes
geſchähe, ſo wurde man beſſere Arbeiter und tauglichere

Arbeit bekonimen. Nicht weniger wurde es nothig
ſeyn, alle die Platze, die zum Steinbrechen dienlich
ſind, den Steinbrechern zu vermeſſen, mit dem Be—
fehl, die Abgange von den gebrochnen Steinen in die
ausgeleerte Grube wieder hinein zu werfen, und nicht
zum Schaden des Graswuchſes umherzuſtreuen, die von
den Steinbruchen abgeraumte Dammerde aber, auß
Aecker oder Wieſen zu fuhren, wo ſie zur Nahrung
der Gewachſe dienen kan, nicht aber, wie gegenwartig
geſchicht, ſie wegzuwerfen und umkommen zu laſſen.

Die Schleifmuhlen, auf welchen die Steine
geſchliffen werden, waren hie vollkommen eben ſo ein
gerichtet, wie auf Oeland nur laufen hier 3 Stei—
ne herum, nehmlich einer voraus und 2 hinterdrein.

Der Steinhauer Stenhammar, welcher von ſei
nem r6ten Jahre an dieſe Handthierung getrieben hat.
te, befand ſich itzt in ſeinem geten Jahr noch bey gu—
ten Kraften; ein ſeltenes Beyſpiel, daß ein Menſch den
Staub der Steine ſo lange Zeit, ohne Schaden an der
Lunge zu bekommen, aushalten konnen.

Die Nacht ubereilte uns und wir blieben in Medbel

plana. Den

9) Oeland. R. Go.
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Von Medelplana reiſeten wir nach dem Gipfel

des Kinnekulle zu, und nachher nordwarts herum nach

Oeſterplana und Klefwa.

Rullatorp lag an der weſtlichen Seite des Gip—
fels (t. 1. f. F.) auf einer kleinen Ebene von ſchwarzem
Schiefer oder Kräckberg. Von hier ſtiegen wir zu Fuſſe
auf die oberſte Ebene, weil wir nicht mit den Pferden
den ſteilen Berg hinan kommen konten.

Die hochſte Anhohe oder der Gipfel des Beraes
beſtand ganz und gar aus Waake und der darauf lie—

genden Dammerde. Er war uncben, faſt uberall mit
Tanagelholze wild uberwachſen, und mit groſſen uneb—
nen Waaken beſtreuet. Es iſt merkwurdig, daß hier
auf dieſem Gipfel des Gebirges kein andrer Stein als
Waake vorkommt. Heieraus ſiehet man, daß nicht
alle Waaken uranfangliche Steine, ſondern vielmehr,
wie andere Steinarten, Kinder der Zeit ſind. Die
Sandſteinſchicht iſtaus Sande; die Kalkſteinſchicht
aus Thon, vermittelſt der Verſteinerungen; der Schie
fer aus Gewächserde (humus) und dieſe aus Gewach—
ſen, erzeuget worden; da nun die Waake zu oberſt auf

den vorhergehenden liegt, ſo hat ſie hier unmoglich
konnen erſchaffen worden ſeyn. Gegen Weſten ſahe
man von dieſem Berggipfel langſt dem Horizonte den
Wenerſee; unten am Fuſſe zeigte ſich Hellekis; Lechö
lag auf einer langen und ſchmalen Halbinſel, welche
ſich, wie ein Arm 2. Meilen lang von Lidkoping an
in den Wenerſee hinein zog; jenſeits ſahe man die Jn—
ſeln Eken und Lure. Wenn der Himmel heller gewe—
ſen ware, ſo hatten wir hier die Stadt Ahmal im Dal
ſehen konnen, die quer uber den Wenerſee liegt. An

der
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der oſtlichen Seite zeigten ſich weitlauftige Gegenden,
S. 36. hiele Guter und eine Menge Kirchen, als:

Biorkſatter,
Fulloſa,
Huſaby,
Kellby,
Lecho,

Mellby,
Skalene,
Saleby,
Ziel,
Oersloſa,
Forshem,
Lidkjoping,

Berg,
Gotene,
Hangeloſa,
Lirberg,
Jung,
Roda,
Scheby,
Trellsberg,
Zenette,
Oeſterplana,
Halmeſtad,

Broby,

Kjeſtad,
Letfjö,
Hungenas,
Rackeby,

Stroö,
Wedum,
Zunnerberg,
Oetterſtad,
Klefwa,
Sjelfwom,

Skara, Watteloſa, Aoſaa,
Waſterplana, tc.

Dieſer Berggipfel liegt mehr nordwarts als ſudwarts,
denn das ganze Gebirge Kinnekulle, welches langlich
iſt und ſich von Norden nach Suden erſtreckt, iſt an
der Nordſeite am hochſten und ſteilſten, an der ſudlichen
im Gegentheil ſanfter und breiter. Mitten auf dieſem
Gipfel war ein kleiner, aber tiefer Sumpf oder Bruch,
mit Calla paluſtris angefult. Hier oben wuchs auch
Trientalir europæa, Oxaulit Acetoſella, Pyrola uni-
flora, Linnæa borealis, Ranunculur acris, Phallus
eſculentus oder Morcheln, Lycopodium Selago.

Jngber ſoll auf dem Kinnekulle haufig wachſen,
wie man vorgibt; es iſt aber eben ſo unmoglich, Jng
ber hier zu ziehen, als den Kinnekulle nach Oſtindien
zu verſetzen, denn in Europa iſt kein Land ſo warm, daß
es dieſes Gewachs hervorbringen konte. Vermuthlich
hat einer die Wurzel der Calla paluſtris genommen
und fur Jngber ausgegeben.

Truf



 1 45Truffeln, Lycoperdon Tober wuchſen unter der
Erde am Fuſſe des Gipfels, und gegen Norden an dem—
ſelben in gleicher Hohe mit Kullatorp, (f.) welches
man daher ſchlieſſen konte, weil die Erde hier von den
Schweinen uberall durchgewuhlt war. Doch waren
diejenigen, die wir ſanden, klein und nicht groſſer als
Bohnen. Dieſes Gewachs, das uber der Erde nicht
zu ſehen iſt, findet man in dichten Waldern gewiß, da,
wo die Schweine fleißig wuhlen, welche dieſen Lecker—
biſſen jederzeit aller ubrigen Speiſe weit vorziehen,
und den guten Geruch davon niemals verfehlen.

Adoxa Moſchatellina wuchs ſparſam bey Kulla
torp nordwarts.

Das Feld, ſo unten an der Schieferklippe liegt,
beſteht mehrentheils aus rother Dammerde, welche
ſowohl als der knotige Kalkſtein und der rothe Taljſten
von dem Waſſer gefarbt zu ſeyn ſcheinet, das aus der
Schieferklippe auf die unten liegenden Strata lauft; denn
da der verwitterte Schiefer allemal roth iſt, ſo iſt glaub—
lich, daß die rothe. Dammerde ein Product des brau—
nen Kalkſteins iſt, und daß derſelbe von dem Schiefer,
ſo wie dieſer von ſeinem eignen Vitriol die Farbe er—
halten.

Gorſten ward hier diejenige Art Kalk-oder Flie—
ſenſtein genennet, welche braunlich iſt, und an der Luft
ober beym Brechen in kugelrunde apfelformige Stucke,
wie harte Excremente, (Gor) zerfiel.

GSGanſerich (Potentilla Anſerina) wuchs bey al
len Hofen um Rodſatter, oder auf der Gorſteinsklippe,
haufiger als an andern Orten im Reiche, und in ſol—
cher Menge, wie anderwarts im Reiche bey den Dor—
fern der Wegetritt (Pohgonum aviculare).

Mucken wurden auf dem Kinnekulle nicht hau
fig bemerkt, wenigſtens nicht bey unſerer Anweſenheit.

Mvsca
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46 Auvs cameteorica nigra, oeulis brunneis, abdomine
ſubcinereo, alarum baſi ſubfiava; iſt eine kleine Fliege,
kaum doppelt ſo groß wie eine Kaſfliege (Muſca putris)
und von mir noch nicht angemerkt. Sie flog bey tau—
ſenden, wie kleine Bienenſchwarme, um die Köpſe der
Pferde herum, da wir uns an dem Gipfel des Berges
befanden, und verunruhigte das Vieh ſehr, hielt ſich
beſtandig um die Kopfe deſſelben auf, daß die Pferde
den Kopf kaum ſtille halten konten.

Mit dem Spaate waren die meiſten Pferde in
hieſiger Gegend beſchweret, ſo daß ſich an den Hinter—
fuſſen oſters Knoten wie Hunereyer, ſowohl auswen—
dig als an der innern Seite zeigten; welches von einem
Hengſte von Hellekis herruhren ſoll, der dieſe Erbkrank.—
heit ſeinen Nachkommen mitgetheilt. Hieraus iſt zu ur—

theilen, wie nothig es ware, ſolche Hengſte oder Stuten
zur Zucht ganzlich zu verbieten, damit das Land nicht mit
einer untauglichenPferderace angefullt werde.

Die Mauke (Spritt) war hier ebenfalls eine
gemeine und beſchwerliche Pferdekrankheit, die meiſten
theils im Winter auszubrechen pflegt, da ſich die Haa—
re an den Fuſſen ſtrauben, und emporſtehen, worauf
eine faule Kratze von dem Hufe an am Fuſtſe in die Ho.

he ſteigt, daß derſelbe endlich ganz kahl wird.

Die rothe Ruhr fiel gemeiniglich dasjenige
Rindvieh an, ſo von andern Orten hierher gebracht
worden; und zwar nur im erſten Jahre, denn in den
folgenden befand es ſich allemal wohl. Die Urſach
hiervon ſcheint das kalkige Waſſer hieſiger Gegenden
zu ſeyn; denn man hat bemerkt, daß diejenigen, wel
che zuerſt nach Paris kommen, und das kalkige Waſ—

ſer aus der Seine trinken, Fieber, Durchlaufe oder
auch die Ruhr bekommen, und zwar nur das erſte Jahr,
hernach nicht mehr.

Wilde



R. 47Wilde Rirſchbaume, ſo groß als Eichen,
wuchſen wild um Rodſatter.

*Oeſterplana, iſt an der Oſtſeite des Berges,
gegen Waſterplana uber und in derſelben Ebene gele—
gen, doch ſo daß beyde ſudlicher ſind, als der Gipfel

des Gebirges. Hier waren die Wande mit holzernen
Tapeten (Sticke-Tapeter) bekleidet, die von Kie—
ferſpanen ſehr dicht und artig geflochten waren; eine
einfaltige, aber artige Erfindung. Die Spane, aus
welchen ſie beſtehen, ſind dunn, ein paar Zoll breit,
und von der Art, wie ſolche die Finlander und Sma—
lander anſtatt des Lichtes brauchen.

Die Gegend um Oeſterplana war ohne Wal- S.z9.
dung, und beſtand aus Wieſen, Triften und
Ackerlande.

Die Wieſe zwiſchen Oeſterplana und Klefwa ent
hielt mancherley artige Gewachſe, als:

Cornus ſangvinea Pedicularis paluſtris
Agrimonia Eupatoria ſylvatica
Grobur tuberoſus Meſpilur Cotoneaſter
Silene nutans Ononit ſpinoſa
Inula ſalicina Origanum vulgare
Spiræa Filipendula Lychnit Viscaria
Iſicia Cracca Aſtragalus glycyphyllus
Centaurea lacea Pimpinella Saxifraga
Comarum paluſtre Trolliur europæus
Melampyrum criſtatum Heracleum Sphondylium

pratenſe Cardamine amara
ſylvaticumleronica Anagallis

Anthyllit vulneraria Beccabunga
Leontodon hiſpiuum Luſimachia vulgaris

Gali-
1

Zalms bahuſ. R. Zt.



48 R.  ÊAira ceſpitoſa Carduus paluſtris
Galium verum Lathyrus pratenſis

boreale Hieracium murorum
paluſtre palucoſum

Hypochoeri, maculata Mercurialir perennis
Lychnis ſlos cuculi Paric quadrifolia
Menyanthes trifoliata Polygonum Biſtorta
Arnica montana Parnagſia paluſtris
Hypericum quadrangul. Scorzonera humilis
Geranium ſangvineum Prunelia vulgaris
Carex veſicaria Orchis latifolia
Ceraſtium viſcoſum Chryſunthemum leucan-
Linum catharticum themum
Nardus ſtricta Cynoſurus criſtatus
Feſtuca fluitans Agroſtis ſtolonifera

elatior canina

Von der Pediculari, wachſen 2 Sorten in Schwe
den ſehr haufig, die zwar von den Botaniſten unter—
ſchieden worden ſind, doch bis itzo noch nicht ſo deutlich,

als es ſich gehoret. Hier auf der Wieſe hatten wir Ge—
legenheit, beyde zu ſehen und mit einander zu vergleit
chen; und damit man die Unterſcheidungszeichen der—
ſelben ohne Muhe treffen moge, ſo will ich ſie hier an—
fuhren. Die groſſere, z51. iſt hier, und uberall in
Schweden mehr allgemein, die kleinere hingegen 552.
auſſer Lands haufiger und bey uns ſeltener. Die groſ—
ſere wachſt gemeiniglich auf naſſen Wieſen, die kleinere
mehrentheils in Tannenwaldern. Die Blumendecke
an der groſſern iſt vval, rund ohne Ecken, mit kleinen
erhobenen Puncten beſtreuet, und oben gemeiniglich
in zwo eingeſchnittene Lippen zertheilt; dahingegen iſt
die Blumendecke der kleinern mehr langlich, eckigt,
ganz glatt ohne Puncte, oben in 5. kleine Abſchnitte
zertheilet, deren innerer der kleinſte iſt. Die groſſere
hat an ihrer Blumenkrone auf beyden Seiten der Ober

lippe



J ſÊ 49lippe einen niedergebogenen Zahn, die Unterlippe iſt
ſchief, ohne einen herzformigen Fleck am Grunde; die S. 4o.
Krone der kleinern aber hat an der Oberlippe keine Sei—

tenzahne, und die gerade niedergebogene Unterlippe
fuhrt an der Baſi einen erhabenen Fleck wie ein Herz.
Man kan alſo die groſſere pEDiCvLAuis paluſtris caule
ramoſo, calycibus tuberculato- punctatis, corollae
labio obhliquo; die kleinere aber pEDiCvLARIS ſylva-
tica caule ramoſo, calycibus angulatis glabris, co-
rollae labio macula cordiformi notato, nennen.

Melampyrum criſtatum ward hier in groſſer Men—
ge gefunden, hatte eine blaſſe Aehre und weiſſe Blumen.

Der Waſſerfall rattefors endigte dieſe groſſe
Wieſe der Kirche zu Klefwa gegen uber, und war ſehr

ſehenswerthn, ſo wohl wegen der ſenkrechten Hohe, als
wegen der beſondern Beſchaffenheit. Dieſe Klippe

war etliche und zo. Ellen hoch, und beſtand gleichſam
aus runden dicht und feſt in einander geſtellten Pfeilern.
Die Pfeiler waren mit horizontalen Kluften durchſchnit—
ten, welche die Gewalt der Wellen an dieſer Seite an—
zeigten, die ſelbige zu der Zeit daran geauſſert haben,
da das Waſſer bis dahin gereicht und jahrlich abgenom—

men hat. Die Klippe beſtehet aus einem rothlichen
Kalkſteine, und ſtehet auf einem feſten Schiefer. Am
Grunde iſt eine Grotte, in welcher viele Perſonen unter
dem Waſſer trocken ſitzen konnen, wenn daſſelbe dieſe
betrachtliche Hohe herunterfallt. S. ite Tafel.

Bey dieſem Waſſerfall finden ſich verſchiedene Ge—
wachſe, welche anderwarts in ſo groſſer Menge ſelten
bemerkt werden, als:
Cornus ſangvinea Aſtragalur glyeyphyllus
Vicia ſylvatica Geranium ſongvineum
Origanum vulgare Inula ſalicina
Raoſa canina Rudbus caeſius.
Zuiſilago Farfara.

Linn. Reiſen 2 Ch. D Der

S



50  AeDer Steinklee, Trifolium Melilotus officinalis,
wuchs hier wild mit gelben Blumen; ein nutzliches
Apotheker Gewächs, das auſſer Gothland, Oeland
und Schonen von uns in Schweden nicht wild angetrof—

fen iſt.
Rlefwoa ward unſer Nachtquartier nach einer

Reiſe von funf J Meilen.

Den 22 Jun.
Der Sontag und ein Regen verzogerte unſere Rei—

ſe bis gegen Mittag, da wir nach Lidkoping reiſeten.

Peſar und Stenkolfwar ward hier diejenige
Art Steine genennet, die in Oeland Darter“) heiſt; ſie
kamen hier im Kalkſteine ſehr haufig vor, ebenfalls
wie in Oeland. Sie ſind nichts anders als Verſtei—
nerungen einer Art Schnecke, nautilus rectus genannt,
deren verſteinerte Schalen die großten Seltenheiten in
allen Muſchelcabineten ſind. Daß dieſe Schnecken
ehedem in Schweden ganz allgemein geweſen ſind, be—
weiſet ſo wohl Oeland als Kinnekulle; wohin ſie aber
nun ihren Weg genommen haben, iſt unbekannt. Ei—
nige Muſcheln und Schnecken halten ſich nahe bey dem
Strande auf, andere hingegen verlaſſen die Tieſe nie—
mals, ich weiß alſo nicht, ob dieſe Geſchopfe ſich noch
am Boden der Oſtſee aufhalten, oder ob ſie ſich mit
der Zeit, wie die Heringe, in das tiefſte der Weſtſee
begeben haben.

Kalkofen wurden in den Dorſern um Klefwa ge
ſehen, die von derſelben Beſchaffenheit waren, wie die—
jenigen, deren unterm 20. Jun. Erwahnung geſche—
hen iſt.

Die
H) Oelandiſche Reiſe. 47. 155.



d.  c
Die Gegend, durch welche wir reiſeten, war

flach und ohne Waldung, hatte aber die ſchönſten Wie—
ſen. Einige Begrabnißplatze waren linker Hand am
Wege nach Huſaby.

Huſabo lag eben wie Klefwa am Fuß des Kin—
nekulle, wo ſich das Geburge in Suden endigte, da—
her dieſes Dorf die ſchonſte Ausſicht nach Suden und
Oſten uber das darunter liegende herrliche Land hat.
Die Kirche war maßiv von dergleichen Steine, als auf
Kinnekulle gebrochen wird, aufgebauet; in derſelben
ſahe man einige Ueberbleibſel des Pabſtthums, und
auf dem Kirchhofe viele und ſchone Grabſteine von We
ſterplana.

St. Siegfriedsbrunnen, in welchem Konig
Olof Skottkonung 1497. vom heiligen Siegfried, der
die pabſtliche Lehre aus Engelland zu erſt einfuhrte, ge—

tauft worden ſeyn ſoll, ward uns am Wege in Nord—
oſten von der Kirche, diſſeit derſelben, gewieſen. Sie
lag am Fuſſe der unterſten Klippe, und es war ein
Vogelbeerbaum uber dieſelbe gewachſen, der die Ovelle
beynahe bedeckte; er kan aber kaum hundert, vielwe-
niger 350. Jahre geſtanden haben. Jn der Klippe
wuchs Acroſtichum ſeptentrionale, Aſplenium Tricho-
manes, und Artemiſia campeſtris. An der Landſtraſſe

uber der Ovelle ſtand ein aufgerichteter Stein, der ein
grauer mit rother Farbe dick uberſtrichener Kalkſtein
war. Die hineingehauenen Buchſtaben ſehen ganz
weiß aus, bis ſie von dem Regen wohl durchgenetzt
waren, da ſie eine artige hochgrune Farbe erhielten.
Die Aufſchrift auf dieſem Steine lautete folgender ge.
ſtalt:

Pã thetta rum fick Swerige boot

J Hedendom mot Sialaſoot
At morkſens makt mänd hißna;

D 2 Nar
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52 S
Nar Eriks Son kong Olof from
Har antog dop och Chriſtendom

Och lat ſig gerna chriſtna
Af Sankti Sigfrids tacka Hand,
Som hit blef ſand frän Engeland,

At Chriſtendomen planta:
Af plantan ung blef ymnig ſad,
Ty ſwea folck thet fotgde med,

Faſt morkſens mackt det danta.
Ett Tempel ſtär pä thenna Rehn
Som war den forſta Warkſtad klen,

Ther Gud mänd' hwilo finna.
Se'n han ingätt i giötha Land
Thet watna med ſin milda Hand,

At wi til naden hinna.Betank thet wal, o wandrings-man!

Gif Gude Tack med hwad du kan
For ſtora nader ſina,

Som han med chetta warck har giort
Och annu gior alt tid och fort

Och daglig later ſkina!

Auf der andern Seite:Thenna aminnelſe-ſten har Guds barmhertighet
J

til pris, pa det tuhundrade tjugu forſta aäret, ſedan
Olof Skottkonung, en hedning, meb hela ſitt hof,
antog dop och Chriſtendom, uti kjallan, ſom flyter
nedanfor denna klippa, upratta laätit anno Chriſti 1721.

Joh. Aling.
Die Rubera eines alten ſteinernen Gebaudes, das

ſonſt eine Biſchofsreſibdenz geweſen war, ſtunden noch
ein paar Zuchſenſchuſſe von der Kirche in Weſten.
Die Mauer war 10. Faden breit und bey nahe eben ſo
hoch, darauf wuchs Cuſcuta Europaea, Prenanthes

Der
muralis und Liebſtockel.
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»Der Gaſthof Kallang lag M. von Klefwa.
Zween Runenſteine ſtanden am Wege bey Kall-

by, einer auf jeder Seite. Der eine war ohngefehr 6.
Ellen und der andere 9 Ellen hoch.

Bienen und Ganſe wurden in allen Dorfern hier
in Weſtgothland, die wir bisher geſehen haben, in
Menge angetroffen. Der Weg gieng uber groſſe Fel—
der von Acker und Wieſenlande, welche letztern bey
dieſem ſandigen Boden mager genug waren. Dieſes
Feld hatte einen Abſatz, und das Land ward gegen den
Wenerſee zu niedriger.

Das Ufer des Wenerſees, an den wirz M. bis
üdkoping hinritten, beſtand aus feinem Sande, und
war ſehr flach, daß man wohl Z viertel Meile in die
See hinein reiten konnte. An unterſchiedenen Orten
hatte der See Schlamm ausgeworfen, daher das Land
jahrlich mehr und mehr zunimmt; auſſerdem hatte er
am Ufer groſſe Sandhugel gemacht, die hoher waren,
als das angrenzende Land. Einige Fluſſe fielen in den
Wenerſee, ehe wir nach Lidkoping kamen.

Poa aquatiea, iſt das groſte unter den in Europa
wachſenden Graſen, zum wenigſten unter den weichen,
und zum Viehfutter dienlichen. Jch habe ehedem
nur an einem Orte bey Husby in Smäland ein paar
Stocke davon geſehen und wunſchte damals nichts
mehr, als daß wir in Schweden ein ſo groſſes und
ſchones Gras zum allgemeinen Nutzen mochten bekom—

men konnen. Da ich dieſe Fluſſe am Wenerſee vorbey
reiſete, ſahe ich in denſelben ein Gras wie Schilf, oder
wie das Getreyde auf dem fetteſten Acker, wachſen,

S. 44

welches durchgangig dieſes ſchne Gras war. Alſo
konnen alle aufmerkſame Landwirthe von hier Saamen
genug erhalten, um damit ihre tiefe Movraſte, und

D 3 mage—Gothlandiſche Reiſe S. 339.
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magere Bache oder Fluſſe beſaen, welches einen ſo groſ—
ſen Vortheil bringen wird, daß kein auslandiſches Fut—
terkraut damit auf irgend eine Art in Vergleich kom—
men kann. Jch halte dieſe einzige Bemerkung fur ſo
betrachtlich, daß ſie ſowohl dem Publicum als mir alle
die Koſten und Muhe bezahlen kann, die auf dieſe
ganze Reiſe verwendet worden ſind. Eben daſſelbe Ge—
wachs habe ich nachgehends an unterſchiedenen Orten
hier im Lande gefunden, wo es Raſſewia genennet
ward.

pHRVGANEA Weneri cinerea, alis ſecundariis pak
ſicioribus: margine interiore piloſo albido; dieſe
Fruhlingsfliege, welche noch einmal ſo groß als eine
Mucke war, flog zu Millionen, wie ein Bienenſchwarm,
langſt dem Strande des Wenerſees. Jhre Juhlhor—
ner waren anderthalbmal ſo lang als die Flugel, und
weiß mit grauen Ringen.

Der Strand des Sees, uber welchen wir reiſe—
ten, beſtand faſt einen Buchſenſchuß breit aus lauter
Sande.

Lidkoöping  M.

Den 23. Jun.
Wir reiſeten heute von Lidkoping nach Lecho, unh

von da wieder zuruck.

Erdſchuſſe (Jordskott) ſind ziemlich ſelten; hier
bey Sunnerberg, am Ende von Nylyckehagen, rechter—
hand an der Landſtraſſe, ward in einem niedrig gelege—
nen Ackerreine, bey einem Zaune ein Ort gewieſen, wo
ſich vor zehn Jahren ein Stuck Raſen 6 Ellen ins Ge
vierte und Z Ellen tief im Winter in die Hohe gehoben,
und hernach vier Ellen weit von ſeinem rager auf den
Acker geworfen worden, doch ſo, daß die grune Seite
oben gekommen, und die Seiten der entſtandenen

Grube
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Grube ausgeſehen, als wenn daſelbſt mit einem Pfluge
eine Furche gezogen worden ware. Der Paſtor Sun—
borg berichtete ſehr treuherzig, daß in dem Waſſer,
welches ſich in dieſer Grube geſammlet, im Fruhjahre
ein kleiner Hecht gefunden worden ware, und glaubte,
daß dieſe Erſcheinung von der unterirdiſchen Luft her—
ruhre. Vielleicht iſt der Froſt im Stande geweſen,
ein ſolches Wunderwerk hervorzubringen, wovon man
in Hiernes Schriften mit mehrern nachleſen kann.

Das Ritterttut Stohla, welches ſeit undenkli.
chen Zeiten der Ekebladſchen Familie zugehoret hat,
und jetzo von Sr. Excellenz dem Herrn Reichsrath
Grafen Clas Ekeblad beſeſſen wurde, lag ſehr ange—
nehm, auf einer kleinen Anhohe 5 M. von Udkoping.
Es war mit Wieſen und Aeckern umgeben, welche kleine
Hugel und Gebuſche von theils wilden theils gepflanze—
ten Eſpen und Eichen einſchloſſen. Rings um die
Grenze ging ein Canal oder Graben, der in den an der
weſtlichen Seite gelegenen Wenerſee ſeinen Ausfluß
hatte.

Eine alte Eiche, die nordlich auf einer ein paar Buch

ſenſchuſſe vom Gute gelegenen Wieſe ſtand, war dermaſ
ſen von der Zeit verzehret, daß nur noch allein die auſ—
ſere Rinde mit einer dunnen Holzſchale ohngefehr ein
paar Finger dicke ubrig war. Der Stamm lag an
einer Seite faſt auf der Erde, war inwendig hohl, und
oben abgeſtutzt; ſie hatte zween groſſe Aeſte ausgeſchla—

gen, welche eine ſchone, grune und ſchattigte Krone
formirten. Dieſe Eiche war mit einem Piedeſtal un
terſtutzet, worauf der Juſtitzcanzler Feeman folgende
Verſe geſetzt hatte:

Nar jag for hundrad tio ar
Sa gammal war och ſwager,
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56 R.  ÊÊAt jag tyckts fatt mit baneſfar,
Och ſedt miu' ſidſta dager,
Da ſtodde mig en hjelpſam man,
Din faders faders fader,
Pa Stohla ſjelfwer bodde han,
Bar namn af Eckeblader.

Nu kommer Sonens ſone ſon,
Nar ſtoden borjar ſt, elpa,
Och ar derom ej mindre mohn,
Hur han mig ock ma hjelpa;
Sä at annu min gamla rygg
Kan tid och aren pucka,
Mot kjold och hetta wara trygg
Och ei for ſtormen Backa.

Jag ſkal frambare EckebladTil Tackſamhet och offer,

Pa Stohla lefwe altjd glad
Bad Clas och Clas Chriſtoffer!

Waſſergewachſe von den meiſten und ſeltenſten
Arten ſtanden in groſſer Menge, wo der Canal in den
Wenerſee fiel; z. E.

Stratiotes alooides Sparganium natans
Sagittaria ſagittifolia AMyriophyllum ſpicatum
Butomur umbellatus Aliima Plantago
Inula Britannica Sium latifolium
Phellandrium aquaticum Cieuta viroſa
Potamogeton natans Polygonum amphibium
Nvmphaea lutea Equiſetum fluviatile

alba Ranunculus Lingua
Vtricularia vulgaris Poa aquatica.

Stakra iſt ein hier in Schweden, beſonders in
Sudermanland, ſo beruchtigtes Gewachs, daß oft

gan



 9 ſÊ 57ganze Dorfer um deſſentwillen verlaſſen worden ſind.
Denn wenn die Pferde das Kraut davon freſſen, das
derſelben ſtarkſtes Gift iſt, ſo ſterben ſie eins nach dem
andern weg, und der Bauer muß oft, wenn er ſeinen
Reichthum verloren hat, Hauß und Hof verlaſſen. S. 47.
Daß dieſes Sterben unter den Pferden von einem auf
niedrigen und ſumpfigten Stellen wachſenden giftigen
Kraute herkommt, weiß zwar ein jeder Bauer; was
fur eins es aber ſey, hat bisher noch niemand gewuſt.
Gemeiniglich ſtehet man in der Meinung, daß dieſe
Stakra das Alisma ſey, welches auch an vielen Orien
dieſen Namen führet; ich beſitze eine alte Ausgabe des
Matthiolus, in welche ein voriger Beſitzer mit alten
Buchſtaben beym Alisma hinzugeſchrieben, daß daſſelbe

die rechte Staäkra ware, die die Pferde todtet, und das
Gegengift dafur die Meiſterwurzel (radix Imperatoriae)
ware. Jch kann nicht leugnen, daß ich allemahl daran
gezweifelt habe, weil Alisma faſt auf allen ſumpfigen
Wieſen wachſt, da doch die Pferde nur bey einigen ge—
wiſſen Dorfern jahrlich an dieſer Krankheit ſterben.
Die Konigl. Akademie der Wiſſenſchaften theilte mir
eine Erfahrung aus Dannemora mit, worinne der
Ranunculus ſlammula dafur ausgegeben ward, welches
mir um ſo viel unglaublicher vorkam, da kein Sumpf
in ganz Schweden angetroffen wird, welcher nicht von
dieſem Gewachs angefullt iſt. An dieſem Orte lehrte
mich endlich ein Bauer die rechte wahre Stakra kennen;
und dieſe iſt das ukLLanDRIVM aquaticum. Man
weiß, daß alle plantae umbellatae, die im Waſſer wach—-

ſen, giftig ſind“), wie z. E. der Waſſerſchierling, von
welchem eine merkwurdige Erfahrung weiterhin vorkom
men wird, die Oenanthe, wovon zwo Perſonen bey
Haag ſterben mußten, nachdem ſie blos die Wurzeln
derſelben und des Phellandrium gekoſtet hatten. Hier—
zu kommt noch, daß dieſes letztere in Schweden nicht

D5 allge—5) Philoſ. Bot. ę. 342.
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allgemein iſt, ſondern nur an wenigen Orten in Menge
wachſt. Dieſes Gewachs heiſt auf deutſch Pferdeſa—
men. Jch freue mich, daß ich Gelegenheit bekommen
habe, meinen Landsleuten zu erſt die rechte Stakra be
kannt zu machen, wodurch der Mader in den Stand
geſetzt wird, ſich fur dieſem ſtarken dickſtangligen und
zugleich ſchadlichen Gewachſe zu huten, welchem er
ganz leicht mit der Senſe ausweichen, oder es mit den
Handen ausziehen kann. Jch ſollte glauben, daß wenn
ein einziges Dorf im Reiche, das durch dieſes Gewachs
jahrlich ſeine Pferde verlieret, durch meine Beobach—
tung dafur geſichert werden kann, es gerne meine ganze
Reiſekoſten bezahlen wurde. Merkwurdig iſt auch,
daß das Rindvieh von dieſem den Pferden ſo gefahrli—
chen Gewachſe keinen Schaden leidet, ſo wie der Sturm
huth oder Aconitum Napellus den Pferden nichts thut,
welches doch Rindvieh und Ziegen todet. Daraus
folgt, daß der Beſitzer von Stohla ſich ſehr in Acht neh—
men muß, daß dieſes Kraut, welches hier unter dem
Equiſetum fluviatile in groſſer Menge ſtehet, nicht den
Pferden gegeben werde, und das um ſo vielmehr, da
ietzteres eine gute Futterung fur die melkende Kuhe iſt,
daher der Schopfer letzteres durch jenes gleichſam fur
die Kuhe privilegirt zu haben ſcheinet.

Der Waſſerſchierlintg (Cicuta aquatiea) wuchs
hier in Menge, und groſſer alls an andern Orten, be
ſonders wo der Canal anfangt; fur welchem Gewachs
man hier die Kuhe ſo ſehr in Acht nehmen muß, als fur

dem Tode ſelbſt.

Kaſſewia ward von den Bauern die Poa aqua-
tiea genennet, ſo von uns geſtern auf dieſer Reiſe zu erſt
bemerkt ward. Sie wuchs hier in groſter Menge, und
die Bauern berichteten, daß ſie ſo wohl ein weiches und
angenehmes Futter fur Pferde und Rindvieh, als auch
zum Decken der Dacher ſehr dienlich, und dauerhafter

als
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als das Stroh ſey. Jch empfehle daher dieſes Ge—
wachs nochmals allen fleißigen Wirthen, die ſich hier
leicht mit Saamen verſehen konnen.

Ranuncuuls Lingua, eine Art Hahnenfuß, die hier
und bey Dannemora, ſonſt aber an wenigen Orten, wild
wachſt. Sie hat ſehr groſſe und ſchone Blumen, kommt
in Garten in lockerer Erde ſehr leicht fort, und giebt
ihnen keine geringe Zierde.

Vtriculariu vulgaris wuchs im Canal ſehr groß.

Stratioter alooides ſtand in Menge in der Blute,
pflegt aber ſonſt ſelten zu ſeyn.

Bulla fontinalis, ward auf den Blattern des
Stratiotes in Menge angetroffen, und war an Geſtalt,
Groſſe und Helle den Perlen ahnlich.

Sedum anmuum wuchs auf den Klippen um Stohla
uberall; ein kleines Gewachs, das den meiſten Bota—
niſten unbekannt iſt. Wieſenkummel ſtand im Ueber—
fluß auf der Wieſe nach Lindholm zu.

Junge Steinpicker wurden auf der Wieſe ange
troffen: Caput, una eum dorſo, ex cinereo et fuſco
varium. Rictricer a medio baſin verſus albae, apicem
verſus nigrae; ſummis apicibus pallidis: harum redtri-
ces intermediae tantummodo baſi albae. Remiger
fuſcae, ut ſecundariae una cum rectricibus margine ex-
teriore ferruginene. Abdomen pallidum. Pectus fla-
veſcens fuſco undulatum. Es iſt ſchwer alle Vogel,
wenn ſie noch jung ſind, zu kennen, weil ſie gemeinig—
lich ihre Farbe ändern, wenn ſie ihren vollen Wuchs
erlangt haben; daher habe ich mich allemal bemuhet,
die Schwungfedern (remiges) und die Schwanzfedern
(recirices), die ihre Farbe ſelten verandern, genau zu
beſchreiben. Nach Anleitung derſelben glaube ich, daß
dieſer Vogel eine junge Motacilla Oenantke geweſen.

Lind
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6o R.Lindholm iſt ein prachtiges Rittergut, ſo gegen
Stohla uber jenſeit eines kleinen Buſens vom Wenerſee

liegt, und mit Waſſer umgeben iſt. Hier war ein
ſchon Schloß, ſo von Graf Bengt Oxenſtierna erbauet
worden, und in Dalbertts Suecia antiqua et nova ab—
gebildet iſt. Das vortrefliche Gebaude und die darinne
befindliche ſchone Gipsarbeit, die Bruſtbilder der Ro—
miſchen Kayſer, die in ihren Blinden im Vorſaal ſtun—
den, die angenehme Lage, Luſtgarten c. machten, daß
man nicht ohne Bedauren ein mit ſo vielen Koſten und

Geſchmack angelegtes Werk ganz leer ſtehen ſehen konnte.

Das Bad in dem Garten zu Lindholm war ein
Meiſterſtuck, deſſen gleichen man in Weſtgothland, ja
in ganz Schweden vergeblich ſuchen wird. Es war
nach dem Muſter der alten Romiſchen Bader eingerich—
tet, und in drey Abtheilungen: Frigidarium, caldarium
und tepidarium abgetheilet. Das Frigidarium war ein
heller Saal mit Fenſtern und Pfeilern an der Seite,
welche letztere, nebſt den Wanden uberhaupt mit glan—
zenden Sand und Glimmer von verſchiedenen Farben,
nach der Schattirung, uberzogen waren, ſo daß ſie
Gebaude und Landſchaften vorſtellten; die Decke war
inwendig gewolbt, und wie die Wande incruſtirt. Der
Fußboden beſtund aus weiſſen und ſchwarzen Marmor.
Dieſes Zimmer war das Kalteſte. Das caldarium,
oder das warme Bad ſelbſt, war ein ziemlich hohes und
achteckiges Zimmer an dem Frigidarium. Das Tages—
licht fiel nur oben an den Seiten unter dem Gewolbe
durch kleine Fenſter hinein. Die acht Seiten des Zim—
mers waren mit doppelten Sitzen, einer uber dem an—
dern, umgeben. Ben dieſen Sitzen waren kleine Oef—
nungen an den Seiten, die man aufmachen und die
Warme hereinlaſſen konnte. Dieſe acht Wande waren
wechſelsweiſe mit glanzenden Steinen, Glanz, Kieß,

Quarz, Muſcheln und Schnecken uberzogen, und formir

ten



9 61
ten gleichſam kleine Grotten, auf deren Boden langliche

kupferne Gefaſſe, zu warmern und kaltern Waſſer ge—
ſetztwurden. Die Decke war wie ein Gewolbe gebauet,
uber und uber mit Cryſtallen und Tropfſteinen, welche

Eiszapfen ahnlich waren, bedeckt. Der Boden, der
mit ſchwarzem und weiſſem Marmor ausgelegt war,
hatte in der Mitte einen achteckigen vertieften Abſatz,
mit acht Pfeilern und einem niedrigen Gelander umge-S. zu.
ben, worinne eigentlich gebadet wurde, da denn das

Waſſer auf dieſem abhangigen Fußboden ſich in der
Mitte ſammlete, und unter den Fuſſen verſchwand.
Die Pfeiler, ſo dieſen Badeplatz umgaben, hatten oben
runde Knopfe, welche man abnehmen konnte, da denn
die zur Erwarmung des Zimmers nothige Hitze aus den
Pfeilern herausging. Das tepidarium war ein Zinimer
anden beyden vorigen, in welchem man ſich nach dem
Baden trocknete und ankleidete. Dieſes Zimmer war
mit turckiſchen goldenen Waldtapeten ausgeſchlagen,
und hatte nur ein einziges achteckiges Fenſter an einer
Seite, dadurch das Tageslicht einfiel; gegen demſelben
uber war ein achteckiger Spiegel von gleicher Groſſe,
der in dieſem dunkeln Zimmer alles, was auswendig
geſchahe, vorſtellete. Jm Souſterrain war ein Gewolbe
mit einem Reverberierofen, der vor dem Hauſe geheitzt,

nachgehends aber verſchloſſen wurde, und dieſes Ge—
wolbe erwarmte, von da die Warme durch Rohren
nach Gefallen in das daruber befindliche caldarium ge—
laſſen werden konnte; durch daſſelbe gingen auch die
Canale, welche das im caldario ausgegoſfene Waſſer

abfuhrten.

Das Schloß Lechö lag M. von Lindholm nord—
warts, zu auſſerſt auf der langen Landſpitze, Källand
genennt, die ſich von Lidkoping 2. M. nordwarts in den
Wenerſee erſtreckt. Dieſes ſchone Schloß war folglich
auf dreyen Seiten mit Waſſer umgeben, von dem feſten

Lande
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rande aber mittelſt eines in den Felſen geſprengten Gra—

bens abgeſondert. Auswendig an der Schloßmauer
war eine hohe und enge Grotte, Flaſkegrafwen genennt,
20 Ellen lang und 5 Ellen hoch in dem Felſen geſprengt,
worinnen eine kalte Quelle entſprung, deren Waſſer
von da in das Schloß hinauf gepompet werden konnte.
Das Schloß war in den Zeiten des Pabſtthums fur
die Biſchofe zu Skava erbauet, nachher zur Krone
eingezogen, darauf an den Graf Jacob de la Gardie
geſchenkt, und von deſſen Sohne, Graf Magnus Ga—

briel de la Gardie anſehnlich verbeſſert, hierauf aber
wiederum bey der Reduction an die Krone gebracht
worden. Es war ziemlich groß, und ſoll z65. Zimmer
haben. Jm Reichsſaale waren koſtbare Schildereyen
und Gemahlde, welche vorſtellten:

Konig Guſtaf Adolphs Ankunft in Pommern 1630.
Die Schlacht bey Leipzig 1631.
Deſſen Uebergang uber den Rhein 1632.
Die Schlacht an der Elbe 1632.
Die Schlacht bey Jancowiz 1645.
Die Schlacht eben daſelbſt des Nachmittags.
Die Schlacht bey Lutzen 1632.
Die Schlacht bey Wittſtok 1636.
Die Schlacht bey Leipzig.
Das Bild des Konigs Guſtaf Adolphs mit einem,

von einem ſchwebenden ſchwarzen Adler gehal-
tenen grunen Lorbeerkranz, gekront, wie der—
ſelbe Krone und Scepter an die Konigin Chri-
ſtina ubergiebt, mit der Ueberſchrift: curſum
conſummavi, fidem ſervavi, in repoſitum
mihi eſt corona juſtitiae.

Die vornehmſten Generale, die bey dem deut—
ſchen Kriege commandirt hatten, waren hier abgebil—

det, als

Johann



 c e G3Johann Baner C. G. Wrangell
Nils Brahe Axel LiljeArwid Wittenberg Hans Stalhanske
Hans Wachmeiſter Arbid Forbutz
Lars Linde Robert Duglas
Jacob Duvalt Chriſtoph Konigsmark
Johann Liljehok Aeko Tott
Leon Torſtenſon Guſtaf Horn.

Wallnußbaume von anſehnlicher Groſſe, ſtan
den im Schloßgarten, und hatten nebſt der Raute den
ſtarken Winter 1740. ausgehalten, weil ſie von dem
Schloß gegen die Nordſeite bedeckt waren.

Nepeta Cataria wuchs im Schloßgraben wild.

Roſenſtocke mit weiſſen Blumen, wuchſen ſo—
wohl um das Schloß herum als an andern Orten der

Nachbarſchaft wild.
Byſſus candelaris, ein gelbes Moos, das an den S. 53

Wanden wachßt, und in der Oelandiſchen Reiſe S. 36.
Wandmoos genennt worden iſt, wuchs linkerhand an
der Schloßmauer, und bedeckte dieſelbe. Dieſes Moos
ſiehet aus wie ein Mehl, und kann alſo nicht fuglich
unter die Lichenes gebracht werden, inſonderheit da er
keine peltas hat. Man pflegt damit gelb zu farben.

Winterkreſſe (Eryſimum Barbarea) wuchs bey
dem Schloſſe und an mehrern Orten hier zu Lande
wild.

Quarzgange von etwas Eiſengehalt und ziem—
lich machtig, befanden ſich in dem Schloßfelſen. Sie
waren zu beyden Seiten mit ihren Saalbandern beklei—
det, als wenn ſie reine Metallgange geweſen waren;
ſie fielen Donlegig in den Berg hinein, welches man
auf dem Anbruche, wo der Graben um das Schloß
herum in den Felſen hineingeſprenget war, erkennen
konnte. Die Seiten eben dieſes Grabens waren hit

und



64  aund wieder mit einem ſeſten Tropfſteine, dergleichen
man auch in den Bergwerken findet, uberzogen.

Ein auf einem Hugel bey der Schloßbrucke befind
licher Runſtein ward den Alterthumsforſchern uber—

laſſen.
Windmuhlen“) ſtanden bey den meiſten Dor—

fern; ſtatt des Fuß diente ein kleines holzernes Gebau
de, worauf die Muhle ſelbſt gebauet war.

Jn der Johannis Nacht um 12 Uhr kamen wir
nach einer Reiſe von  M. von Lechö nach Lidkoöping zu—
ruck; auf dem ganzen Wege ſahen wir, wie die Jugend
den Lenz ihrer Jahre und die angenehmſte Jahreszeit
zu ihrem Vergnugen anwendete.

Magyſtangen waren hier und da aufgerichtet
und mit Laub und Blumen bekleidet; um welche die
jungen Kerls und Magdchens, nach der alten Weiſe
ihrer Vater, jahrlich in der Nacht vor und nach dem
Johannistage tanzten. Dieſes Vergnugen ward ihnen
zwar von den Seelſorgern geweigert, es hat ſich aber
von dem Heidenthume her dermaßen tief eingewurzelt,
daß es ſchwerlich auszurotten ſeyn wird, und das Dienſt-
volk, das ſich itzo Muße macht, glaubt mit Recht ein
Vergnugen von ein paar Nachten fur ihre jahrliche Ar-
beit fordern zu konnen.

Den 24. Jun.
Am Johannistagee horten wir eine gelehrte Pre

digt in der Kirche zu Lidkoping von dem Probſte daſelbſt
Herrn Jon. Unge halten. Die Kirche war ſteinern
und wohl ausgeputzt. Das Orgelwerk, ſo von dem
ehemaligen Paſtor allhier, Nuberus, dem Stammva—
ter des cederbjelkiſchen Geſchlechts, verfertigt und an
die Kirche geſchenkt worden, war ſehr ſchon.

Rein
Kalms bahuſ. R. 236. t. 286.



R.
Reinfarrenkraut (Tanacetum volgare) wuchs

haufig auf dem Kirchhofe an den Grabſteinen.

Die Stadt Lidköping liegt an dem ſudöſtlichen
Strande des Wenerſees in einer ebenen und ſandigen
Gegend, und wird durch den Fluß Lida, der hier in
den Wenerſee fallt, in zween Theile getheilt. An der
Oſtſeite des Fluſſes liegt die alte Stadt, und dieſe iſt
klein und unregelmaßig. Die neue Stadt, welche an
der weſtlichen Seite des Fluſſes liegt, iſt von dem
Grafen Magnus Gabriel de la Gardie angelegt worden,
und hat ganz regulare Straſſen, viele Queergaſſen und
kleine freye Platze, um die entſtehende Feuersbrunſte
deſto leichter zu dampfen. Die Hauſer waren alle von
Stein und mehrentheils mit Bretern bekleidet.

Der Markt in der neuen Stadt iſt der anſehn—
lichſte im ganzen Reiche. Wir ſchritten ihn ab und
fanden ihn 204 Schritte lang und breit, welche ohn—
gefahr 290 Ellen ausmachen. 1736. entſprang eine
Quelle an der nordoſtlichen Seite des Markts, die nach
dem See hingehet, und nahm ihren Lauf queer uber den
Markt nach deſſen ſudlicher Seite. Dieſe Quelle war
ohngefahr ein paar Zoll breit, und lief unter einem
groſſen Baume auf dem Markte hin, welchen ſie ſpalte—
te, daß er ausging. Viele glaubten, ſie ſey von ei—
nem Erdbeben hervorgebracht worden, ihr Urſprung
ſcheint aber eher der Kalte zuzuſchreiben, indem ſie
im Winter entſtand.

Der Fluß Lida iſt neuerlich viel breiter gewor—
den als er in den altern Zeiten geweſen iſt, indem das
Waſſer beſtandig den Sand an den Seiten wegreiſſet. S. 5z.
Das Waſſer im Wenerſee halt nicht alle Jahr gleiche
Hohe, und reißt ebenfalls den Sand am Uſfer oſters
hinweg.

Linn. Reiſen 2 Th. E Der
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Der Sand um die Stadt herum kommt aus dem
See, wird vom Winde wie ein Flugſand fortgefuhret,
und thut oft Schaden auf den Wieſen, wenn ihn der

Wind darauf wehet. Dieſer Sand beſteht aus einem
weiſſen hellen Quarz mit wenigen kleinen ſchwarzen Kor

nern vermiſcht.

Muſca petronella Fn. 1856. ward zu hunderten
auf den kleinen Pfutzen am Strande gefunden. Sie
flog ſo ſchnell, daß man Muhe hatte eine einzige zu fan
gen; ſie lief auf dem Waſſer herum, welches ſie nicht
naß machte. Der Leib ſpielte gegen die Sonne ins
kupferfarbige, ihre Fuſſe waren, in Anſehung ihrer
Groſſe, ziemlich lang; das Mannchen war kaum halb
ſo groß als das Weibchen, hatte aber faſt noch einmal

ſo lange Fuſſe.

Den 25. Jun.
Von Lidkoping reiſeten wir nach Skara.

Unſere Begleiter, der Doctor juris Herr J. E.
Fick und der Burgermeiſter in Upſala Herr C. Prints,
welche ihrer Geſundheit wegen von Upſala aus Geſell.
ſchaft geleiſtet hatten, begaben ſich hier wieder zuruck.
Jn der That wenn jedermann wuſte, was fur einen un—
gemeinen Nutzen das Reiten im Sommer ſchaffet, ſo
wurden mehrere ſolche Reiſen angeſtellet werden, und
die Anzahl der Brunnengaſte abnehmen, zumal da ſol.
che Spazierritte nicht mehrere Unkoſten verurſachen
konnen, als der Aufenthalt bey einem Brunnen; uber—
dem iſt das Reiten fur diejenigen, welche mit Eng—
bruſtigkeit, anfangender Schwindſucht, Milzſucht
oder Obſtructionen der Eingeweide beſchweret ſind, ei—
ne Medicin, die alle Brunnen und Arzneyen weit u—

bertrift.

Das



Das Land zwiſchen Lidköping und Skara war ſehr
eben und faſt ohne alle Steine; Kinnekulle zeigte ſich
linker Hand in Norden, und lag in einem Triangel
mit Lidkoping und Skara. S. 56.

Die Meilenſaulen waren von gehauenen Stei—
nen gemacht, daher ſie lange Zeit dauren, und nicht,
wie die holzernen, dem Landmanne mit beſtandigen
Renovationen beſchwerlich fallen; daher dergleichen
auch neuerlich in Nerike eingefuhrt worden ſind.

Centaurcea Cyanus, Kornblume, gab den Aeckern
hin und wieder mit ihren Blumen eine blaue Farbe.

Spatk, Spergula arvenſis, wuchs haufig auf
magern Aeckern.

Der Sauerbrunnen bey Skara war von ge—
ringem Werthe.

Die Stadt Skara, 2 Meilen von Lidkoping oſt—
lich gelegen, iſt itzo klein, ohnerachtet ſie in den vori—
gen Zeiten eine Reſidenz vieler Konige und die Haupt—
ſtadt des gothiſchen Reichs geweſen iſt. Die Gebaude

waren alle holzern, auſſer dem Gymnaſium, der Schu—
le, Bibliothek und biſchoflichen Wohnung; die Gaſſen
uneben, krumm und moraſtig, ſo daß man hier an
einem Beyſpiel ſehen konte, wie die Zeit und oftere
Feuersbrunſte die vornehmſten Stadte herunterſetzen
konnen.

Die Kirche war doch noch ſehr ſchon, groß und
hoch, von Quaterſteinen auſgebauet. Jn derſelben
ward ein goldner Kelch etliche und go. Ducaten ſchwer,

und mit Diamanten beſetzt, aufbehalten. Das Grab—
mal des Generals Sops im Chore war von ſchwarzem
Marmor, und oben darauf lagen ſein und ſeiner Ge—
mahlin Bilder von weiſſem Marmor; an den Seiten
waren ſeine Seeſchlachten vorgeſtellet.

E2 So-
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68 vR. ſSolanum Dulcamara, wuchs in der Hohe auf der
Kirchenmauer in den Steinritzen; wir verwunderten
uns, daß ein Waſſergewachs in der allertrockenſten

Mauer wachſen konte.

Von dem Schloſſe Skaraborg waren nur noch
einige Rudera an der ſudlichen Seite der Stadt ubrig
geblieben. Es war go. Schritt lang und z06. breit,
folglich nur ein groſſes Haus geweſen.

Das Schloß Gallaquiſt hat gleich vor demſelben
auſſerhalb gelegen; man ſahe noch die Walle davon
mit den tiefen Graben, und den Hugel, auf welchem
das Schloß geſtanden hatte. Es heißt itzo Brobacka,
das Dorf aber, ſo einige Buchſenſchuſſe weiter hinliegt,

wird itzt Gallaquiſt genennet. Ein Bruch rechter
Hand dabey ſoll ehedem ein See geweſen ſeyn, wie
denn auch noch ein Hof dabey Sluſſen (Schleuſe)

heißt.
Der ehemahlige Thiergarten an der ſudoſtlichen

Seite der Stadt, iſt gegenwartig in eine Wieſe ver—
wandelt und zu dem Gute des Oberſten, Gotala, ge—
ſchlagen. Dieſe Wieſe war ziemlich weitlääufig und
hin und wieder mit Eichengebuſch bewachſen. Wir
ſuchten darauf vergeblich einige vare Gewachſe, bis uns
ein Donner und Regen von da wegjagte.

Holcus odoratus, wuchs in dem Bruche und gab
einen ſehr angenehmen Geruch. Cornu—s ſuecica ſtand
auf einer Landſpitze, die ſich in dieſem Bruch hinein—

ziehet.
Wir hielten mit dem damahligen Rector der Schu

le, nunmehrigem Leetor der Mathematick beym Gym
naſio, Herrn M. Hof, eine botaniſche Unterredung,
und fanden bey ihm eine gute Kentnis der meiſten in—
landiſchen Gewachſe, ſo daß derſelbe im Stande ſeyn
kan, der ſtudirenden Jugend allhier Unterricht zu ge—

ben,
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ben, und in die jungen Gemuther einen Saamen aus—
zuſtreuen, der in der Folge viele Fruchte fur das Va—
terland tragen kan.

Den 26. Jun.
Von Skara reiſeten wir nach Hojentorp, und

bey dem Berge Billingen vorbey nach Berg.

Brunsbo, der biſchofliche Sitz, lag JM. von
Skara; hier ſuchte ich die Naturhiſtorie und derſelben
Einfuhrung auf der Schule dem Herrn Biſchofe D. Jus-
lenius zu empfehlen.

Die Landesgegend war flach, ohne fonderli—
che Hugel und Steine, jedoch mit Fichten bewachſen,

auſſer um die Dorfer.

»Skarf z M. von Skara.
Hojentorp, ZM. von Skarf, lag in einer der

angenehmſten Gegenden; es war auf einem Berge, der
mit kleinern Hügeln und kleinen mit einander
verbundenen Seen, ſo umgeben war, daß man mit
einem Kahne das Gut und deſſen Zubehor umfahren

konte. Der Commerzrath Alſtroömer hatte dieſes Gut
von der Krone zum Beſitz erhalten.

Der Garten lag auf einem flachen Hugel, und
in demſelben hatte ſonſt ein groſſes ungemeinſchones
holzernez Gebaude geſtanden, welches 1722. eingea—
ſchert und noch nicht wieder erbauet war. Die Baume
nebſt den Alleen waren verwildert.

Auſſer dem Taback ward hier nichts weiter an
gepflanzt; derſelbe ward ſo fruh im Jahre, als man
in die Erde kommen konte, geſaet. Eine groſſe Tro—
ckenſcheune und ein Tabacksbereiter befanden ſich hier,

„welcher vielen und ſchonen Taback zubereitete. Die

E 3 Be

S. z8.
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Begierde, Taback anzubauen, hatte ſogar die Hausler an
geſteckt, welche zum allerwenigſten ſo viel Taback, als
ſie zu ihrem Hausgebrauch nothig hatten, erzielten.

Die Schaferey beſtand ohngefahr aus Joo.
Stuck auserleſenen engliſchen oder ſpaniſchen Schaafen.

Die ſpaniſchen Schaafe hatten die feinſte
Wolle, und die Horner der Widder waren mehr ge—
drehet und auf die Seite gezogen, ſo daß man ſie leicht
blos an ihren ausgeſperrten Hoörnern erkennen konte.
Auſſerdem hatten dieſe Schaafe eine ſtarke zottigte Wolle
um die Augen, daß die Augen tief in dem Kopſe zu
liegen ſchienen. Die Leute berichteten, daß man von
jedem der groſſeſten Schaafe i2 Pfund Wolle erhalten
konne. Die Schaafe waren Tags vorher geſchooren
und die Wolle in Verwahrung gebracht, daher wir uns
von einer ſo erwunſchten Wahrheit nicht durch den Au—
genſchein uberzeugen konten; wenn ein Schaaf jahrlich

12 Pfund Wolle gibt, und jedes Pfund, wie man uns
ſagte, mit iPlatte bezahlt wird, ſo iſt der jahr—
liche Ertrag eines Schaafes, 12 Platten anſehnlich
gnug. Wirr hatten groſſe Luſt, eine ſo zweifelhafte,
aber angelegene Sache zu erforſchen, aber der Befall.
ningsmann, Jnſpector, Meiſterſchafer, Hopfengart-
ner rc. waren allerſeits in ihren Verrichtungen abwe
ſend. Ein innlandiſches Schaaf gibt kaum uber 1Pf.
Wolle, welches mit 2 Thaler Kupfermunze bezahlt wird;
folglich muſſen nach dieſer Rechnung die auslandiſchen
Schaafe 70 mal eintraglicher ſeyn. Es wundert mich
alſo um ſo viel mehr, was von den Lehrſchafern berich—

tet ward, daß die Bauren nicht dahin bewogen werden
konten, ihre Schaafe hierher zu ſchicken, um ſie von den
auslandiſchen Widdern beſpringen zu laſſen, damit ei
ne beffere Art erhalten werden mochte.

Die
t) jo gr. nach itzigem Cours. Us.
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Die Schaaflauſe ſind zwar mancherley; wir be—
kamen aber hier Gelegenheit, die großte Art, (Ilippo-
boſca ovina; Pediculus ovis Friſch. Inſect. 5. p. 40o.
t. 18.) zu beſchreiben, welche von der olandiſchen Zacke
(oland. R. St 752.) ſehr unterſchieden iſt. Sie kommt
an Groſſe und Geſtalt der Pferdefliege ſo gleich, als
ein Ey dem andern, auſſer daß ſie keine Flugel hat;
und ward in Menge zwiſchen der Wolle der ungeſchor—
nen Lammer gefunden. Der Schnabel ſtand gerabe
aus, cylindriſch, ſtumpf bis an die Baſin, zwieſpaltig,
aus deren Mitte ging eine lange borſtenformige Zunge
heraus. Die Fuhlhörner waren kurz und ſpitzig.
Der Leib mit Kopf, Bruſt und Fuſſen, gelblich und
mit Haaren beſtreuet. Der Bauch oval, grau mit
dunnen Haaren, rund umher kolbig, in der Mitte et—
was flacher; an jeder Seite des Bauchs waren vier
gelbe erhabene, der Lange nach geſtellte und gleichweit
von einander abſtehende Punete. Die Baſis des Bauchs
war oben gelb, auf dem Rucken aber einige groſſe dunk—

lere Flecke. Anur praminens cylindricus flaveſcens
bivalvis. Jede der zwey Klauen an jedem Fuſſe hat-GS. s6o.
te unten an der Baſi eine kleine Afterklaue. Dieſes
Jnſekt hatte weder Flugel noch halteres, war aber doch

ohnfehlbar eine Art Pferdefliegen und muß alſo Hippo-
baſca alis nullis heiſſen.

Die hier angelegte Schafereyſchule beſtand
voritzo aus 4 Schulern, die von einem Meiſterſchafer
2bis 2z Jahr unterrichtet werden muſten, ehe ſie zu
Provinzialſchafern angenommen wurden. Dieſe Ein—
richtung iſt ſchon, wenn nur der Meiſterſchafer ſeinen
Schulern den erforderlichen Unterricht zu geben im
Stande iſt. Er muß ſie unterweiſen 1) in der Schaaf—
anatomie, und ihnen den inwendigen Bau eines
Schaafes bekant machen, auch beſonders die Schaafe
ofnen, die an einer Krankheit geſtorben ſind, um zu
beſtimmen, worin die Krankheit beſtanden habe. 2) in

E 4 der



72 R  Gder Kenntnis der Krauter, die die Schaafe freſſen oder
nicht freſſen; er muß ihnen theils das von mir angezeigte
Schaafgras, Feſtuca ovina, der Schaafe liebſtes Fut.
ter, theils die den Schaafen ſchadlichen und giftigen
Krauter: Vergißmeinnicht, Myoſotit ſcorpioides;
Anthericum osſiftragum;, Droſera: Pinguicula vulgaris;
Bingelkraut, Mercurialit perennis; Ranunculus
Flammula; Lquiſetum arvenſe. Das den Schaafen
ſchadlichſte Gewachs aber, welches uberall in un
ſern Bruchern, auſſer Landes aber kaum angetroffen
wird, iſt unſern europäiſchen Schafern und Naturfor—
ſchern noch unbekannt, daher es kommt, daß viele
Bruchgewachſe fur ſchadlich angeſehen worden, die es doch
nicht ſind, ja daß ſelbſt das Waſſer in den Verdacht einer

ubleren Wirkung, als es wirklich hat, gekommen iſt.
3) in der Kenntnis der den Schaafen zutraglichſten Ge—
genden. 4) in der Wiſſenſchaft ihrer vornehmſten
Krankheiten, mit deren aäuſſerlichen Kennzeichen und
innerlichen Zufallen. 5) in der Kenntnis der Arzney—
mittel, welche purgiren, Brechen erregen, Schweiß
oder Urin treiben, und durch Verſuche als ſolche befun—
den worden, nicht aber nach dem Geſetz der Aehnlich—
keit aus der menſchlichen Materia Medica hergehohlt
ſind. 6) in der Heilungsart der Krankheiten, welche
aber durchgangig auf Erfahrungen gegrundet ſeyn muß;

und 7) uberhaupt in allem, was zur okonomiſchen
Kenntnis des Schaafs gehort. Eine kleine aber noch

S. di. unvollſtandige okonomiſche Bibliothek fur die hier ſtudi—
renden Schafer, war vom Herrn Commercienrath Al—
ſtromer bereits angelegt worden.

Der Schaafſtall ward nebſt den darin befindli—
chen ſchonen Schaafen beſehen, welche wir uber dem

Salz—

Andromeda polifolia. Sie wachſt auch in England,
Norwegen, Gronland, Rußland, Preuſſen, Schwe
diſch-Pommern, Mecklenburg, bey Berlin und auf dem
Brocken auf Torfmobren und Bruchern. Ue.
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Ealzlecken antrafen. Eie leckten an groſſen Stucken
Bergſalz, die in die Krippe geworfen waren. Jch
bemerkte, daß die Lammer eben ſo wie ihre Mutter,
fleißig Salz leckten; wiewohl ich nicht einſehen kan,

was fur Nutzen das Salz ihnen ſchaffen kan, ſo lan—
ge ſie von der Milch leben. Die Raufen in dem
Schaafſtalle waren mitten auf den Fußboden geſtellt,
und artig conſtruiret. Den Boden derſelben machten
Zwey mit dem obern Rande der Lange nach an einander
gelehnte, unten ZElle von einander abſtehende Breter,
an welche unten an jeder Seite eine Ellen hohe Raufe,
deren Sproſſen 3 Zoll von einander abſtanden, ange—
macht war. Wenn das Heu dazwiſchen gelegt war,
wurden ſie oben zuſammen gebunden, wodurch das Zer—
ſtreuen des Heues verhutet ward. S. die Figur A.

Der Rindviehſtall war auf hollandiſche Art ein.
gerichtet, und auſſer den Seitengangen mit einem rau—
migen Mittelgange verſehen; zu beyden Seiten deſſel—
ben waren die Viehſtande, jeder einen Faden breit und
nur 2 Ellen lang, hinter der Krippe, die ſich zunachſt
an dem Gange befand. Jn jedem Stande befanden
ſich ein paar Ochſen oder Kuhe. Benh dieſer Einrich—
tung konte die Viehmagd mit groſſer Bequemlichkeit
das Vieh futtern und die Stande rein halten.

Wir ſahen chineſiſche Schweine: der Hakſch
war klein und lang wie eine Otter; die Vorderbeine
waren ziemlich kurz, ded Hals langer, dicker und fet—
ter als an andern Schweinen; der Leib faſt nackt mit
dunnen diſtincten Haaren; die Ohren klein; uber den
Augen waren verſchiedene tiefe Runzeln; der Ruſſel
war nicht ſo lang als an unſern Schweinen, Fuſſe und
Schwanz aber eben ſo wie bey unſern. Die Sauen
ſchlepten ihre Zitzen beynahe auf die Erde. Die Ferkel
waren faſt ganz nacket. Wenn dieſe Schweine freſſen,

Es ſo



74 R. 9 Aſo ſchlingen ſie ihren Fraß ſo begierig hinein, als hungri—
ge Hunde.

Das Waſſer in dem kleinen See bey Hojentorp
war ſehr ſcharf, und machte die darin gewaſchne Lein—
wand nicht nur gelb, ſondern auch ſo murbe, daß ſie
zerfiel.

Phellandrium undb Cicuta wuchſen in den Teichen

am Rande herum. Die hieſigen ſeltenſten Gewachſe
waren:
Eryſimum Alliaria Dentaria bulbifera

Barbarea Chryſoſplenium alterni-
Leontodon hiſpidum folium.

Melanpyrum nemoroſum ward in dieſer Gegend
nicht bemerkt, ohnerachtet die Geholze angenehmer wa
ren als Brahelund und Wahlſaättra, auch alle ubrige
Arten des Wachtelweizens hier in Menge ſtanden.

Der Luſthaushugel zwiſchen Hojentorp und dem
Kloſter Warnhem war etwas hoher als die andern.
Auf demſelben ſahe man vom weiten den Kinnekulle in
Nordweſten, und Billingen JM. gegen Oſten.

Das Schaafgras wuchs auf dem Luſthaushu—
gel hoher aber dunner, als anderwarts. Bingelkraut,
Mercurialis perennis, und Equiſetum arvenſe, Schaft-
heu, wuchſen beyde in Menge, und ſind den Schaa—

öz. fen wenig nußhe. Das ſchadlichſte Gewachs fur die
Schaafe, Anadromieda polifalia, wuchs im Bruch.

Schiefer und ſchiefriger Stinkſtein war an ver
ſchiedenen Orten zu ſehen: wo dergleichen brach, war
die Dammerde rothlich.

poOTENTILLA rupeſtric foliis pinnatis alternis:
foliolis quinis ovatis erenatis, caule erecto. Hort. eliff.
iq5. Penthapylloides erectum. Baub. biſt. pl. 2. p.

2. P.
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2. J. I98. Quinquefolium fragiferum. Cluſ. hiſt.
2. p. ioi. n. 5. Baub. pin. ʒac. ein im ſchwediſchen
Reiche noch nicht geſehenes Gewachs, ward hier an
dem Luſthaushugel, und ferner auf dem Billingen,
Myſſeberg, Olleberg, auch bey Gothenburg gefunden.
Radix perennis. Caulis ſemipedalis, teres, purpu-
raſcens, deſinens incorymbum faſtigiatum. Folia pin-
nata: pinnis trium parium cum impari: Joliolis ſubova-
tis, inciſis, ſuhſesfilibus, petiolo longo commuti in-
ſidentibus: adeoque folia Gei aut Poterii. Stipulae mem-
branaceae acutar. Plorecs albi magni.

Von Hojentorp reiſeten wir nach dem Kirchdorfe
Berg, bey dem Berge Billingen vorbey. Dieſer Berg
zeigte ſich oben mit Tannen bedeckt, die Weſtſeite war
ſteil und mit ſchonem Laubholze und artigen Gewachſen
gezieret; an dieſer Seite war das Land, wo ſich der Fuß
des Bergs anfing, flach und weiter hinaus ganz eben;
z M. vom Berge aber langſt dieſer Seite huglig, ver—
tieft und auf alle Art uneben. Scheint dieſes nicht ei—
ne Wirkung des Meeres zu ſeyn, die daſſelbe zu der
Zeit geaußert, da es uber dieſes Land ging, Billingen
eine Jnſel war, und die Wellen ſich an deſſen Seiten bra—

chen? So geſchicht es itzo, warum nicht auch vor
Alters?

*Berg 3 M. von Hojentorp.

Den 27. Jun.
Heute reiſeten wir von Berg, die Norderſeite des

Billingen vorbey und an der Yſtſeite hin nach Skofde.
Der Berg Billingen zog ſich mit der nordweſtlichen
Ecke in die Feldmark von Berg. Er war hier an der
Mordſeite ohngefahr ZM. breit, die Lange von N.
nach S. betrug etwa zJ M.

Die
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76 J oDie Bergſchen Wieſen waren mit vielen Eichen,
Haſeln, und einer Menge ſchoner Gewachſe ausgezie-

ret; z. E.
Melampyrum pratenſe Geranium ſylvaticum

ſylvaticum Polygonum viviparum
Scoræonera laciniata

Hypochoeris maculata.
Tvollius europaeus

Angelica ſylveſtris an den Bachen,
Carduus heterophyllus mit ſchneeweiſſen Blattern auf

der untern Seite,
Hieracium paludoſum in Menge,
Iuncus articulatus in allen Sumpfen,
Scirpus ſylvaticus auf allen Vertiefungen der Wieſen,
Spergula arvenſis auf allen Aeckern.

Die Eichen waren hier an den Seiten behauen
worden und hatten davon ein ſehr angenehmes Anſehen
bekommen, indem ihnen die ringsherum langſt an dem
Stamme dicht ausgeſchlagenen Schoßlinge die Geſtalt
aufgeputzter Mayſtangen gaben; die Aeſte im Gipfel
waren unberuhrt geblieben und formirten die Krone.

Mercurialir perennis wuchs in allen Gebuſchen.
Das von andern Orten hierhergebrachte Schaafvieh be—
kam im erſten Jahre gemeiniglich die rothe Ruhr, wie
auf dem Kinnekulle; dort vermutheten wir, daß das
Kalkwaſſer die Urſache davon ſeyn mochte; weil aber
dergleichen hier eben nicht bemerkt ward, ſo kam die—
ſes Bingelkraut in Verdacht, welches hier häufiger
als irgendwo wuchs; bevorab da man aus den Erfah
rungen der Englander weiß, daß dieſes Kraut den
Schaafen ſchadlich und den Menſchen giftig ſey.

Das Gaumkorn (Oret) hatte hier vor einigen
Jahren die Schweine geplagt; ich hatte aber nicht Ge—

legen

Raj. ſyn. 3. p. 138.



R.  ſÜ 77legenheit, ein damit behaftetes Schwein zu ſehen. Ein
verſtandiger go jahriger Bauer, der dieſe Krankheit
kennete, benachrichtigte uns, daß ſie anſteckend ware,
und daß ſich dabey am Gaumen ein rothes kornformiges
Blaschen auſerte, daß mit dem Meſſer aufgeſchnitten
werden muſte; ofters ſolte auch der Hals bey dieſer
Krankheit ſchwellen. Er machte eine Erzahlung von
einer andern Art dieſer Krankheit, aber ſo undeutlich,
daß man nicht daraus klug werden konte.

Das Orkorn, die Arzney der hieſigen Bauren
gegen die angezeigte Krankheit, ward geſammlet und
den Schweinen eingegeben, aber Gott weiß mit was
fur Nutzen; eben ſo unbekant iſt es, von wannen, oder
von wem ſie dieſe Arzney gelernt haben, denn der ge—
meine Mann pflegt ſich eben nicht auf Subtilitaten und
die Erkentniß der kleinſten Jnſekten zu verſtehen. Die—
ſes Orkorn iſt eben das, was die Smalander Kickbar
nennen und den Kindern eingeben, wenn ſie eine ge—
wiße Art Huſten (Tunfir convulſiva epidemica, Rick
hoſta) haben; es wachſt auf den Enden der Wachhol—
derzweige, und beſteht aus 3 dicken Schupen oder Na—
deln des Baumes, die dicht auf einander liegen, an der
Spitze aber ſich etwas von einander geben; innerhalb
derſelben liegen 3. andere Schupchen, die genau zuſam—

men ſchlieſſen, und eino rothe Made enthalten, welche
ſich in die Tipula juniperina verwandelt.

Phalæna viridana ward auf der Wieſe gefunden.
Sie hatte,eine ganz kurze Zunge, horizontal zuſammen
gelegte, hinten ſehr ausgeſchweifte Flugel.

DieAcker wurden ums dritte Jahr braach gelaßen.
Jm erſten Jahre wurden ſie mit Winterkorn, im an—
dern mit Gerſte beſäet, und im dritten ruheten ſie,
wenn ſie nehmlich nicht mit Erbſen beſtellet wurden,
denn in dieſem Falle muſten ſie 5 Jahre nach einander

tra
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73  ÊÊtragen. Wegen dieſer Einrichtung ward alles Feld
hier in 3 Schlage eingetheilet.

ZTrifoliunm procumbens wuchs auf den Wieſen;
es unterſcheidet ſich von dem gemeinen Hopfenklee oder

Trifolium agrarium mit ſeiner perennirenden Wurzel,
mehrern aus einer Wurzel entſpringenden und auf der
Erde liegenden Stangeln, da das letztere ein Som—
mergewachs iſt, und aus einer Wurzel nur einen Stan
gel gerade in die Hohe treibt; auſſerdem war der Stan
gel an jenem langer als an dieſem, beyder Blumen
zwar gleich groß, aber gelber bey jenen als bey dem
gemeinen. Es war ubrigens mit dem gothlandiſchen
Hopfenklee?) einerley, hatte aber hier langere Stan—
gel und großere Blumen.

Die hieſigen Schaafe waren von der gemeinen
Art, daher wurden die Bauren befragt, warum ſie
nicht zu Erhaltung einer beſſern Art, ihre Schaafe von
den hojentorpſchen engliſchen und ſpaniſchen Widdern
belegen lieſſen, indem man aus des Herrn Commerz—
raths Alſtromers Verſuchen gelernt hat, daß die Zucht
nach dem Vater und nicht nach der Mutter artet, und
alſo von der ſchlechteſten Mutter durch einen edlen Va—
ter die nobelſte Familie entſtehen kan. Die Bauren
aber antworteten, die ſchwediſchen Schaafe waren viel
beſſer, weil ſie dichtere und ſtarkere Haute gaben,
fleiſchigter und fetter wurden, der Harte des Clima
beſſer widerſtunden, nicht ſo leicht ſturben, auch mit
ordinarem Heu beſſer zu futtern waren.

Ziegen werden hier in geringer Anzahl gehalten,
weil ſie wegen der Waldungen verboten ſind; wenn aber

die Meinung des Probſts Weſtbeck Grund hat, daß
nehmlich die Ziegen die Spitzen des Nadelholzes nicht
anruhren; ſo wurde folgen, daß ſie unſchuldig, und
folglich, wegen ihres groſſen Nutzens, ihre Zuzucht, eben

wie
Gothl. R. 276.



A.  Ê 79wie die Schaafzucht, anzubefehlen und mit Preiſen
zu belohnen ware.

Das Rittergut Jntteſatter lag nordweſtlich von
Billingen mit den ſchonflen Eichenholzern, und einer
Menge Aepfel-Ruſter-Eſchen-Linden und alſo den al
lerſchonſten Laubbaumen.

Die Ruſter, beſonders die ſchwediſche, (Vlmus
campeſtris) gibt vortrefliche Breter, welche ohnge—
fahr den Wallnußbretern gleich kommen. Jn Eng—
land werden ſie von allen Vornehmen zu Sargen ge—
braucht, weil ſie ſehr langſam faulen. Auſſerdem laßt
ſich der Baum ſehr ſchon zu Hecken ſchneiden, und
dungt mit ſeinem abgefallenen Laube die Erde, worin

er wachſet.

Die Eſche iſt dienlich zu Brancarden, muſikali. S. 67.
ſchen Jnſtrumenten, Achſen und anderer zäher Acker—
gerathſchaft; das Laub wird von Schaafen, Pſerden
und Rindvieh gern gefreſſen. Der Baum wachſet
ziemlich geſchwind zu einer anſehnlichen Hohe, und hat
ein ſchones Grun, ob er gleich ſein Laub ziemlich ſpat
ausſchlagt.

Der Apfelbaum hat ebenfalls ſeinen Nutzen;
die Frucht, ob ſie gleich ſauer iſt, dient zu Cider und
zum Schweinefutter; die Rinde farbt gelb, das Holz
aber wird vorzuglich von den Drechslern geſucht.

Die Linde iſt der angenehmſte Baum auf Wie—
ſen, welche ſie mit ihren Blattern oder Laube dungt,
und mit ihrem Schatten erquickt. Auſſerdem dient
ſie zu Hecken und die Rinde zu Baſt;

Die Eiche hat einen ſehr bekanten Nutzen, wird
aber auf Aeckern und Wieſen nicht gern geſehen; denn
ſie verderbt die darunter wachſende Saat und Krauter
mehr als ein anderer Baum. Jch muß geſtehen, daß

ich
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go R. 9 AÊich noch nicht vollkommen einſehen kan, warum gewiße
Arten Baume, wo ſie auf dem Felde oder auf Wieſen
ſtehen dem Wachsthume der Saat oder der Graſerey mehr
als andere ſchadlich ſiind. Es ruhrt nicht daher, weil
die Sonnenſtrahlen von der Krone des Baums zu ſtark
auf die untenſtehenden Gewachſe zuruckgeworfen wer—
den; ſonſt muſten wenigſtens die auf der nordlichen
Seite des Baums befindlichen davon ausgenommen
ſeyn, welches doch nicht iſt. Man kan auch die Schuld
nicht auf den Regen ſchieben, der auf die Blatter des
Baums und nachgehends auf das Feld fallet, denn
man bemerkt, daß die ſchadlichen Wirkungen des Bau—
mes ſich weiter, als die Traufe reicht, erſtrecken. Die
Wurzeln kan man ebenfalls nicht im Verdachte haben,
weil ſie weit tiefer in die Erde dringen, und nur die—
jenige Nahrung an ſich ziehen, welche die Wurzeln des
Getreydes nicht erreichen. Es ſcheint daher am glaub—
lichſten zu ſeyn, daß die unſichtbare Ausdunſtung der
Gewachſe dieſe Wirkung hervorbringt. Die Feuch-
tigkeit, welche von den Wurzeln des Baums einge—
ſaugt wird, und durch den Stamm in die Aeſte und das
taub hinauf, niemals aber zuruck in die Wurzel gehet,
ſondern taglich wie ein unſichtbarer Regen auf die
umſtehenden Gewachſe ausdunſtet, ſcheint innerhalb
den Baumen eine ſolche Veranderung zu leiden, daß
dieſer unmerkliche Thau von einigen Arten Baumen den
Gewachſen ſchadlich, von andern aber beforderlich iſt.

Zwo Rothbuchen ſtanden am Wege in einem
Eichengeholz; ſie ſind die nordlichſten unter allen, die
ich geſehen habe, wenn ihnen nicht die, ſo auf dem
Omberge in Oſtgothland wachſen, gleichkommen.

Das Alaunwerk bey Mulltorp lag an der oſtli—
chen Seite vom Billingen an deſſen nordlichen Ende.
Alaunſchiefer ward bey dem Alaunwerke gebrochen, und
war kohlſchwarz; darin befanden ſich hie und da Stinck—

ſtein
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ſteinneſter von ſolcher Groſſe, daß ſie von ein paar Pfer
den nicht gezogen werden konnten. Die Schiefer wur.
den auf Halden geſturzt, und mit durren Haſelſtocken
und Strauchwerke angezundet. Nachdem ſie ausge—
brannt, wurden ſie in 4 gleichgroſſe holzerne Gefaffe ge
ſchuttet, und Waſſer darauf gegoſſen. Wenn ſich alles Salz
aufgeloſet hatte, ward die Lauge in einen Stander ge—
goſſen, von da ſie in das Siedehaus in ein anderes Be—
haltniß lief. Aus dieſem ward fie durch einen Canal,
in die bleyernen Alaunpfannen gelaſſen, dahin ſie be—
ftandig, nach Proportion des unterm Kochen verdunſten
den Waſſers, nachlief, indem der Canal zwar vermacht
war, doch ſo, daß die Lauge immer nach und nach ab—
laufen und die Pfannen anfriſchen konnte. Wenn das
Kochen ſolchergeſtalt iẽ Tage fortgeſetzt worden, ward
dieſe grune Mutterlauge in beſondre breterne Ke ſten
gelaſſen, wo ſie an den Seiten in Kryſtallen anſchoß.
Nach g Tagen ward die Mutterlauge aus den breternen
Kaſten herausgelaſſen und ferner zum Anfriſchen der
Sudpfannen gebraucht.

Die Alaunkryſtallen waren zwar achteckige
Wurfel, aber ihre Seitenecken waren gleichſam abge
feilet und

Eine rothe Farbe ward aus dem Schlamme ge
macht, der in den bleyernen Pfannen ubrig bleibt; er
wird heraus genommen, getrocknet und gebrannt, da er

denn roth wird.

Der unter dem Alaunſchiefer brechende Stink
ſtein ward zuweilen zu Kalk gebrennt, erhielt aber
weder die Weiſſe noch die Feine, als der an andern
Orten aus eben demſelben Steine gebrannte Kalk.

Die Stadt Sköfde M. von Berg, an der
Suderſeite des Billingen gelegen, iſt ein ſehr kleiner S. bo.
Flecken ohne Merkwurdigkeit. Die Häuſer waren klein,

Linn. Reiſen 2. Th. 3 die
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die Straſſen unregelmaßig, und der Kirchhof mit ſcho—
nen Eſchen beſetzt. Dieſer Ort iſt vormals die Reſidenz
der heil. Helena geweſen.

Den 28. Jun.
Von Skofde reiſeten wir nach Falkioping.

Das Weibsvolt trug im Sommer durchgqan—
gig Hute, um nicht von der Sonne verbrannt zu wer—
den; daher kommt es, daß die Bauermagdchen feinere
Haut behalten als anderwarts im Reiche. Von Skofde
bis hierher ſahen wir ſie mit Strohhuten gehen, deren
tiefe Kopfe eben nicht nach der neueſten Mode waren;
jenſeit Skofde aber trugen ſie gewohnliche fchwarze
Mannshute, nur mit tiefen Kopfen und niedergeſchla—
genen Krempen.

Die Freyerey hat auch ihre Mode. Wenn ein
Bauerknecht ein Magdchen heyrathen will, ſo laßt er
ſie durch eine oder die andere dienſtfertige Perſon gruſ—
ſen; antwortet nun das Magdchen, ſie bekummere ſich
nicht um ſeinen Gruß, ſo verſteht er bald, daß der Vogel
nicht in das Netz will; gibt ſie aber zur Antwort: Gott
gruſſe ihn (Halſa honom med Gud) ſo iſt ſein Antrag
willkommen. NRach der Verlobung pflegte der Brau—
tigam ſie an den Feſttags Abenden zu beſuchen, welches

die Bauerknechte auf Gothland. gä och profwa, die Dal
karls aber ligga pä jallen nennen.

Iaſione montana ſtand auf dem Felde um Se—

gerstorp.
Raphbanus Raphaniſtrum wuchs uberall auf den

Aeckern, gemeiniglich unter der Gerſte, mit gelben nicht

aber weiſſen Blumen.
*Hene z M. Wir hatten Luſt, den Berg Bil

lingen, an deſſen oſtlichen Seite hin wir heute den
ganzen Tag gereiſet waren, oben zu beſehen. Wir

ſtie-



n  Ôſtiegen bey Skultorp hinauf, wo wir bemerkten, daß
deſſen Fuß aus Sandſteine (Iah. 1. J. a. beſtand. Der
mittlere Theil ſeiner ſenkrechten Hohe war aus Kalk.
fliſen zuſammengeſetzt (l'ab. 1. f. b. c. d. e.) und der

Gipfel war eine Waake (Tab. 1. g) alles wie wir
ſolches am Kinnekulle bemerket hatten; und zwar ſo,
daß das untere Sandſteingebirge mehr flach, das mitt—
lere Kalkgebirge mehr uneben, das oberſte Waalenge—
birge aber mehr ſenkrecht iſt. Zwiſchen allen dieſen
Schichten oder Lagen befindet ſich ein ſchwarzer Schie—

fer, der zuweilen auf dem Bruche ganz grun ausſiehet.
Da die Schichten oder Strata des Bergs Billingen ſo
ſehr mit den Stratis des Kinnekulle ubereinkommen; ſo
ware es der Muhe wehrt, daß ein Feldmeſſer ſie gegen
den Waſſerhorizont des Wenerſees abwoge, und zuſahe,
ob ſie nicht in einer Hohe und Flache mit dem Kinne—
kulle liegen, wie es nach dem Augenmaagſſe ſcheint.
So angenehm der Berg Billingen auf der weſtlichen
Seite iſt, ſo ode war er auf der oſtlichen, welches da—
her ruhret, weil er auf der Weſtſeite eingeheegt und
mit ſchonen grunen ſchattigten blumenreichen Gebuſchen
bewachſen, auf der Oſtſeite aber dem Viehe Preis ge—
geben iſt; vielleicht hat es auch noch eine andere Urſache,

denn gleichwie der Billinger auf der Weſt-und Nord
ſeite ſchoner und bewachsner iſt, eben ſo iſt die Weſt—
und Nordſeite des Kinnekulle angenehmer, gruner und
fruchtbarer als die oſtliche und ſudliche. Auf dem
Gipfel des Billingen war ein mageres Erdreich, ein
wildber Tannenwald und 3 Seen: Semſjo, Swartſjo
am upſaliſchen Wege und Swariſjon pä Raſkebarget.
Auf der Weſtſeite waren verſchiedene Muhlen an einem
Strome, der aus dem groſten See entſpringet, ange—
legt. Da wir auf dem Gipfel des Berges, deſſen
Hohe in Anſehung des umliegenden Landes bey weitem
nicht gegen die Hohe des Kinnekulle in Veraleichung
kommt, ſtanden, hatten wir vor uns in Oſten Kakins-

F 2 Harad
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84 a  eHarad, jenſeit deren der Ombary in Oſtgothland, an
der Oſtſeite des Weuerſees gelegen, weit in Oſten, nicht
aber der Wetterſee ſelbſt, zu ſehen war; in Suden zeig—
ten ſich groſſe Ebenen und Gefilde, und auf denſelben

zween hohe oben flache Berge: Barnabary und
Kongslenabary genannt; nebſt vielen Kirchen und
einem weit erſtreckten Horizonte.

Acroſtichum ilvenſe wuchs haufig in den perpen
dicularen Waakenklippen oben auf dem Berge.

Rother Thon (Rodlera) ward eine rothe Erde
genannt, die unten an den Klippen lag und aus Ver—
witterung des Schiefers entſtanden war. Die Bauren
berichteten davon, daß derſelbe in naſſen Jahren dem
Acker ſehr dienlich ware, in trocknen Jahren hingegen
denſelben ausdorrte.

Sandſteintgeſchiebe, die man zu Schleif. und
Wegſteinen gebraucht, wurden in den Aeckern unten
am Billingen angetroffen.

Die Quelle, von welcher das Dorf Skulltorp
ſein Waſſer erhalt, entſprang aus der Seite des Bergs,
da, wo ſich der Schieferſtein an der Kalkſteinlage en—
digte. Dieſes helle und klare Waſſer ward hernach
durch Rinnen ins Dorf geleitet, welches weiter unten
lag, und woſelbſt man dieſes Waſſer zu Speiſe und
Trank fur Menſchen und Vieh gebrauchte. Jn dieſem
Dorfe waren zwo Weibsperſonen mit Reiſſen in den
Aermen und Knien, wie ein Chiragra und Podagra,
aber ohne Knoten, ſehr geplagt, womit ſie ſich ſchon
mehrere Jahre geſchleppet hatten. Dieſe ſchmerzhaf
ten Zufalle ſcheinen dem Waſſer zuzuſchreiben zu ſeyn,
da es bekannt iſt, daß die Bauren um Narva mit glei—
cher Paf ion durchgangig geplagt ſind, die von ihrem
Kalkwaſſer den Urſprung hat. Jch rieth ihnen zuerſt
einige Zeitlang ein infuſum ſtipitum Dulcamarae, und

nach
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nachdem der Schmerz vergangen, pulverem radicis
herbae Britanniceae zu gebrauchen. Das kalte Fieber
war hier ſelten oder vielleicht niemals bemerkt worden.

Der Regen welcher heute fiel, verurſachte Bla—
ſen auf dem Waſſer; die Bauren prophezeiheten daher,
daß er lange anhalten wurde, welches auch eintraf.

Die Landſtraſſe war an vielen Orten mit lauter
Schieferſteinen belegt.

Die Kornblume, Centaurea Cyanmus, gab den
Rockenackern eine blaue, und der Ackerſenf, Sinapi—

arvenſis, den Gerſtenackern eine gelbe Farbe. Das
Getreide ſtand, wegen der Durrung im Fruhjahre,
ganz dunn.

Das Land zog ſich hier in eine von Holz entbloßte

Ebene (Falbygden), gleich Flandern, mit groſſen Wie—
ſen und weitlauftigen Viehtriften. Der Wind war
auf dieſer Ebene heftiger, und blies uns ſowohl als
den Pferden dermaſſen in die Augen, daß die Pferde
kaum fortgehen konnten. Wir wurden von dem hefti
gen Schlagregen durch und durch naß. Hier merkten
wir, was fur Vorzuge waldige Gegenden fur den unbe—
holzten haben.

Ramſtad 3 M.
Barga, ein unter der Diſpoſition des Herrn Com

mercienraths Alſtromer ſtehendes Gut, lag rechter
Hand am Wege. Er hatte, dem Bericht nach, daſelbſt
eine Schaferey von 1300 Schaafen.

Die Schaferhutte, worin' ſich die Schaafhir—
ten in den Nacht aufhalten konnten, war 2 Ellen hoch,
1 Elle breit, 3 Ellen lang und ging auf 3 Radern.

Der Meiſterſchafer ward hier angetroffen, wel
cher einen guten Unterricht zu bedurfen ſchien. Auf
die Frage, wie viel Wolle ein engliſches oder ſpaniſches

83 Schaaf
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Schaaf jahrlich abwerfen konne? antwortete er: Goder
7 Pfund hoöchſtens „welches auch glaublich ſcheint, ohn—
erachtet die Leute in Hojentorp noch einmal ſo viel oder
12 Pfund angegeben hatten. Er berichtete, daß alle
Bauren in Hojentorp und der daſigen Gegend ſich durch
das Belegen mit auslandiſchen Schaafen eine gute Art
angeſchaffet hatten, welches gegen den Bericht der
Schafer in Hojentorp ſelbſt lief.

Torbiornſtorp. 5 M.
Silex cinereus, ein Stein, welcher auf dem Felde

als Geſchiebe gefunden ward, war auswendig weiß,
wie ein Feuerſtein, aber ohne eine ſolche brocklige
Schaale; wenn man ihn zerſchlug, war er innwendig
hellgrau und halb durchſichtig; er zerſprang in convex—
concave Stucke, wie der Feuerſtein, war aber auf dem
Anbruche flacher und eckiger, beynahe wie ein Quarz;
er gab helle Funcken gegen den Stahl, und ſchien zum
Geſchlechte des Felex zu gehoren, ob er gleich nicht aus

der Kreide, wo nicht aus der groben Art derſelben
GBlecke, Creta terreſtris alba) erzeugt zu ſeyn ſchien.

Marmaor rude, lamellis undulatis, ein weiſſer Kalk-
ſtein, der ſich wellenformig ſchieferte, war hart, halb
durchſichtig, und wurde ohne Zweifel ein ganz weiſſes
Kalkmehl, nicht aber einen Gips geben, wie man gemei—

niglich glaubt. Er fand ſich als Geſchiebe auſ den
Aeckern.

Saxum clangoſum, oder Glockenſtein“), ward
ebenfalls hier in groſſen aber zerſtreueten Stucken ange

trofſen. Wenn man ihn auf 3 Fuſſe ſtellete, ſo klang
er wie ein Metall. Er war ſchwarzgrau, etwas weni
ges eiſenhaltig, beſtand aus Glimmer mit einem ſo fein
eingeſprengten Quarze, daß derſelbe mit bloſſen Augen
kaum zu bemerken war; auſſerdem enthielt dieſer Stein

viele undurchſichtige Granaten.
Der

Ralms bahuſ. R. 129.



Gae
Der Moſſebarg lag an der weſtlichen Seite

z M. von Falkopina. Er war oben ziemlich flach und
bloß, in Oſten und Weſten ohngefahr 7 M. lang, und
in Norden und Suden etwa J M. breit. Dieſer flache
Hugel beſtand aus perpendikularen Klippen von Waake,
deren Fuß ſich einige Buchſenſchuſſe lang abſchußig ge—
gen die Ebene herunter zog; man fand nicht eher tiefe
Dammetde, bis man auf die rothe Kalkſteinlage herun—

ter kam, welche dem dritten Abſatze auf dem Kinne
kulle entſpricht, daß mithin der Moſſebarg aus eben
dergleichen Stratis und Steinarten, als der Kinnekulle,
beſtehet, nur mit dem Unterſchiede, daß die Gegend
um den Moſſebarg hoher liegt als die um den Kin—
nekulle.

Die Gewachſe zogen hier unſere Aufmerkſamkeit
auf ſich, indem wir am Fuſſe des Moſſebarg die artig.
ſten und ſeltenſten antrafen; auf dem Berge ſelbſt hin-
gegen fanden ſich ganz andre Gewachſe, gleich als ob
man in ein paar Minuten in ein ganz anderes Land und
Clima gekommen ware. Es iſt ſeltſam gnug, daß alle
dieſe Berge, als Kinnekulle, Billingen, Moſſebarg
und Allebarg, auf ihren Gipfeln, ſo weit ſie aus Waake
beſtehen, mit allen daſelbſt vorkommenden Gewachſen
die wildeſten nordlandiſchen Gegenden vorſtellen, weiter
herunter aber die ſchonſten ſchoniſchen, olandiſchen und

gothlandiſchen Waldgewachſe enthalten. Damit man
hiervon deſto deutlicher uberzeugt werden moge, will ich
die vornehmſten derſelben nahmhaft machen.

Auf dem Gipfel waren die gemeinſten Gewachſe
folgende:

Erica vulgaris Veronica officinalis
lVaccinium Myrtillus

uliginoſum
vitis idaea. Luniperur communis

F 4 Unter

Gnaphalium dioicum

S. 74



38 vnUnterhalb deſſelben wuchſen

Corylus Avellana Campanula Trachelium
Campanula rorundifol. Solidago Virgaurea
Origanum vulgare Tormientilla erecta
Draba incoana Melampyrum pratenſe
Campanula perſicifolia Arnica montana
Viola hirta Cbryſanthenuum Lebican-
Tanacetum vulgare themum
Campunulu latifolia Melampyrum ſylvaticum
Anthyllit Vulneraria Galium verum
Eyilobium anguſtifolium Geranium ſanguineum
Melumpyrum criſtatum Galium Mollugo
Geranium pratenſe Orchic maculata
Orchit conopſea Orchis hifolia.

Scorzgonera humilis wuchs hier haufiger als an ir—

gend einem Orte in Schweden, ſo daß alle Wieſen um
E. 75. Moſſebarg gelb davon ausſahen; die Apotheker durfen

alſo nicht uber den Bach nach Waſſer gehen, denn ein
Stuck dieſer Wieſen, ſo groß wie ein Markt, kann Wur—
zeln gnug fur alle Apotheken im ganzen Reiche liefern.
Es iſt auch kein Zweifel, daß die Wurzel dieſes Ge—
wachſes zur Medicin weit dienlicher iſt, als die ſo in
Garten gebauet oder eingefuhret wird.

Convullaria verticillata wuchs unten am Gipfel
des Berges an der oſtlichen Seite zwiſchen den Strau
chern. Vorher habe ich dieſes Gewachs nur bey Lund
und an den laplandiſchen Alpen an der Seite nach dem

Eismeere hin gefunden.

Der Hopfen wuchs eben an dem Fuſſe des Berg
gipfels zwiſchen den Steinhaufen an der oſtlichen Seite,

und ſchlang ſich durch die Buſche hin.
LATUvRvs beterophyllut pedunculis multiftoris,

cirrhis diphyllis tetraphyllisque: foliolis lancealatis.
Lathyrus major narbonenſis anguſtifolius. Baub. biſt. 2.

J. 204.



R. 1 ſo 89p. 204. Dieſes Gewachs habe ich noch niemals wild
gefunden, hier aber traf ich es nicht allein am Moſſe—
barg, ſondern auch am Alllebarg „an. Herr P. Kalm
hat es auf dem Kinnekulle gefunden und weſtgothi
ſches Futterkraut genennet. Jch will mich hier nicht
mit den Synonymen davon aufhalten, welche blos den
Botaniſten zugehoren, ſondern nur anzeigen, daß dieſes
Gewachs von den Botaniſten ſehr dunkel und unvoll—
kommen beſchrieben worden, ohnerachtet es mit vieler
Leichtigkeit und Gewißheit von ſeinen Geſchlechtsver—
wandten zu unterſcheiden iſt, bevorab da es gemeiniglich

4 Blatehen an jedem Blatſtiele tragt. Damit die
Botaniſten in Zukunft keiaen Anſtoß dabey haben mo—
gen, will ich ihnen folgende Beſchreibung mittheilen:
Radix perennis. Caulic quadripedalis, quadrangula-
ris: angulis oppoſfitis in membranam dilatatis, et hine
anceps, margine tenuiſſime denticulatus. Stipulae
conjugatae, utrinque acuminatae, e regione baſeos
acute angulatae. Petioli apice in eirrum ramoſum de-
ſinentes, triquetri, aà baſi ad inſertionem prioris paris
foliolorum utrinque mèmbranacei, dein membrana
qeſtituti. Foliola quatuor, duplici conjugatione, ſeu
duo paria in fingulo petiolo, lanceolata, trinervia, mu-
crone inermi acuminata, flexilia minusque rigida, pol-
licem lata. Pedunculi foliis longiores, ſtriati, multi-
flori. Florot quoad vexillum ſuhtus et alas incarnati,
carina vero exalbidi, vexillo extus pallide incarnato.

Primula farinoſa, die ſonſt hier zu Lanhe ziemlich
ſelten war, wuchs am Moſſebarg.

Ciſtuc Helianthemum, der ſonſt in Schweben all—

gemein iſt, zeigte ſich nicht eher als bis wir hierher
lamen

F Poten-
Ralms bahuſ. R. 36.

G.76.
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90 a  GñPotentilla rupeſtris, ſo bey Hojentorp zuerſt ent
deckt ward, wuchs hier uberall zwiſchen den Klippen,
wo wir auf den Moſſebarg ſtiegen.

Bromus pinnatus wuchs hier in Menge; und in
den Vertiefungen uberall Cardaminc amara.

Die Art und Beſchaffenheit des Falbygden kann
man am beſten auf den Wieſen von Randt und Baller—
ſten ſehen, welche an der oſtlichen Seite des Moſſebargs
liegen, und zu des Herrn Commercienraths Alſtromers
Schaferey gehoren; ſie kamen mit der groſſen Trift oder
Ebene uberein, die ſich von Berga gegen den Ällebarg
erſtreckte. Ballerſten und Randt ſind zwey Dorfer
geweſen, von welchen nur noch die Kalkſteinflieſe oder
der Ort, wo ſie geſtanden, zu ſehen war; daſelbſt ent
ſprang eine Ovelle und formirte einen Bach. Die be—
ſagte Flieſe beſtand aus rothem Kalkſteine, lag in glei—
cher Flache mit dem Lande und war ganz blos, ſo daß
ſich das Gras nur in den Kluften derſelben bewurzeln,
konnte. Eine ſolche Kalkflieſe muß man ſich unter dem
ganzen Falbygden vorſtellen, nur daß ſolche mit Erde
bedeckt iſt; daher denn dieſe Gegend vollig mit dem
olandiſchen Alfwar uberein kmmt, nur daß die Damm
erde hier tieſer iſt.

Die Strata terrae an dem Moſſebarg, Allebarg,
und Billingen, kommen durchgangig mit denen am
Kinnekulle uberein, ſo daß wenn man die Steinlager
des letztern kennet, man gewiſſe Anleitung hat, was
hier in der Tiefe zu ſuchen iſt. Kinnekulle beſteht zu
oberſt aus Waake, darauf folgt eine dunne Lage
Schbiefer, hierauf eine hohe Lage Ralkſtein, dem
nachſt wiederum Schiefer mit Stinkſtein vermiſcht,
und endlich eine ſtarke Lage Sandſtein. Dergleichen
Beſchaffenheit hat es auch mit dem Billingen, Moſſe—
barg, Ollebarg, Hunnebarg und Hall, welche zu oberſt

aus



E— 91aus einer Waake mit magerer Dammerde wie die in
den Norrlandiſchen Waldern; darunter liegt ein Schie
fer; darauf kommt der rothe Kalkſtein, der ſich ins
Feld erſtreckt wie auf dem Kinnekulle bey Waſterplana;
von dieſer Art ſind die ſchonen Wieſen um den Ollebarg
und Moſſebarg ?c. welche theils, wenn ſie tiefe Damm—
erde haben, ſruchtbarer, theils, wenn es ihnen daran
fehlt, durr und mager ſind. Ja dieſe Strata zeigen ſich
weiter als hier in Weſtgothland, denn der Omberg in
Oſtgothland und die hohen Berge bey Grenna haben
eben dieſelben Strata, ja der Alfwar in Oeland, die Carls—
inſeln, Torsburg und Hoburg in Gothland, gehoren
eben dahin, nur mit dem Unterſchiede, daß Oeland
und Gothland nicht ſo hoch liegen, daß ſie die obern
Strata von Kalkſtein und Wagke uber ſich haben kon—
ten, ſondern nur aus der rothen Kalkflieſe beſtehen, die
den Gegenden um Medelplana und Klefwa beykommt;
daß aber die Natur an allen dieſen Orten gleichformig
ſey, kann die olaändiſche Landtborg deutlich ausweiſen,
als deren Fuß ein mit Stinkſtein vermengter Schiefer
iſt, wie man ſolches, beſonders an dem öolandiſchen
Alaunbruch ſehen kann, welcher ebenfalls auf einem
Sandſteine ſtehet, der dem flachen Sandſteinbruche
bey Burswik auf Gothland entſpricht. Der Herr
Hofgerichtsrath Freyherr Sten Bielke hat mir berich-S. 28.

tet, daß ganz Eſthland eine dergleichen Ebene, wie
Klefwa, Falbygden oder Waſterplana, ſey, auch aus
einer ſolchen rothen Kalkſteinflieſe beſtehe; wie auch, daß

dergleichen Strata ſich ebener maaſſen bey der Silber—
grube Kongsbarg in Norwegen zeigen. Mithin giebt
das Profil des Kinnekulle Tab. J. Anleitung zur Er—
kenntnis der Steinlage der Erde oder Anatomie der

Erdoberflache, nicht nur hier in Weſtgothland, ſon
dern vielleicht in einem groſſen Theile der Welt.

Die Erzeugung der Steine iſt zwar eine ganz
einfache Sache, doch aber wegen der Wenigkeit der

Beo



ↄ2 R  ſeBeobachtungen zu unſern Zeiten noch in viele Dunkel—
heit eingehullet. Wir wiſſen, daß aus dem Meer—
ſande Sandſtein, aus dem Bodenſatze des Meeres
Thon, aus dem Thon Kalk, aus dem Kalk Ralk
erde (Blecke, Creta terreſtris alba) aus dieſer Kreide,

aus der Kreide Kieſel-oder Keuerſtein entſtehe;
aus der Erde in den Moraſten entſtehet Schiefer und
aus dem Schiefer wiederum Humuc. Wir ſehen, daß
Spat, Quatz, und Hornſtein nebſt dem Glimmer
in den Kluften der Berge wachſen und dieſelbe ausful
len. Wir ſehen, daß die Waaken aus gemengtem
Sande (Pinmo) erzeugt werden. Wir bemerken, daß
das unterſte der vorbemeldeten Weſtgothiſchen Berge
Sandſtein, folglich aus dem Meerſande erzeugt ſeyz
darauf folgt Schiefer voller kleiner Verſteinerungen,
bie ſich auch in dem unter dem Schiefer brechenden
Stinkſtein einfinden. Jn dem Kalkſteine daſelbſt ſin—
den wir eine unbeſchreibliche Menge Verſteinerungen,

beſonders von Schaalthieren (oſtracodermata); uber
demſelben liegen Geſchiebe (Klappur), die von den

Meereswellen abgerundet ſind; darauf wiederum Schie
fer, welcher vorher humus geweſen, und zu oberſt end—
lich die Waake, die folglich nothwendig temporis filia
ſeyn muß. Alles dieſes kann denjenigen, der ſich zuruck
umſehen will, uber die Einrichtungen des allweiſen
Schopfers auf unſerer Erdkugel, in groſte Verwun
derung ſetzen. So reden die Steine, wenn alle andere
Dinge ſchweigen!

Falkoping.

Den 29. Jun.
Den Sontag brachten wir in Falkoping zu; Nach.

mittags waren wir auf einer Hochzeit in dem Dorfe
Wick.

Die



A  eo 93Die Stadt Falköping iſt ſehr klein, 200. S. yz.
Schritt breit und 400. langl, die Hauſer holzern, meiſt
von einer Ctage, die Wirthſchaftsgebaude in der Stadt
meiſtens mit Stroh gedeckt, der Markt in Proportion
ungeheuer groß, nemlich 140. Schritte lang und 66.
breit. Uebrigens lag die Stadt in einer angenehmen
Ebene zwiſchen den ſchonen Bergen Moſſebarg und Ol—

leberg.
Die Zaune in dieſer Gegend waren auf eine ar—

tige Weiſe zur Erſparung des Holzes eingerichtet.
Sie nehmen 4. bis 5 Ellen lange Scheite Holz, ſtoſ—
ſen ſie perpendikular in die Erde, z Zoll weit auseinan—
der, durchbohren ſie oben, ziehen ein dickes Weiden—
band hindurch, und legen auf der inwendigen Seite
Stutzen dagegen; wodurch ſie denn eine dichte und
wohlausſehende Umzaunung, und zwar mit den we—

nigſten Koſten, erhalten. S. Pig. B.
Der Regen entſtehet allzeit aus Wolken, dieſe

aus Nebel und der Rebel aus der Feuchtigkeit in der
Erde; man bemerkt aber etwas in der Natur, welches
ſchwerer zu begreifen iſt, nehmlich daß die Berge die
Wolken an ſich ziehen, welches alle Lappen von ihren
Alpen, die Jemtlander und Dallander von ihren Ge—
birgen berichten konnen, nehmlich daß, wenn die Spi—
zen derſelben, wie ſie ſagen, eine Haube aufheben,
das iſt, wenn die oberſten Spitzen derſelben mit einem

Nebel oder Rauch umgeben ſiud, alsdenn gewiß ein
Regen darauf erfolgt. Eben dieſelbe Bemerkung
machten wir heute an dem Moſſebarg, welcher aus ſei
nem Gipfel einen Rauch von ſich zu geben ſchien. Hin—
gegen hat man in Smoland eine merkwurdige Beo—
bachtung, nehmlich daß die Seen den Regen von ſich
treiben, ſo daß die wenigen Regenguſſe, die in trock—
nen Sommern fallen, mehrentheils diejenigen Dorfer,
ſo an groſſen Seen liegen, vorbeygehen; welches ich
auch ſelbſt an meinem Geburtsorte in meiner Jugend

un

G. 80.
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unendliche mal mit Verwunderung bemerkt habe.
Hieraus folgt, daß weit mehr Regen auf Bergen und
in hohen Gegenden, als in Thalern und wo Seen ſind,
fallet. Von dieſem Regen, der auf den Anhohen fallt,
haben die Strome und Fluſſe ihren Zuwachs; und da
in ſolche Gegenden, nach der wunderbaren Einrichtung
des Schopfers, mehr Regen fallt, ſo circulirt das Waſ—
ſer mehr, und befeuchtet mehr das Land, bis es end—
lich ins Meer fallt.

Die Aecker wurden hier gemeiniglich 3 Jahr
nach einander mit Rocken, Gerſte und gemengter Saat
angeſaet, im vierten Jahr aber ruheten ſie gemeiniglich.

Die Trift um FJalkoping war ſehr weitlauftig
und ohne Geholz, daß nicht ein einziger Buſch, auſſer
einigen niedrigen Wachholderbuſchen, aber deſto mehr
Erdhugel, jeder kaum einet Queerhand hoch und breit,
darauf zu ſehen war. Steine fand man nicht. Die
Graſerey war ſehr kurz, aber dicht und ſfett. Das
Vieh war hier weder ſehr groß, wie auf dem ſchoniſchen
platten Lande, noch ſehr klein, wie in Oeland; ſon—
dern Pferde und Kuhe hatten eine mittelmaßige Groſſe.

Der Holzmangel fiel den hieſigen Einwohnern
ſehr beſchwerlich, da ſie oft 3 bis 4 Thaler Kupfermun
ze fur maſt Holz geben muſten, wenn nur dergleichen
zu bekommen war.

Die Zaune waren mehrentheils, nicht ohne große
Koſten des Landmannes, von Holz, ſelten von rothen
Kalkſteinen, weil das Vieh ſolche bald niedertritt.
Jn dieſem ebenen Diſtricte wurden Hecken mit großter
Bequemlichkeit und Vortheil angelegt werden konnen,
zumal weil die Dammerde nicht ſehr tief iſt, und ſie
alſo nicht zu ſehr in die Hohe wachſen konnen. Sie

S. zu. wurden hier einen doppelten Nutzen haben, theils zur
Umzaunung und Erſparung des theuren Holzes, theils

zur
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zur Beforderung des Graswachſes, welcher von der
freyen Wirkung der Sonne und des Windes ſehr ge—
hindert wird; ja auch uberdem zu Erhaltung eines Vor—
raths von Brennholze. Der Landmann aber gab vor,
daß man dergleichen Pſtanzungen unmoglich fur bos—

haftigen Leuten in Sicherheit wurde erhalten konnen,
welches doch bey fleißiger Aufſicht wohl hinwegfallen

durfte.

Hjelmarsrör, oder wie man gemeiniglich ſagt,
Hjelmror, das groſſere und kleinere, zween Be—
grabnisplatze, lagen beyde auf dem Falbygden nord—
oſtlich von der Stadt, einen Buchſenſchuß weit von
einander. Sie ſollen ihren Nahmen von dem Konige
Hjelmar erhalten haben. Der groſſere beſtand aus 12.
in einen Kreis gelegten Steinen und zobendrauf liegen—
den Felsſtucken von ſolcher Groſſe, daß jeder kaum von
vielen Pferden dahin gefuhrt ſeyn konte; der kleinere
hingegen hatte nur z3 umgefallene Steine. Ein ande—
rer Begrabnisplatz lag weiterhin auf demſelben Felde,
wo einige aufgerichtete Flieſen ein viereckiges Grab 3.
Faden lang und 1. Faden breit, einſchloſſen.

Domarekullen ward ein kleiner Hugel an der
Oſtſeite des Moſſebergs genennt, auf welchem die Al—
ten Gericht gehalten haben ſollen.

Der RKuckuck laßt ſich auf dieſer Ebene ſelten
horen, weil er keine Baume hat, worin er ſitzen kan.

Die Kamine wurden hier mit der hieſigen Kalk—
erde (Blecke), welche ſich in dieſer Gegend findet, ge—
weißt; ſie ſchmutzt aber ſehr ab, wenn man mit den.
Kleidern daran ruhret.

Das Kirchſpiel Tengne in Wiße Harad, hat
vielen Gelehrten den Namen gegeben, beſonders ſol—
chen, die ſich aus dem Bauerſtande erhoben haben;

man
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man kan daran ſehen, wie vielerley Namen aus einer
ley Sache entſtehen konnen, als:

Tengnander, Tengborg, Tengſtröm,
Tengner, Tenghem, Tengbeck,
Tengnæus, Tengmarchl, Tengbom,
Tenglin, Tenglund, Tengror,
Tenglind, Tengdal, Tenggren,
Tengdin, Tengvall, Tengquitt,
Tengden, Tengberg, Tengblad,
Tengrelius, Tengholm, Tenglöf,
Tengſtad, Tengfors, Tengblom etc.

Den zo. Jun.
Von Falkoping reiſeten wir nach Olleberg, Moſ—

ſeberg, Odenskulle und Klefwa.

Der Ollebarg lag ohngefahr JM. von Jalko—
ping oſtlich; er iſt ziemlich hoch, oben auf dem Gipfel
eben wie die andern weſtgothiſchen Berge, mit einer
Trift, aber ohne Holzung; die Seiten oder Klippen
auf dem Gipfel waren ziemlich ſteil, oft ganz perpen—
dikular wie hohe Schloßmauren. Um dieſen Gipfel
herum ging ein flaches Feld, welches ſich in einer ziem.
lichen Breite abſchußig nach einer andern groſſern Flaä—
che herunter zog, auf welche endlich unten der wiede—
rum abhangige Fuß des Berges folgte. Der oberſte
Gipfel war wild, unterhalb demſelben aber uberall
Wieſen, die nahe an dem Gipfel mit Strauchern und
buſchigen Gewachſen bewachſen waren; daß ſich alſo
dieſer Berg vollkommen ſo verhielt, wie die andern
weſtgothiſchen Berge Kinnekulle, Billingen und Moſ—
ſebarg.

Aufdem Gipfel befanben ſich unbeſchreiblich viele

Erdhugel, und die Gewachſe der norlandiſchen Wuſte-
neyen, nehmlich Wachholdern, Hindelbeerſtraucher,

Preu



 ÊÊ 97Preuſelbeere, Katzenpfotchen, Rubur Chamæmorus
und Tormentill.

Cornus ſuecica war hier in groſſem Ueberfluſſe
und ganz allgemein, wir haben ſie auf dieſer Reiſe vor—
her nur bey Skara geſehen.

pyRorLA minor floribus racemoſis diſperſis, ſta-
minibus pilſtillisque rectis, welche ſonſt ſelten und in
Schweden vor 6 Jahren noch nicht bemerkt worden war,

wuchs hier ganz haufig.
Die Ausſicht auf dem Olleberg war artig; hier

ſahe man in Nordweſten Kinnekulle, Moſſebarg
und Biſfkopsklacken bey Brumsbo; in Oſten War—
tofta Harad, in Suden Falbygden und in Weſten
Nyckelangar. Nebſt andern Kirchen bemerkte
man die zu Carlebylanga, welche daher beruhmt
iſt, weil 3 Konige allda begraben ſeyn ſollen. Eine
artige Erſcheinung beobachten wir oben auf dem Berge;
als wir von da auf die untenliegenden groſſen und ebe—
nen von der Sonne erleuchteten Wieſen herabſahen,
nehmlich daß groſſe ſchwarze Flecke gleichſam auf die
ſelbe herum zerſtreuet waren, und ſich fortbewegten wie
die Wolken am Himmel; ſie waren nichts anders als
Schatten, ſo die unter der Sonne durchgehenden Wol—
ken verurſachten. Jedes Kind hat zwar Schatten von
Wolken uber die Erde wegfliegen geſehen; er kommt
aber, wie er gewohnlich iſt, dieſem nicht bey, welcher
klein und dunkel iſt wie die Nacht.

Die Sctrata waren auf dem Ollebarg volkommen
mit denen auf dem Billingen und den andern Bergen
einerley, beſonders fand ſich ſehr vieler Schiefer.

Rother Mergel war an unterſchiedenen Orten
um Ollebarg in Menge, und ſahe aus wie ein rothbrau
ner Thon; davon waren die Waſſerpfutzen am Wege
nach dem Regen rothgefarbt.

Linn. Reiſen 2. Th. G Quel

S. 13.
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28 vR.Quellen mit dem allerangenehmſten Waſſer lie—
fen aus der ſudoſtlichen Seite des Berges herunter.

Die Gewachſe, ſo auf der erſten Anhohe unten
am Berge an der nordlichen Seite gefunden wurden,
waren folgende:

Aſtragalus glycyphyllus Scrophularia nodoſa
Allium oleraceum Trifolium montanum
Stachys ſylvatica Carduus heterophyllus
Vicia ſylvatica Tusſilugo Farfara
Veronica ſpicata Ononit ſpinoſa.
Vlmus campeſtris

Convallaria verticillata wuchs in Menge an den

Seiten des Ollebärg.
Potentilla rupeſtris wuchs ebenfalls an den Sei

ten der Klippen.
Rhamnus catharticus wuchs ſowohl hier als ander—

warts in dieſer Gegend ziemlich haufig; hier aber hatte
man Muhe, ihn zu erkennen, denn er war ſich ſelbſt
ſehr unahnlich, und ſahe aus wie ein kriechendes Kraut
mit fingerlangen Stangeln.

Hopfen wuchs auch hier an der oſtlichen Seite
unter den Steinhaufen.

Beinholz, Cornus ſanguinea, wuchs haufig an
den Seiten des Ollebarg.

Fröſche, (Rana temporaria) hupften in groſſer

Menge an den Klippen der nordlichen Seite des ober—
ſten Berggipfels hinauf, wo er ſo ſteil war, daß wirſelbſt
nicht ohne die groſte Muhe und Gefahr hinanklettern
konten; wir verwunderten uns daher um deſtomehr,
wie dieſes Ungeziefer ſich ſo hoch hinauf arbeiten konte
und was es auf der Hohe wollte, da es ſonſt die Tiefen

zu ſuchen pflegt.
Helix quae Cocklea teſta pellucida It. oel. ij.

kam hier auf den Klippen ebenfalls vor.

Mvsda



S. S Wt 99MvscA chamaeleon thoracis apice bicorni, abdo-
minis margine acuto nigro:- maculis ſeptem flavis,
ward hier auf dem Ollebarg gefunden; und da ſie ſonſt
ſelten vorkommt, ſo ward für nothig erachtet, ſie ge—
nauer zu beſchreiben: der Kopf iſt gelb, auf dem
Scheitel ſchwarz. Die Fuhlhörner, langer als der
Kopf, ſchwarz, keulenförmig zugeſpitzt aber ohne Sei—
tenhaar, wodurch ſie inſonderheit kentlich iſ. Das
Maul hat einen Schnabel oder Ruſſel ohne Zahne,
daher man ſie weder zu den Bremſen, Stech-oder Kuh—
fliegen rechnen kan. Die Bruſt iſt dunkelgrau, an der
Spitze gelb, woſelbſt ſie ſich mit zween von einander
abgeſonderten Zahnen endigt. Die balterer blaßgelb
mit braunlichen Schuppen bedeckt Die Flucgel brääun—
lich ohne Flecke. Der Bauch ſchwarz, niedergedruckt
mit einem ſcharfen Rande, auf welchem 7 blaßgelbe
Flecke, (einer auf jeder Seite jedes Bauchrings, und
ein einzelner hinten) befindlich, unten gelb mit4 braun—
lichen Streifen. Die Fuſſe graubraun. Das merk
wurdigſte an dieſer Fliege iſt, daß die Bruſt an der
Spitze 2 Zähne und der Bauch einen ſcharfen Rand hat.

Der Graswuchs war hier ſo wie auf Kinne—
kulle und Billingen ſehr ſchon auf der nordlichen Seite,
ohnerachtet man dergleichen eher von der ſudlichen hat—
te vermuthen ſollen, die wie Treibebeete an der Som—
merſeite liegen; denn die Warme treibt die Gewachſe,
und an Plankenwanden kommt das Geſtrauch allzeit am
beſten fort. Hier an der Norderſeite des Ollebargs
war kein See, der das harte Clima hatte milder ma—
chen konnen, wie auf dem Kinnekulle; gleichwohl wach
ſen alle Gewachſe hier ſchner. Das Waſſer lief von
allen Seiten des Berges gleichformig herunter. Aus
dieſer Bemerkung kan man ſehen, daß die Hollander
recht haben, wenn ſie ihre Treibebeete um Mittag mit
einem Seegel bedecken, um ihnen einen Schus fur der
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Mittagsſonne zu geben; wie der Mittagsſchatten dieſer
Berge den Gewachſen zu Statten komt, die an ihrer
Nordſeite wachſen.

Die Nyckelangar (Schlußelwieſen) lagen bey
dem Ollebarg; ſie ſollen ihren Nahmen von der Koni
gin Margareta haben, welche hier ihre Schluſſel ver—
lohr, da ſie mit ihrem Heere auf dieſer Wieſe gegen
den Koöönig Albrecht von Danemark zu Felde ſtand. Jch
habe niemals ſo ebene Wieſen geſehen, indem darauf
kaum ein einziger Erdhugel zu finden iſt; auſſerdem
waren ſie ſehr groß, ſo horizontal als ein planirter Gar—
ten, mit verſchiedenen Abſatzen an dem außerſten

Rande.

Der Moſſebarg, den wir vorgeſtern Abends
verlaſſen hatten, ward heute wieder beſucht; wir mach
ten uns das Vergnugen, verſchiedene merkwurdige Na
turſpiele daſelbſt in Augenſchein zu nehmen.

Zwo Cataracten befanden ſich an der oſtlichen
Seite des Berges gegen Betstorp uber. Dieſe hohe
und ſehr ſteile Waſſerfalle formirten herrliche Caſcaden,
die von der beſtandigen Arbeit des Waſſers tief in den
Schiefer hinein gearbeitet waren und eine Menge Stei
ne mit fort geriſſen hatten. An der nordlichen Caſcade
ſahe man, wie das Waſſer einen ganzen Buchſenſchuß
weit unter der Erde oder dem Steinfelſen fortging und
hernach ganz hell wieder hervorkam, welches nicht al—
lein ein prachtiges Anſehen gab, ſondern auch ein ſtar—
kes unterirdiſches Getoſe verurſachte. Obgleich die ſud—
liche Cataracte zu dieſer Jahrszeit faſt ganz trocken war,
und die nordliche ebenfalls nicht viel Waſſer bey ſich
fuhrte, ſo konte man ſich doch die Schonheit dieſes
Waſſerfalles, den das Waſſer von einer ſo anſehnlichen
Hohe, zwiſchen ſo vielen und groſſen Steinen macht,
leicht vorſtellen.



d. corDer Schiefer, der an den Seiten des Waſſer—
falles zu Tage aus ſtand, theilte ſich, auſſerdem daß er
ſich horizontal ſchieferte, wie die Blatter in einem Bu—
che, mit perpendicularen Kluften ad angulus rectos ſiue
acutos. Von dieſem Schiefer war derjenige, welcher
zu oberſt und im Berge lag, hart und ſchwarz, der
aber, welcher unten oder zunächſt am Waſſer lag, war
murbe und entweder grun oder rothlih. Wenn man
mit dem grunen auf dem rothen ſchrieb, ward die Schrift
roth. Wo die Sonne und der Regen lange Zeit ihre
Wirkung auf den ſchwarzen Schiefer geauſfert hatten,
war er in eine murbe Erde verwittert, mehrentheils
auswendig roth, und drunter inwendig grun; ſo daß
dieſe drey Farben nur gradu von einander diſfſeriren,
indem der ſchwarze Schiefer erſtlich grun, ſo denn roth
wird, und endlich in rothbraune Erde zerfallt. Auſſer
dieſem Schiefer gibt es auch hier in den weſtgothiſchen
Gebirgen, vornehmlich dem Hunneberg, eine Art
Schiefer, der ganz ſchwarze Buchſtaben bekommt,
wenn man darauf ſchreibt. Es laßt ſich dieſem zu fol-
ge der Schiefer, ſeinen Arten nach, vermittelſt der
weiſſen, grunen, rothen und ſchwarzen Charaktere un—
terſcheiden und eintheilen, welche er gibt, wenn dar«
auf geſchrieben wird.

Kalkſteine fanden ſich in dieſem Waſſerfalle hau e. gr:
fig, und von einer merkwurdigen Beſchaffenheit. Wo
nehmlich die Blatter des Schiefers von einander abge—
ſtanden, wie in einem halb ofnen Buche, da waren die
Klufte mit einem feinen Thon angefullet worden, der
ſich endlich in weiſſen Kalk verwandelt hatte; zwiſchen
dieſem Kalkſteine ſtanden die Schieferblatter ganz un—
verandert, und ragten mit ihren ſchwarzen Randern
ohngefahr 1Querfinger lang herfur. Da man dieſen
Stein zerſchlug, und verſchiedene Strata von Schieſer
und Kalkſtein, oder abwechſelnde Lamellen von ſchwar
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zem Schiefer und weiſſem Kalkſteine, ohngefahr wie ei—
ne ſchwarze mit weiſſem Papier durchſchoſſene Schreib—
tafel, zu finden vermeinte; ſo fand ſichs gegen alles
Vermuthen, daß der inwendige Schiefer nicht allein
ſeine ſchwarze Farbe in hellgrau, ſondern ſich ſelbſt ſei—
ner ganzen Natur nach in Kalkſtein, von eben der Art,
wie der zwiſchen den Lamellen befindliche war, verwan—

delt hatte. Hieraus folgt ganz unwiderſprechlich, nicht
allein daß ſich der Thon in Kalk, ſondern auch daß der
Kalk den Schiefer in ſein eignes Weſen verwandeln kan.

Verſteinerungen befanden ſich in Menge in den
vom Waſſer losgemachten und herunter geriſſenen Kalk—

ſteinen, und beſtanden gemeiniglich aus geſtreiften Mu—
ſcheln, beſonders aus den beyden Arten: Faun. fuec.
2148. und 2324. auf welchen ſich auch artige Dendri—
ten, die wie Moos oder wie Baume und Walder in
Miniatur ausſahen, befanden. Unter andern Verſtei—
nerungen ward hier eine Menge von dem unbekanten
Petrificat: Entomolithus paradoxus, davon ich in
der olandiſchen Reiſe eine Abbildung gegeben habe, an—
getroffen; welches hier durch mehrere und verſchiedne
Abdrucke Anleitung gab, nachzuforſchen, von welcher
Art Thiere es entſtanden ſeyn moge. S. Fig. C.

Tophi von Geſtalt und Groſſe groſſer Mu—
ſcheln, wurden im Schiefer gefunden; ſie beſtan—
den auch aus einem ſchwarzen Schiefer, waren aber
durch ein Eiſenwaſſer, ſo ſich hinein gezogen, und ſie mit
einer ſtahlfarbnen Rinde uberzogen hatte, mehr ver—
hartet worden; man konte ſie nicht ohne Grund fur ein
armes Eiſenerz anſehen.

Bergpech ſchwitzte an unterſchiedlichen Orten aus
dem Schiefer; ſo bald es heraus kam, gerann es und
verhartete.

Car-
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Carduur acaulis wuchs hier bey den Cataracten, in

ſonderheit der nordlichen, in Menge; wir haben die—
ſes Gewachs auſſer Oeland und Gothland ſelten ange—
trofſen.

Verſchiedene Begrabnisplatze lagen auf den
ebenen Wieſen, ſie waren etwas uber die Erde convex
erhaben, mit Steinen umlegt, mit Erde und Gras
bedeckt. Jn jedem war in der Mitte ein mit ſchiefrigem
auf der Kante ſtehendem Kalkſteine ausgeſetzter,
mit groſſen Steinen bedeckter Flecken, eben ſo wie Hiel—

marsror, aber kleiner. Wenn man auf verſchiedenen
ſolchen Begrabnisplatzen die Erde aufgrub, konte man
ſehen, daß diejenigen ſich vergeblich bemuhet haben,
die das Alter derſelben nach der Hohe der darauf lie-S. 85.
genden Dammerde haben beurtheilen wollen. Woder—
gleichen Begrabnisplatz mehrere Jahre eingezaunt ge—
legen hat, oder auf einer Wieſe beſindlich iſt, daſelbſt
hat er doppelt, ja viermal ſo viel Dammerde, als
wenn er auf einer Trift liegt; denn die Dammerde ent
ſtehet aus vermoderten Wurzeln und Gewachſen, die
auf Triften allemal zarter und kleiner wachſen, als auf
Wieſen; uberdem dient die Dammerde zur Nahrung
der Gewachſe, und verſchiedene derſelben erfordern
mehrere Nahrung als andere; z. E. wenn ſich auf einer
Wieſe, die J Ellen tief Dammerde hat, Heidekraut
einfindet, ſo wird eine ſolche Wieſe nach io Jahren
nicht mehr zElle tief Dammerde haben. Nochmehr,
ein Begrabnisplatz, der hoch liegt, kan in 1ooo Jah
ren nicht ſo viel Erde gewinnen, als ein niedrig gele—
gener in goo Jahren; denn theils bewurzeln ſich die
Gewachſe geſchwinder und leichter in niedrigem Boden,
theils ſpult der Regen die feinſte Dammerde unvermerkt
von den Anhohen hinab und in die Thaler.

Die Sonne ging uns heute zum erſtenmahle un
ter, da wir Z M. von Falkoping waren.

G 4 Die



to4 ADie Zaune beſtanden theils aus Holzwerk, theils
aus Steinen. Die letztern waren von dreyerley Art:
1) ubereinander gelegte Steine, an den Seiten mit
paarweiſe oben zuſammen gebundenen Suutzen befeſtigt.
2) ubereinander geſchichtete Steine, von denen die klein—

ſten zu oberſt lagen und mit Raſen bedeckt waren, daß
ſie nicht ſo leicht herunter fallen konten. J) ſteinerne
Mauren, oben mit Wacholderbuſchen belegt, um das
Vieh deſto beſſer abzuhalten.

Odenskulle lag ohngefahr  M. von Falkoping,
rechter Hand am Wege; dieſer Berg war beynahe ſo
hoch als Ollebarg, aber von geringem Umfange und
ohne Holz, mit Graſerey bedeckt, an den Seiten nicht
ſteil, ſondern mit kleinen Feldern und Anhohen. Oben

auf dem Gipfel war eine Ebene, wie ein groſſer Markt,
woſelbſt man vor Alters in Peſtzeiten die Todten dem
Odin geopfert und begraben hat. Hier ſoll ehedem
jahrlich ein Jahrmarkt gehalten worden, auch, dem
Bericht nach, ein Brunn geweſen ſeyn; deſſen Ueber—

G. 90o. bleibſel doch mehr wie Ruinen eines ausgemauerten
Grabes ſind.

Klefwa Hed, auf welcher vorzeiten der Konig
Albrecht von der Konigin Margareta geſchlagen wor
den, lag zwiſchen Odenskulle und Klefwa; dieſe Ebene
beſtand aus den ſchonſten Wieſen, die man ſich nur
vorſtellen ken. Die Wieſen ſind zwar in dieſer Ge—
gend uberall ſchon; aber dieſe blumenreiche Ebene uber—

traf an Annehmlichkeit alle Pracht und Schonheit des
Sommers, die wir bishero geſehen hatten; ihre Reize
waren ſo groß, daß meine Feder nicht im Stande iſt,
ſie nur einigermaaßen abzuſchildern. Es iſt wohl an—
dem, daß die Einwohner dieſer weiten Gefilde, im
Herbſte, Winter und Fruhlinge eine unbeſchreibliche
Beſchwerde von Sturm und Wetter ausſtehen muſſen,
ſo daß die Reiſenden zuweilen umkommen, ehe ſie das

nach-
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nachſte Dorf erreichen konnen; alle dieſe Unbequemlich—
keit aber bringt der Sommer mit ſo vieler Anmuthig—
keit wieder ein, als die Natur hervorzubringen nur im
Stande iſt. Ein Auslander iſt nicht im Stande, ſich
dieſelbe ſo vorzuſtellen, wie ſie iſt, wenn er ſie nicht
ſelbſt geſehen hat. Der Boden dieſes Feldes unter der
Dammerde beſtand aus einer rothen Kalkſteinlage, un—
ter welchen ein grauer Kalkſtein, oder wie man ihr hier
nennet, Talj-oder Flieſenſtein bricht; welches bey
der Kirche zu Klefwa, wo das Land ſeiger niedergehet,
deutlich zu erſehen iſt; denn man muß ſich die ganze

Klefwa-Heide wie einen Abſatz des Moſſebarg vorſtel—
len, auf eben die Art, wie Waſterplana in Abſicht des
Kinnekulle. Die Blumen, welche dieſer Heide zur
vornehmſten Zierde gereichten, waren itzo der rothe
Wieſenklee (Triſolium pratenſe), die blauen Glocken—
blumen (Campanula perſicifolia), Chryſanthemum Leu-
canthemum, Arnica montana, Lotur corniculata, und
Anthyllis Vulneraria.

Halsöga war ein Hugel auf der Klefwa-Heide
nicht weit vom Moſſebarg, welcher in dem Heiden—
thume mit groſter Muhe gemacht worden war und denen
bey Gamla Upſala an Geſtalt und Hohe glich; er gab
eine recht artige Ausſicht, wenn man von da aus die
angenehme Heide uberſahe. Er hatte oben eine runde

mehr als Manntiefe Grube.

Der Holzmangel fiel dem Landmann hieſiges
Llandes ungemein beſchwerlich. Derſelbe beklagte ſich.
am meiſten uber die hier bereits angelegten oder noch im
Werke ſeyenden Alaunſiedereyen, und auſſerte viele
Furcht, daß das Holz in Zukunft von noch entferntern
Orten wurde gehohlet werden muſſen, und daß die Vor—
theile weniger Privatperſonen mit der Zeit den Ruinder
ganzen Gegend nach ſich ziehen wurden.

G5 Brauæ
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106 sBraſſica campeſtris mit gelber Blume, wuchs hier
haufig unter der Gerſte; ein Unkraut, welches man in
den nordlichern Gegenden von Weſtgothland nicht
antrift.

1

Die Sonne ſahen wir zum andern mahle unter—
gehen, da wir nach einer Reiſe von iMeile nach Klef—
wa kamen. Algs wir Falkoping an der Oſtſeite des
Moſſebarg verlieſſen, war die Sonne daſelbſt unterge—
gangen, indem dieſe Stadt viel tiefer liegt, als die
ubrige Gegend, ja ſo tief, daß man ſie vom Gipfel des
Ollebarg nicht ſehen kann, obgleich kein Baum den
Proſpect benimmt, ſondern allein der Abhang des Ge—

birges. Da wir um den Odenskulle herum kamen,
ſahen wir die Sonne noch hoch am Himmel, weil ſie
der Moſſebarg in Weſten nicht mehr verbarg; wir rei—
ſeten ſolchergeſtalt noch eine ganze Meile von Falköping
aus, ehe die Sonne wirklich unterging.

Den 1. Julii.
Klefwa lag am Fuß der Heide dieſes Namens,

an deren nordweſtlichen Seite; von da aus machte das
Land mehrere Abſatze, bis an einen groſſen Bruch, wel
chen man von weiten uberſehen konnte.

Die auſſere Seite der Hauſer ſowohl als die Kirche
zu Klefwa, war aus rothem Kalkſteine erbauet; man
bemerkte, wie ſchwer die Tunchung daran haftet, in
dem der Stein ſolche fahren laßt, wenn er bey Regen—
wetter feucht wird. Wo die Mauren anfingen einzu—
gehen, da zerfielen die Steine in Stucke von Groſſe
und Geſtalt kleiner Aepfel, daher dieſer Stein nicht
unrecht Gorſten“) genannt wird. Die Leute wun
derten ſich, daß die Meßgewande, Chorhemden und

Altar-

Von Gor oder Gar, welches inſonderheit den harten
Auswurſ des Viehes anzeigt. Ue.



vn. h e 107Altartucher in der Sacriſtep vermoderten, dieſes ruhrte
aber aus keiner andern Urſache her, als weil die Mau
ern von dieſem Steine gemacht waren, welcher in feuch—

tem Wetter die Naſſe an ſich ziehet.

Kalkerde (Blecke), fand ſich unten an der Moſ-
ſebargs-Schanze, nordlich von Backered, wo eine
Ovelle dieſelbe aus dem weiſſen Kalkfelſen auswarf.
Dieſe Kalkerde iſt weiß, wie in Oeland, aber hier zu
Lande eben ſo ſelten, als in Oeland die rothe, weil aller

hieſiger Kalkſtein roth iſt, mithin durchgangig eine
rothe Kalkerde gibt, wie ſich denn auch der Schiefer
vom Regen, Luft, Froſt und Sonne in einen rothen
Letten aufloſet, welcher in Vermiſchung mit der rothen

Kalkerde die Dammerde um Kinnekulle, Billingen,
Moſſe-und Ollebarg herum rothlich farbt. Die weiſſe
Kalkerde ward von dem Landmanne auf doppelte Art
genutzt; theils um die Heerde und Schorſteine damit
zu weiſſen, welche aber ſehr abſchmutzen, wenn man
ſich ihnen nahert; theils die Fußboden damit aufzupu—
tzen, nachdem ſie vorher geſcheuret worden; wovon ſie
zwar weiß und ſchon, aber nachher deſto eher ſchmutzig
werden, beſonders wenn man in kothigem Wetter oder

mit naſſen Schuhen darauf gehet.

Die vornehmſten Gewachſe um Backe—
red waren:

Circaca alpina Polygonum viviparum
Vicia ſylvatica Leontodon hitpidum
Scorzonera humilis Trollius europaeus

die beyden letztern wachſen in Weſtgothland faſt
uberall.

Die Eſche war unter allen weſtgothiſchen Bau—
men der vorzuglichſte, weil ſie am leichtſten, geſchwin—

deſten und ſtarkſten wachſt.

Poly-
Der Geburtsort des Hrn. Prof. Haſſelbaum in Äbo.
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Polytrichum commune a. ward hier zu Beſen

oder Oſenwiſchen gebraucht, mit welchen die Aſche aus

den Oefen gekehrt wurde.

Wildhafer ward hier diejenige Hafergrasart
(Avena fatua) genennet, welche in allen Aeckern wuchs

und dem Landmanne viele Beſchwerden verurſachte;
um denſelben auszurotten, ward der Acker ein Jahr
braach gelaſſen, und mittlerweile fleißig umgeriſſen;
da aber die benachbarten Aecker mehrentheils beſtellet
ſind, ſo pflegt, dem Berichte nach, der wilde Hafer
von dieſen auf jene zu fliegen, und ſie ſolchergeſtalt wie—
der aufs neue zu verunreinigen.

Von Farbegewachſen waren hier zu Lande nur
ſehr wenige unter den Landleuten bekannt; ſie wuſten
nur ctrun mit den Blumenſtrauſſern des Schilfes, und
ctelb mit Birkenlaube, Apfelbaum oder Ellerrinde zu
färben.

Steinerne Umzaunungen wurden hier um
Klefwa bemerkt, welche beſſer angelegt waren, als die
vorigen; denn ſie waren aus flachen viereckig gehauenen
Steinflieſen von rothem Kalkſteine (Gorſten) zuſam—
mengeſetzt, daher ſie auch nicht ſo leicht umfallen.

Die Schweine nahren ſich von unterſchiedenen,
beſonders ſaftreichen Gewachſen, ihre delicateſte Speiſe
aber ſind Wurzeln, beſonders von Qvecken, Truffeln,
Stachys paluſtris, Scorzonera humilis, Kummel c.
Es ſcheint als wenn der Schopfer auſſer der Abſicht auf
die Nahrung der Schweine, durch dieſe Einrichtung
auch andern Gewachſen habe Gelegenheit ſchaffen wol

len, ſich in die mit dem Wuhlen aufgeworfene und
locker gemachte Erde auszuſaen. Daher hat derſelbe
in dem dichteſten Nadelwalde, wo die Nadeln die
Erde bedecken und alle ubrige Gewachſe unterdrucken,
den Truffeln und andern kleinen unterirdiſchen Schwam.

men



 Ho 109men“) ihren Wohnplatz angewieſen. Die Schweine
wiſſen ſie daſelbſt vermoge ihres guten Geruchs aufgu

finden und mit ihrem Ruſſel auszuwuhlen, worauf
denn unterſchiedlichen Gewachſen die Gelegenheit er—
leichtert wird, ſich auszuſaen, welchen es ſonſt unmog—
lich ſeyn wurde. Der Landmann hat einen ganz andern
Endzweck mit ſeinen Wieſen, die ofters zu groffem
Schaden von dieſen Thieren zerwuhlet und ungleich ge—
macht werden; daher iſt man auf die Erfindung gekom—
men, alle Fruhlinge die Schweine zu ringeln; man
wirft ſie nehmlich auf den Rucken, ſchnuret ihnen das
Maul zuſammen, um die Ohren fur den unleidlichen
Geſchrey zu bergen, ſodenn wird der Ruſſel mit einer
Pfrieme durchbohrt, ein eiſerner Drat hindurch ge—
ſteckt, und zuſammen gedrehet, daß das Schwein den
ganzen Sommer fur Schmerzen nicht wuhlen kann;
welches aber dem Viehe ebenfalls ſehr hinderlich iſt,
wenn es auf ſeiner gewohnlichen Weide ſeine Nahrung
ſuchen ſoll. Der Schaden, den die ungeringelten
Schweine thun, verurſacht nicht allein fur den Eigen—
thumer auf ſeinen Grundſtucken, ſondern auch fur die
Nachbarn groſſe Ungelegenheit, daher die Obrigkeit
genothigt worden iſt, das jahrliche Ringeln der Schwei—
ne bey Strafe anzubefehlen. Da aber daſſelbe nicht
allein dem Landmanne, ſondern auch dem Viehe unbe—
quem iſt; ſo hat man ein anderes Mittel erfunden, den
Schweinen das Wuhlen auf immer zu verbieten, indem
man ihnen nehinlich den Ruſſel beſchneidet. Dieſes
hat der ſel. Landshauptmann von Stroömfeld durch
eine allgemeine Verordnung allen Unterthanen in Weſt—
gothland anbefohlen; dieſe nutzliche Anſtalt iſt aber beh
dem Bauer, der allezeit dasjenige, was neu iſt, haſſet,
ſo aus der Mode gekommen, daß kaum einige wenige
ſich annoch angelegen ſeyn lieſſen, dieſelbe zu befolgen.
Um zu ſehen, wie ſich dieſe Sache ins Werk richten laßt,

anato
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R  cVanatomirte ich einen Schweinskopf; nachdem ich die
Haut auf dem Ruſſel abgezogen hatte, fand ich einen
Mufkel vor jedem Auge liegen, der ſich in eine lange
Sehne ſo dick als eine Vogelfeder endigte, welche bis an
die Spitze der Naſe lief und ſich daſelbſt an einen ſtum
pfen Knorpel befeſtigte, der den Theil der Naſe, uber
den Naſenlochern ausmacht; wenn man an dieſen Seh—
nen zieht, ſo bemerkt man, daß ſich die Naſe in die Hohe
gibt, daher man ſicher ſchlieſſen kann, daß die vorer—
me dte Sehne dasjenige Werkzeug iſt, vermittelſt deſ
ſen das Wuhlen geſchicht, welches aus der Fig. D. erſe-
hen werden kann. Wenn man alſo ein Ferkel, ſo 3 oder
4 Wochen alt iſt, nimmt und mit dem Finger auf die
Naſe fuhlt, ſo findet man 2 kleine Sehnen wie Bind

 faden, der Lange nach auf dem Ruſſel liegen, (S. Fig. E.)
dieſe ſchneidet man mit einem ſcharfen Meſſer bey dem
Zeichen“ ab, nachdem man vorher die Haut geofnet
hat, wodurch der Ruſſel dergeſtalt verſchnitten wird,
daß das Schwein in ſeinem ganzen Leben niemals mehr
wuhlen kann. Der Landmann iſt alſo des jahrlichen
verdruslichen Ringelns uberhoben, und kann ſicher ſeyn,
daß er nicht werde wegen des Wuhlens vor Gericht ge
fordert werden.

Die Ziegen ſind mehrentheils ſehr unangenehme
Gaſte auf Wieſen, Aeckern und in Garten, in welche
ſie uber die Zaune ſpringen. Auf dieſer Reiſe horte
ich ein artiges Mittel, ſolches Ueberſpringen zu verhin—

dern, ſo auch andern vor mir bekannt geweſen iſt.
Es beſtehet darin, daß man den Ziegenlammern, gleich
nach der Geburt, eine kleine Sehne an dem Hinterfuſſe,
hinten an der Klaue, abſchneidet, welches die Ziegen
verhindern ſoll, auch uber den niedrigſten Zaun zu
hupfen. Hinten an der Schienbeinrohre liegen zwo
Sehnen, die auſſere vom durchbohrenden, und die in—

nere
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nere vom durchbohrten Muſkel. Der auſſere oder
muſculus perforans, theilt ſich unten in der Klaue in
2 tendines, ſo den Fuß zuſammen ziehet; eben ſo auch
der muſculus perforatus. Man mag nun von beyden
abſchneiden, welchen man will, ſo ſetzt man dadurch die
Ziege auſſer Stande, zu ſpringen; beyde aber ſind an ei—
nem lebendigen Ziegenlamme ſchwer zu unterſcheiden,
und wenn man ſie beyde abſchneiden wolte, ſo wurde
man die Ziege ſteifbeinigt machen: konnte man aber zu—
wege bringen, daß der tendo perforans ſeine freye Be—
wegung durch den perforatum verlohre und mit dieſem

verwuchſe, ſo wurde die Ziege nicht mehr ſpringen,
wohl aber ohne ſonderliche Beſchwerde gehen konnen.
Es ward zwar geſagt, man ſolle eine kleine Sehne, ſo
beyde Klauen zuſammen ziehet, abſchneiden', ich habe
aber davon noch nicht ſo genaue Nachricht erhalten kon.

nen, als ich gerne wunſchte, erſuche demnach meine
Landsleute, die hiervon Kenntnis beſitzen, der Konigli—
chen Akademie der Wiſſenſchaften eine deutliche Be—
ſchreibung des Verfahrens hiermit zukommen zu laſſen,
welche dieſelbe nachgehends bekannt zu machen nicht
entſtehen wird. Die Ziegen werden hiermit den Land—
mann noch einmal ſo angenehm gemacht werden, wenn S.g7.
ſie ſich nicht mehr auf das Voltigiren verſtunden.

Jllore iſt ein Thier, welches hier zu Lande, beſon
ders bey dem Dorfe Loringe im Kirchſpiele Segerſtad
gefunden werden ſoll. Es iſt nicht groſſer als eine
Katze, das Fell iſt hellgelb mit langen ſchwarzen Haa—
ren, Maul und Ohren ſind weiß. Es war ſchwer zu
errathen, was fur eine Art von Thieren es ſeyn mochte;
der Trabant Herr Magn. Tengmark hat nachgehends
eins geſchoſſen und das Fell eingeſendet, da ſich denn
auswies, daß es ein Jltis oder Muſtela Putorius

war.
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Die Dunczung der Aecker iſt eine ſehr wichtige

Sache in der Haushaltung, wenn nur der Dunger nicht

zu viel koſte. Die Bauern um Klefwa und ander—
warts dunkten ſich ein vortrefliches Mittel zur Vermeh
rung des Dungers erfunden zu haben; ſie ſtachen nehm—
lich Raſen, legten ihn in Haufen auf die Aecker zum
Trocknen, verbrannten nachher den getrockneten Raſen
und dungten mit der Aſche, welche groſſe Jnvention
mit dem Kytteland der Finnlander einerley iſt. Nun
iſt aber die zarte Gewachserde, die aus verrotteten Wur
zeln und Gewachſen entſtehet, die rechte Dungung und

Nahrung der Gewachſe. Wenn man den Raſen zu
ſammenlegte und durch Faulung deſſelben eine derglei—
chen Erde zu erhalten ſuchte, ſo ware dieſes eine gute

und lobliche Methode; da man aber den Torf zu einer
Aſche verbrennet, welche nichts in ſich enthält, was
die Gewachſe nahren kann, auſſer einem einzigen Salze,
ſo mit Beyhulfe des Regens in der Geſchwindigkeit aus
der Erde des Ackers die feineſten Theilchen der Moder—
erde ausziehet, ſo erhalt zwar der Acker ein, hochſtens
zwey Jahre eine merkliche Verbeſſerung, in den folgen—

den Jahren aber muß er eben ſo viel von ſeiner Gute
verlieren, als er in den vorhergehenden in groſſerm
Ueberfluſſe gezeigt hatte. Man ruinirt alſo die Gras—
narbe durch Ausſtechung des Raſens, und todtet die
Modererde, die aus dem Raſen erhalten werden konnte,
durch das Verbrennen, ohne dem Acker Nutzen zu ſchaf
fen; daher unterſtehe ich mich, dieſe Erfindung fur eine
der ſchadlichſten auszugeben.

Der Mahder arbeitete itzo im Schweiſſe ſeines
Angeſichtes auf der Wieſe, und legte uns mit ſeinen
Fehlern dreyerley Erfahrungen vor die Augen. Einige,
welche einen beſondern Fleis beweiſen wollten, hieben

das Gras ſo kurz ab, daß die Wurzeln entbloſſet wur.
den, daher es denn kam, daß die Wieſen ſolcher fleißi—

gen



d.  out in3gen Wirthe viel magerer waren, als der faulen, indem
die entbloßeten Wurzeln von der brennenden Sonnen—
hitze ausgedurret werden und geſchwind vergehen, daß
alſo der Geitz hier gar keinen Vortheil ſchaffet. Andre,
die ſich kluger dunkten, maheten ihre Wieſen bey Zei
ten, da das Gewachs noch in der Blume ſtand; ſie
ſchienen den Aerzten abgelernt zu haben, daß die Krauter
wahrend der Blutezeit ihren angenehmſten Geruch,
Geſchmack und beſte Kraft beſitzen, daher ſie auch das
beſte Heu bekommen. Sie erinnern ſich aber nicht, daß

ein Drittel der Wieſengewachſe aus Sommergewachſen
beſtehet, die ſich jahrlich aus dem Saamen ſortpflanzen
muſſen; dieſe konnen alſo ihren Saamen nicht reif ma—
chen, folglich ſich auch nicht ausſaen, daher in den fol—
genden Jahren ein Drittel an Gewachſen verlohren ge—
het, welche die Langſamern unfehlbar einernten konnen.
Andre beſtellen Weibsleute, die ihnen auf dem Fuſſe
nachfolgen und das gehauene Gras gleich zuſammenhar.
ken und in Schwaden legen muſſen, da denn die ent—

Ploßten Wurzeln geſchwind austrocknen und, weil ſie den
ganzen Sommer vorher feucht und ſchattig geſtanden

haben, von einer ſo geſchwinden Abwechslung Schaden
leiden; dagegen ſind die ſaumigen glucklicher, welche
das abgehauene Gras liegen laſſen, bis es halbtrocken
iſt, weil ſie durch ihren Verzug der Wieſe Nutzen
ſchaffen.

Nackerot war der Name eines Gewachſes, ſo
mir nicht bekannt war; ich horte denſelben bey Gelegen—
heit einer Krankheit unter dem Rindvieh erwahnen,
welche darinne beſtand, daß das Vieh haufig hinfiele,
wenn es an einen kleinen Bach kame, wo es entweder
giftiges Waſſer ſaufen, oder giftiges Gewurme in den
teib bekommen, oder, wie andere meinten, ein Kraut,
Nackarrot genannt, freſſen ſolte. Um hiervon gewiſ—
ſen Unterricht zu erhalten, reiſeten wir nach Trimstorp

Linn. Reiſen 2. Ch. H in
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114 R.  oin dem Kirchſpiele Gockhem, welches ſudweſtlich von
dem Odenskulle liegt. Da wir nach Trimstorp kamen,

zeigten uns die Bauren einen Bach mit flieſſendem Waſ—-

ſer auf einer Wieſe, mit dem Bericht, daß, ſo oft das
Rindvieh dahin zur Tranke getrieben wurde, allezeit
einige Stucke davon ſogleich das Leben einbuſſen muſten.
Der Lieutenant Lundmark, welcher einige Jahre hier
gewohnt, und auf eben die Art eine Menge Pferde,
auch zuweilen Schaafe, verlohren hatte, berichtete, daß
oft Menſchen krank geworden waren, wenn ſie von die—
ſem Waſſer getrunken oder vielnmehr von den Gewach—
ſen gekoſiet, indem ſie die Pferde zur Tranke geritten
hatten; und daß es hier Wurzeln gäbe, die das Waſ—
ſer vergifteten, obgleich einige glaubten, daß alles die—

ſes Uebel von kleinen Wurmern herruhre. Es war
nicht ſchwer, die Urſache einer ſolchen todlichen Wir—
kung mit Grunde zu beſtimmen. Das Waſſer hatte
ſo wenig Schuld als die Jnſecten, aber die Nackarrot
war ſchuld: denn dieſes ſonſt ſeltene Gewachs wuchs hier
in ſolcher Menge, als ich es niemals angetroffen habe,
ja ſo dicht als Hanf auf dem Acker, und dabey uberaus
groß und fett. Auf meiner lapplandiſchen Reiſe be—
merkte ich auf der Wieſe zu Limminge in Oeſterbotta
daß das Rindvieh von dieſem Kraute ſtarb. Ein noch
mehr uberzeugendes Beyfpiel kam mir 1744 fur, da
einige Wurzeln deſſelben an dem Seeſtrand in Rosla—
gen ausgeworfen, und weil ſie dick wie Kohlruben wa
ren, von dem Hirten mit nach Hauſe genommen wur—
den; auf geſchehene Nachfrage, was es fur Wurzeln
waren, und wozu ſie dienten, berichtete ein altes Weib,
daß ſie den Kuhen dienlich waren, und daß dieſe ſich
wohl dabey befanden; daher befahl der Hausherr der
Viehmagd, eine Wurzel zu nehmen und jeder Kuh ein
Stuck davon zu geben: denn er hatte etliche groſſe hol.
landiſche Kuhe. Der Befehl ward ausgerichtet, die

Kuhe
FI. lapp. ioʒ.



 9 Ê 115Kuhe fingen an zu brullen, bekamen Convulſionen,
wurden am Leibe aufgeblaſen, und ſtarben nach Verlauf
einer Stunde; daraufdenn eine von den ubrig gebliebenen

Wurzeln, die, weil es fruh im Jahre war, ihre Blat—
ter noch nicht ausgeſchlagen hatte, mir zugeſchickt und
in den upſaliſchen Garten geſetzt ward, woſelbſt ſichs
nach g Tagen zeigte, daß ſie einerley mit der hieſiges
Orts ſogenannten Nackarrot war. Dieſe Nackarrot iſt
nichts anders als der Waſſerſchierlint oder Cicuta
vicoſa, von welcher Wepfer einen ganzen Tractat ge—
ſchrieben hat; und hier beſtatigt ſichs, daß ſelbige
nicht allein den Menſchen, ſondern auch dem Viehe
todlich, ja unter den ſchwediſchen Gewachſen das giftigſte

iſt. Daher iſt leicht abzunehmen, wie nothwendig es
fur einen Hauswirth ſey, dieſen Schierling ſowohl als
den Pferdeſaamen (Phellandrium) und den Sturmhut S. ioo.
(Aconitum) auszurotten, wenn ihm anders ſein Vieh
lieb iſt.

Drey Quackſalber waren in Weſtgothland ſehr
beruhmt, nehmlich: der alte Mann in Enekulle, Sven
in Bragnum, und ſein Schuler Waltin Strang im
Kinnewalds-Kirchſpiele. Die Leute ſuchten bey den—
ſelben Hulfsmittel gegen ihre Krankheiten, nicht anders

als bey den groſten Aerzten. Da wir uns nur JM.
von der Wohnung des Sven in Bragnum beſanden, ſo
reiſeten wir dahin, um ſeine Weisheit zu horen.

Sven in Bragnum hatte ſich ein Hauschen
gekauft, in welchem er wohnte, und darin eine kleine
dunkle Kammer zu ſeiner Apotheke zugerichtet. Er
war ein Bauerknecht von etlichen und zo Jahren, doch
fing ſein Haar ſchon an zu grauen und ſeine ſtille Lebens
art hatte ihm eine anſehnliche Corpulenz zu Wege ge—
bracht. Da wir zu ihm kamen und ihn gruſſeten, ſtand
er unbeweglich, ohne die Mutze zu ruhren oder uns mit
Nothigen zu beſchweren. Er war im Reden frey, aber

H a doch
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doch ernſthaft. Meine Gefahrten konnten ſich nicht
enthalten, Krankheiten zu erdichten, und ſich Raths zu
erholen. Der eine, Hr. T. gab vor, das Blutſpeyen zu
haben; Sven erknndigte ſich nach ſeiner Heimath und
Wege, und rieth ihm, Pulver gegen das Blutſpeyen
in der Apotheke zu Gothenburg zu kaufen; auch fragte
er, ob der Patient zur Ader gelaſſen hatte, dieſer ant—
wortete mit nein, und daß er ſich dafur furchtete, bekam
aber doch den Rath am Arme zu laſſen. Der andre,
Herr L. fragte nach einem Mittel gegen das Ohrenſau-
ſen; der Knecht antwortete: er ſolte nichts gebrauchen,
denn je mehr man einnahme, je ſchlimmer wurde es,
ſondern nur eine Ader unter dem Ohrlapchen ofnen laſ—
ſen, woſelbſt 3 Adern lagen, von denen man die mit—
telſte nehmen muſte; doch konnte er auch einen ſilbernen
Loffel heiß machen, etwas Franzwein hinein gieſſen,
und den Dampf ins Ohr ziehen laſſen. Der Patient
fragte: woher dieſe Krankheit kane? Der Knecht

meinte, es ware Blut, das vor das Ohr gefallen ſey.
Der Patient gab vor, das Ohrenſauſen hatte ſich von
einem Ohr ins andre gezogen, und fragte alſo, ob beyde
Ohren Communication hatten? welches bejahet wurde.
Der eine begehrte mit dem Knechte allein zu reden, ſie
gingen bende in eine Kammer auf die Seite, der Pati—
ent gab vor, er ſey auf unrichtigen Wegen gegangen
und habe ſich einen veneriſchen Fluß zugezogen; der
Knecht verſprach ihn zu heilen, gab ihm ein grobes
Krauterpulver mit Brantewein und Eyweiß einzuneh
men, welches 16 Stuber koſtete; der Patient fragte
weiter, was fur Diat er halten muſte? Der Knecht
meinte, das ware gleich viel, wenn er nur eine Stunde

vor dem Einnehmen faſtete; der Patient fragte, ob er
auch Brantewein trinken durfte? Der Knecht antwor-
tete: es ſolte ja in Brantewein eingenommen werden;
weiter ſagte der Patient: er ware gewohnt, taqlich drey
Schlucke zu nehmen, worauf jener verſetzte: die waren

ſo
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ſo viel als nichts. Wir hatten Schierlingskraut mit—
genommen, daher der Knecht ſragte: was wir mit der
Angelike machen wolten? Wir antworteten: wir hatten
ſie bey Trimstorp gefunden, und ſie ware giftig; der
Knecht ſchuttelte mit dem Kopfe, lachte uns aus, und
ſagte, ſie ware weder ſchadlich noch nutzlich, ſondern
er wolte alles zuſammen aufeſſen, in welcher Meinung
er etwas davon nehmen wolte, ſo ich aber nicht zu ließ.
Wir fragten ihn ferner „ob er die fallende Sucht hei—
len konne? Er verſicherte, er hatte ſie viele hundert mahl
curirt, und wolte ſie allzeit fur à Rthlr. Silbermunze
curiren, ſie ware eine von den leichtſten Krankheiten,
wenn der Schlag nicht dabey ware. Er ward weiter
gefragt: ob er alle Krankheiten curiren konne? Er ant—
wortete, ja, wenn anders der Patient nicht nothwen—
dig ſterben muſte. Er ſetzte ſich hierauf vor die Thure,
um ein Magdchen, die den Grind auf dem Kopfe hatte,
zu reinigen und die Haare mit den Wurzeln, vermittelſt
eines Waſſers auszuziehen, worauf er den Kopf ſchmierte
und ein Klettenblat drauf legte; welches alles er fur
Reichsthaler oder 45 Thlr. Kupferm. that. Ein
Bauer kam dazu und begehrte Hulfe gegen eine ſtarke
Diarrhoe. Sven fragte ihn, warum er ſich nicht eher
auf die Beine gemacht hatte, und nun ſo ſpät auf die
Nacht kame? Der Bauer machte allerhand Ausfluchte,
endlich ſagte Sven, er hatte nicht Luſt mit ihm bis in
die Nacht zu ſtehen, und ſchickte ihn wieder fort. Wir
ſahen allerhand Arzneymittel, als Calmus, Johannis—

kraut, Wallwurzel c. auf dem Tiſche liegen; fanden
aber, daß dieſer Kerl in der Anatomie, Phyſiologie,

Semiotik, Diatetik nicht die geringſte Einſicht beſaß,
ſondern daß ſeine ganze Wiſſenſchaft in der Kentnis ei—
niger weniger Arzneymittel fur eine und die andere
Krankheit beſtand, woraus das Volk a minori acd ma—

jus ſchloß, beſonders weil er unter einer ernſthaften
Mine etwas tieferes zu verbergen ſchien. Darin war

H3 er
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und mit der Bezahlung billig war. Ein Kranker kan
mit Recht mit einem Schiffe verglichen werden, welches

viele weitlauftige und gefahrliche Klippen in einem reiſ—
ſenden Sturme vorbey ſegeln ſoll. Der Schifſer iſt
glucklich, der in ſolcher Noth einen ausgelernten Loot
ſen antrift, der den Weg weiß, und die gefahrlichſten
und verdeckteſten Klippen kennet; derjenige aber, der
ſein Schif einem unwiſſenden Kerl in die Hande liefert,
der kaum eine oder die andere Klippe kennet, kan wohl
zuweilen durch einen Zufall bey einer Windſtille gluck—
lich hindurch kommen; es iſt aber doch unverantwortlich,

alles ſein Gut ſo unſichern Handen anzuvertrauen.
Aſen, ward unſer Nachtquartier, nachdem wir

Z M. von Klefwa in die Krumme gereiſet waren.

Den 2. Jul.
Heute, als an Maria Heimſuchungstage, reiſeten

wir von Alen nach Alleſtad. Es regnete den ganzen
Tag beſtandig.

Unſere Begleiter, der Burgermeiſter in Falko—
ping, Herr Rudberg, und der Trabant Hr. Magnus
Tengmark, die uns ſeit 3 Tagen an die vornehmſten
Platze begleitet hatten, nahmen nun Abſchied.

Jn der Kirche zu Mjallerunga, an dem We—
nerſee, wohnten wir dem Gottesdienſte ben. Sobald
derjenige, der mit dem Klingebeutel herum ging, ein
Oere Kupfermunze von einem Bauer bekommen und
mit einem Kopfniken gedankt hatte, nahm er ein ſol—
ches Stuck Geld aus dem Beutel, und gab es der Frau
deſſelben Bauern, der es hineingelegt hatte, daß die—
ſelbe auch die Ehre haben konnte, in den Klingebeutel
zu legen, wenn er an ſie kam. Solchergeſtalt muſte
der, ſo den Klingebeutel trug, beſtandig von den

Manns-
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Manns/zu den Frauensſtuhlen laufen, weil die Schul.
digkeit eines Bauren hieſiges Orts gegen den Klinge—
beutel nicht uber Oere Kupfermunze gerechnet ward.

Das Weibsvolk gebraucht keine Hute mehr,
wie vorher.

Das Erdreich fing an, etwas bergig zu werden,
und auf den Wieſen zeigten ſich eine ziemliche Menge
Laubbaume. Die Viehtrift hingegen war nackt und
ohne Holzung,mit Heidekraut und ellenhohen Wach—
holderbuſchen angefullt. Die groſſen Heideplatze waren
abgebrannt, daß Heidekraut und Wachholderſtraucher
dem Graswuchſe Platz machen ſollten.

KnipaBro, eine Brucke uber einen kleinen
Fluß zwiſchen Kedabo und Helgorp, machte die Schei
dung zwiſchen Scaraborgsund ElfborgsLehn.

*Helgorp 7 M.
Die Huuſer waren hier meiſtens von Eichen, in S. 104.

Ermangelung andern Holzes, erbauet. Man hatte
zwar angefangen, in jedem Kirchſpiele einen Fleck zum

Haolzanbau auszuſetzen, welcher mit kleinen Steinmau—

ren umgeben war, und jungen Anflug von Eichen ent—
hielt; dieſe Platze aber waren gemeiniglich von den
Ziegen geplundert.

Der Landmann ſtand in der Meinung, man konne
die Eichen am beſten in Moos unter Wachholderbu—
ſche beſtellen; ohne Moos kamen ſie nicht fort, und ohne
Wachholderbuſche konne man ſie nicht fur dem Viehe
verwahren, weil ſie hierdurch den Nachſtellungen deſ—
ſelben, bis zu einer ſolchen Hohe, da ſie derſelben nicht
mehr ausgeſetzt waren, entzogen wurden.

*Kjung J M.
Torf hat man hier zu groſſem Vortheile der

Walder, in Menge zu ſtechen angefangen. Es wur—

H 4 den
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den uns drey Sorten davon gewieſen: 1. Erdtorf
(Klappertorf); dieſer beſtand aus einer leimichten fettn

S. ioz. Sumpferde (Dy)*) ohne Wurzeln, er brannte ſchwe
rer und langſamer, gab aber die ſtärkſte Warme. 2.
Wurzeltorf (Rottertorf) beſtand aus Wurzeln, mit
etwas von beſagter Sumpferde vermengt, brannte gut;
3. Moostorf (Moſſetorf) war nichts anders als Spha-
gnum paluſtre, aus der Tiefe heraus gehohlt; er ſchien
gleichſam aus Haaren zu beſtehen, brannte geſchwind
weg, und gab die wenigſte Warme. Die Torfaſche
war hier rothlich, anderwarts in dieſer Gegend aber
war ſie weiß. Der Torf ward gebrannt, und thut alle
Dienſte des Holzes zum Heitzen, Kochen, Brauen,
Schmieden 2c. nicht aber zum Backen, auch nicht wenn
man Eiſen zuſammenſchweiſſen will. Mitten in dem
Bruche ward der beſte Torf gegraben. Er ward in
breite viereckigte Stucke geſchnitten, die ſelten dicker
als wbis 2 Zoll waren; im Fruhjahre beſchaftigt man
ſich mit dem Torfſtechen, ſo bald die Ackerarbeiten vor—
bey ſind; man ſticht ihn mit dem Spaten, legt ihn auf
Haufen, und laßt ihn ſo den Sommer hindurch tro—
cken werden.

Die Milch ward in ſo geringer Menge von den

Bauerweibern in die Rahmgefaſſe gegoſſen, daß ſie
darin kaum ZZoll hoch ſtand. Sie bekamen ſolcher—
geſtalt, weil die Fettigkeit leichter oben ſchwimmen
konnte, mehr Rohm.

Das Gut Alleſtad lag Z M. von HJung, in einer
ſchonen Gegend, auf einer kleinen Anhohe an dem See
Sem, welcher bis an das Wohngebaude ging. Die
Gebaude waren auf alte Art gebauet und ziemlich alt,
die Zaune verſallen, die Aecker ſandig und ſteinig, die
zage aber unvergleichlich.

Den

Humus vegetabilis aquatica. LiN. hiſt. nat. VI. p.

209 n. J.
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Den z. Jul.
Herr Blackwell, ein Englander, der ſich durch

einen okonomiſchen Tractat vom Thonbrennen zum Be—
huf der Dungung der Aecker beruhmt gemacht hat, kam
vor einigen Jahren, und gerade zu der Zeit nach Schwe—

den, da die Nation mit allem Eifer auf das Aufneh—
men der Oekonomie im Reiche zu denken anfing. Da
er eine ungemeine Kentnis der Oekonomie zu beſitzen
vorgab, ſo verſchafte man ihm allerlen Vortheile, und
gab ihm dieſes konigl. Domanengut Älleſtad ein, um
daſelbſt otonomiſche Verſuche zu machen, und denLehr—
begierigen ſeine okonomiſche Geheimniße zu zeigen, von
welchen er ein weitlauftiges Verzeichniß allen Lands—
hauptmannſchaften im Reiche zugefertigt hatte. Wir

waren hierhergereiſet, um uns von ſeinen hochſtvor—
theilhaften Verſuchen zum Beſten des Publicums und
zu unſerm eignen Unterricht, durch den Augenſchein zu
uberzeugen. DerLeibmedicus Blackwell war auch nicht
ungeneigt, uns alles zu weiſen, was er bisher ausge—
richtet hatte, und in folgendem beſtand:

1) Hatte er gegen die Seeſeite zu, dem Eingan—
ge gerade gegenuber, eine Luſtthure aushauen laſſen.

2) Hatte er einen Zaun, einige hundert Faden
lang, in dieſer an Holz ſo armen Gegend, von Holze

aufgefuhret, welches er zu dieſem Behufe von einem
andern Orte heiſchaffen laſſen, ſo gut, als er ſolches be—

kommen konnen.

3) Bey dem Gute war auf ſeine Veranſtaltung
der Anfang zu Anlegung eines Gartens gemacht wor—

den, in welchen er, auſſer den Kuchengewachſen, eini—
ge Stocke Galium album, Lotus corniculata, Triſoli-
um Melidotus officinalis fl. luteo, Trifolium bitumi-
noſum, Phaſeolus humilis, gepflanzt hatte, von denen
jedes ſein beſonderes Beet einnahm.

H5 4)
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M Zu einem Hopfengarten hatte er eine Menge

Beete, wohl eine Elle hoch und etwas druber breit,
graben laſſen, worein er Hopfen zu pflanzen gedachte;
inzwiſchen hatte er auf einige derſelben Tartuffeln und
Bohnen gepflanzet.

5) Den Acker, welcher an Dammerde ſehr arm
war, hatte er mit 4 paar Ochſen 17 Zoll tief pflugen
und alſo den unfruchtbaren Sand heraufhohlen laſſen,
welcher ſich ſeiner Meinung nach, in Zeit von 3 Jahren
in eine gute ſchwarze Gewachserde verwandeln ſolte.
Es war daher nicht zu verwundern, daß er in den er—
ſten Jahren Miswachs leiden muſte, und daßi der Ro—
cken hier elender ſtand, als anderwarts. Dieſer Ver—
luſt aber wird hundertfaltig bezahlet werden, ſobald ſich
der Sand anfangt in Gewachserde zu verkehren.

6) Jn einem Sumpfe, dicht am See, hatte er
einen kleinen Graben einige Faden lang ziehen laſſen,
um das Waſſer abzuleiten.

Dieſes alles hat er bis hieher ausgerichtet, man
hofſet aber in der Folge noch weit mehr zu ſehen zu be
kommen.

Den rothen Sopfen hielt der Leibmedicus Black.
well fur beſſer, als den weiſſen, welcher loſere Zapfen
hat, da ſie hingegen der rothe dichter und in groſſerer
Menge hervorbringt. Der Hopfen, der zum Bier
gebraucht werden ſoll, muß, ſeiner Meinung nach, ge
pfluckt werden, ſobald er anfangt gelb zu werben, wenn
man recht gutes Bier haben will: denn wenn man ihn
langer hangen laßt, ſo wird er bitterer und unange—
nehmer. Der

Quid dignum tanto feret hic promiſſar hiatu!
Parturiunt montes, naſcetur ridiculus mus!
Quanto rectius is, qui nil molitur inepte,
Non fumum ex fulgore, ſed ex fumo

dare lucem.

Cogitat. RoR. lieb.



 9 eo ir3Der Honigthau hatte angefangen, ſich auf
dem an den Bauerhofen gepflanzten Hopfen anzuſetzen.
Die Urſach davon ſchob der Leibmedicus Blackwell dar—
auf, daß der Hopfen zu dicht gepflanzet ſey, dahero
der in der Nacht fallende Thau nicht abdunſten konne,
ſondern von der Sonnenhitze ausgetrocknet werde; da—
her hatte er ſich vorgenommen, ſeinen Hopfen Beet—
weiſe in einiger Entfernung zu legen, daß die Luft frey
durchſtreichen konne.

Femjord wird hier zu Lande dasjenige genennet,
was wir ſonſt Gasjord nennen. Wir befragten
uns deswegen bey dem Leibmedicus Blackwell, wie die—
ſelbe konne verbeſſert werden, indem ſie an unterſchiede—
nen Orten unbeſchreiblichen Schaden thut. Er mei—
nete, daß man derſelben durch eine Vermiſchung von
Sand und Thon helfen konne; da wir aber bezeugten,
ſolche Erde ſowohl in ſandigem als thonigem Boden an
getroffen au haben, ſo ſchlug er Aſche vor, womit es
auf Verſuche ankommt.

Die Beere der Convallaria Polygonatum, ſollen,
wie Herr Blackwell verſichert und aus eigner Erfah—
rung zu wiſſen vorgibt, dem Rindvieh und Kalbern
ſchaden, und ſie oft tdten, ja es ſollen Hunde, denen
er ſie eingegeben, davon geſtorben ſeyn, welches mir
vorher unbekant geweſen iſt.

Getrocknete Theeblumen“) aus China wur
den hier gebraucht, um dem Thee einen guten Geruch
zu geben, zu welchem Ende man nicht mehr als ibis
2 Stuck zum Thee in die Theekanne legen durfte. Ca-
Iyx Perianthium minimum, pentaphillum: ſoliolir

Oor-

Humus efferveſcens. LiNX. ſyſt. nat. eâ. VI. p. 209.
n. 4. S. a. weiter unten S. 240. wo dieſe Erdart unter
dem Namen Rackerjord vorkomt. Ue.

Thea viridis. LIN N. Jp. pl. 2. P. J35. nILL. exot. t. 22.



124 R.  ſoorbiculatis. Corolla magna, roſacea, regularis, en-
neapetala: petalis tribus exterioribus dimidio minori-
bus, reliquis ſex interioribus in orbem poſitis.

Gewachſe waren hier vornehmlich

Empetrum nigrum. Vuccinium uliginoſum.
Erica Tetralix unter der Heide bey Hakanstorp.
Kapbanus Raphaniſtrum mit gelben Blumen in

den Aeckern.

pisvm arvenſeè petiolis tetraphyllis, ſtipulis ere-
natis, pedunculis unifloris, wuchs hier allgemein auf
den Aeckern, und war von den gemeinen Erbſen ziem—

lich verſchieden; daher will ich eine kurze Beſchreibung
davon mittheilen: Planta annua, Piſi lativi facie, ſed
longe minor. Petioli tetraphylli: ſoliolis ovatis, ob-
longis. Stipulae majuſculae, crenataa. Pedunculi
uniflori. Flores vexillo caeruleſcente, venis purpu-
reis; ali, obſcure purpureis, carina alba.

Gallapfel ſaßen auf den Blattern der Gundre—
be gig. ſie enthielten innwendig viele kleine Zellen.

lVeronica officinalis hatte am Ende der Stengel
kleine rauche Haupter, ſo aus ein paar hohlen rauchen

Blattern zuſammengeſetzt waren, innerhalb welcher
rothe Fliegenmaden lagen.

Von Ülleſtad reiſeten wir nach Boras.

Hsfohed, eine groſſe und angenehme Ebene, lag
am Wege.

Matricaria Suaveolens wuchs haäufig bey Flabarg.

Flabarg JM.
An der Seite am Wege ſtanden einige Buchen.

Die Gegend war angenehm, ſie beſtand aus Ebenen,

Waſſer,
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Waſſer, ſchattigten Wieſen; der Weg war ſandig.
Auf den Bergen ruhete ein Nebel, gleich kleinen
Wolken.

»*Borſtena M. um i2 Ühr des Nachts.

Von Borſtena reiſeten wir nach Boras.

Noſſeſjon, ein kleiner See, aus welchem aber
doch der Fluß Lida entſpringen ſoll, befand ſich ohn—
weit Borſtena. Auf demſelben waren beſonders zwo
ſchwimmende Bircken merkwurdig, die klein, ſchon
eingegangen, aber doch noch zu ſehen naren. Sie wa—
ren ohngefahr mannshoch, und hingen mit ihren durch
einander gewickelten Wurzeln an einem kleinen ſchwim—

menden Stuck Raſen, die bald an den einen, bald an
den andern Strand antrieb, oft auch mit dem Ufer zu—
ſammen wuchs, bis ſie ein ſtarker Wind, Kalte oder
heftige Bewegung des Waſſers wieder frey machte.
Die Bircken waren in dieſem Jahre ganzlich abgeſtor—
ben, hatten aber einen kleinen Abkomling hinterlaſſen,

der mit der Zeit die Geſtalt ſeiner Vater bekommen
wird. Das Stuck Raſen war ohngefahr einen Faden
breit, ZElle tief, und enthielt nichts weniger, als Wur—
zeln des ſtachligten Knopfgraſes, 38. wovon nach der
Meinung der Naturkundiger ſonſt die meiſten ſchwim—
menden Jnſeln herruhren ſollen. Man muß ſich billig
wundern, wie dieſe Birckenwurzeln, wenn der See im
Winter gefrohren iſt, und dieſe Wurzeln uberall mit
Eis umgeben ſind, gleichwohl benm Leben bleiben kon—
nen, obſchon nicht ein einziges Faſergen davon vom Ei—
ſe frey iſt. Die Bauern glaubten, daß dieſe ſchwim—
menden Birken ihren Ort nur bey bevorſtehenden
Kriegsunruhen anderten, da ſie ſich von cinem
Ufer nach dem andern begaben, und daß ſie im vorigen
Kriege oft herumgeſchwommen, in dem letzten Feldzu—

ge
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126 oege aber nur von der weſtlichen an die oſtliche Seite des

Sees gegangen waren.

Der Weg nach Boras ging auf und an ſehr ſtel—
len Hugeln hin, indem dieſe Gegend von den vorigen
angenehmen Sictuationen in Weſtgothland ſehr unter—
ſchieden, ja ſo ſteil, uneben und voller Tannen war,
als Angermanland.

Der See Oereſ jon ging rechter Hand von Pa
torp an bis nach der Stadt Boräs hin.

»Boras 5 M.
Die Stadt Boras iſt mittelmaßig groß, aber

ſehr rein und ſauber, mit einer bergigen, klippenvollen,
waldigen und ſteilen Gegend umgeben. Sie liegt
an einem Fluſſe Wiska genannt, der aus dem Oereſee
herauskonmt, und an der Weſtſeite der Stadt gegen
Suden hinfließt, deſſen Waſſer gut, und beſonders fur
die Farbereyen dienlich iſt. Sie hat 10 Straſſen nach
der Lange, und eben ſo viele in die Queere, die alle re—
gulär und ohngefahr 12 Ellen breit ſind; dieſe waren
nun, ob es gleich immer ſeit vielen Wochen geregnet
hatte, vollkommen trocken, indem ſie alle abhangig und
wohlgepflaſtert ſind. Dieſe trockene Situation der
Stadt tragt viel zu der Geſundheit der Einwohner bey.
Die Hauſer waren, auſſer der Kirche und dem Rath—
hauſe, alle von Holz, ſauber und gleichformig gebauet,
2 Stockwerke hoch, meiſtens von einerley Hohe, an den
Seiten mit Bretern beſchlagen, und mit Raſen gedeckt,
weil die holzernen Dacher, aus Furcht fur Feuersge—
fahr, verbothen waren. Weil der Boden abhangig
iſt, hatte man auf einer Seite Steine unterlegen muſ-
ſen, welche Mauern eben wie die Wande mit Bretern
bekleidet waren, welches zur Zierde der Straſſen viel
beytrug. Die Schorſteine der Hauſer waren von
einem Geſtellſteine, oder Saxo micaceo quodammodo

fis-
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ßisſili, den die Einwohner nach dem Maaße artig ins
Viereck zu hauen wuſten. Dieſe Schorſteine waren,
nachdem ſie berappt und geweiſet waren, ſo eben, als ei—

ne Ziegelmauer, welche hier nicht gebrauchlich ſind,
weil man innerhalb einer ganzen Meile um die Stadt
herum keinen entweder zu Ziegeln oder zu irrdenen Ge—

faſſen tauglichen Thon angetroffen hat. Jnnwendig
waren die Hauſer artig, obgleich nicht koſtbar merib—
lirt, und die Feuerſtadten alle dicht bebauet, ſo daß
dieſe Stadt, die im Jahr 1727. zwiſchen dem 21. und S. 1is.
22ten Julii vom Grund aus abgebrennet war, ihr vo—
riges Anſehen vollkommen wieder erhalten hat. Vor
jedem Hauſe ſtand ein Waſſerfaß mit einem Fichten—

zweige zur Vorſorge fur Feuersgefahr.

Den 5. Julii.
Jn Beoras blieben wir bis den Nachmittag.

Es waren allhier brey Farbereyen, Langlets Farberey
war ſo wohl eingerichtet, als eine im Reiche ſeyn konn
te; wir beſahen daſelbſt verſchiedene Proceſſe.

Mit Schart 713. wurde gelb gefarbet, und die—
ſes Kraut aus Oſtgothland, Halland und Schonen,

das Liespfund fur i Rthlr. Silbermunze gekauft.

Waid 614. wurde zur Blaukupe gebraucht, und
mit Jndigo vermiſcht, welcher einen beſtandigen
Schaum an den Seiten machte, und ſich gleichſam
wie Adern zeigte, wenn man in die Kupe bließ. Wenn
das Tuch aus der Kupe herausgenommen wurde, ſahe
es ganz grun aus, ſo bald es aber anfing zu trocknen
und kalt zu werden, ward es ganz blau. Der Waid
wachſt wild in Gothland und anderwarts am Seeſtran—
de, wie ich gezeigt habe, wird aber doch noch in Faſ—
ſern von Erfurt hergebracht; jedes Faß halt ohngefahr
16. Liespfund.

Wau
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128 a  GſWau 424. farbt gelb, unb wird aus Frankreich
in Bunden gehbohlt, jedes Bund koſtet ohngefahr 1Rthl.
Silbermunze und halt 10-12 Pfund. Sie wird auch
noch auſſerhalb Landes gekauſt, ob ſie gleich ſchon lan—
ge um Lund in Schonen entdeckt worden iſt, und unſer
Clima ſehr wohl vertragt.

Mehlbeerkraut z58. mit Vitriol verſetzet, farb—
te ſchwarz.

Glanzleinwand wurde vermittelſt eines glatten
Feuerſteines verfertiget, welcher an einer Stange be—
feſtigt war, und womit man die Leinwand auf einem
glattgehobelten Brete glattete.

Die Tuchpreſſen waren ſo koſtbar, als ſchon.

Die Tuchrolle war groß. Sie wurde von ei—
nem Pferde mit verbundenen Augen getrieben, wel—
ches um eine perpendiculare Achſe herumging, von ſich

ſelbſt umkehrte, geſchwinde r lief oder ſtilleſtand, nach—
dem es mit Worten comm andirt wurde.

Bey der Leinwanddruckerey waren die Stem—
pel in Birnbaumholz geſchnitten, ſie wurden in eine
weiſſe Materie, wie ein dinner Gritze, getaucht, dieſe
aber beſtandig gleich geſtrichen; nachdem die Forme
auf die Leinwand gedruckt war, wurde ein feiner weiſſer
Sand auf die Charactern geſtreuet, und blieb daran
hangen; dieſer hielt die Farbe, wenn das Zeug in den
Farbekeſſel gethan wurde, von den aufgedruckten Cha—
racteren ab, ſo daß dieſe nach der Farbe, und wenn
die Leinwand gewaſchen war, weiß oder ungefarbt er—
ſchienen.

Die Preſſe zur Caßiansdruckerey beſtand aus
3. Cylindern, von welchen der mittelſte aus Metall
ſchon ausgeſtochen, und inwendig hohl war, worein ein
groſſer gluhend gemachter eiſerner Bolzen gelegt wurde,

der



4 i29der den Cylinder erhitzte. Der metallne Cylinder preß—
te das Zeug gegen die zween andern Cylinder von Bir—

kenholz.

Maanufacturen von Garn und Geſpinſten waren

hier ſehr allgemein, das Weibsvolk ſpann, webte,
ſtickte Mutzen und dergleichen, und verfertigte aller—
hand Zeuge, die oft einem ziemlich guten Tuche die Waa—

ge hielten. Die Einwohner kauften ihre meiſten
Waaren aus Marksharad und Halland, wo alle Leute
ſpinnen und weben, ſo daß oft ſelbſt die alten Manner
am Spinnrocken ſitzen muſſen; hier aber gehet das
Weibsvolk ſelten vom Weberſtuhle hinweg, und uber—
laßt die Furſorge fur die Wirthſchaft mehrentheils den

Mannern.
Die Schmiedearbeit fur die hieſigen Einwoh—.

ner wird in verſchiedenen umliegenden Kirchſpielen ver—

fertiget, beſonders im Kirchſpiele Sandhult, wo die
meiſten Bauern Schmiede ſind, und Meſſer, Senſen,
Spaten, Wollſcheeren und Maultrommeln machen.

Drechßler, welche Schuſſeln, Zapfen, Schach—
teln und dergleichen drehen, findet man meiſtentheils
in den Kirchſpielen Torpa und Aſpere. Alle dieſe reiſen
theils ſelbſt mit ihren Waaren herum, theils beſchafti—
gen ſich verſchiedene Handelediener, die bey ihnen Cre—
dit nehmen, mit ſolchem Handel.

Die Burger von Boras ſind von undenklichen S. un,
Zeiten her wegen ihres vorzuglichen Fleiſſes beruhmt
geweſen. Sie nahren ſich mit ihren eigenen Produ—
cten und Handel, ſo wohl innerhalb des Reichs als
auſſerhalb deſſelben, nach den Jnſeln in der Oſtſee,
Finnland, Norwegen, Dannemark c.

Die Capitalsdiener, (Capitals-Drangar) oder
ſolche welche von ihren Herrn Vorſchuſſe von Goo—

cLinn. Reiſen 2. Ch. 1ooſtw
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tooo Rthlr. Silbermunze zum eigenen Handel erhal—

ten, waren hier kurzlich abgeſchaft worden, weil ein
ſolcher Capitalsdiener, der eigentlich nur mit ſeines
Herrn Geld handeln, und demſelben den großten Theil
des Gewinſtes uberlaſſen muß, oft mehrere Capitale
von andern Stadten und Orten annimmt, und ſich da
mit mehr, als ſeinen Herrn bereichert. Man hat be—
merkt, daß die meiſten Burger von dergleichen Die—
nern viel Schaden gelitten haben, auſſerdem daß die—
ſelben oft mit dem ganzen Capitale durchgegangen ſind,
oder es durchgebracht, oder auch ſich in andern Stad
ten niedergelaſſen haben.

Studirende, welche nach den Academien gin—
gen, weren hier wenig oder gar keine, denn der fleißi—
ge Burger hat bemerkt, wie ſehr ſie ſich oft um Bedie—
nungen vergeblich bemuhen muſſen, und daher ſeine
Kinder gelehret zu arbeiten und zu handeln, welches
niemals vergebliche Muhe verurſacht.

Die Apotheke war klein, aber nach dem Be—
durfniß der Einwohner groß genug, denn die trockene
Lage der Stadt tragt ſehr viel zur Geſundheit ihrer
Burger bey; man weiß kaum etwas von dem kalten
Fieber, wo man es nicht auf Reiſen bekomt.

Ein Sauerbrunnen lag z M. von der Stadt,
an der weſtlichen Seite eines abhangigen ziemlich hoch
liegenden Feldes, wo das Waſſer aus einem feſten,
nicht mit Thon vermiſchten Sande entſprang. Es
war im Geſchmacke ziemlich ſchwach, ſetzte aber doch
ein blaues Hautgen, und beym Ablauf ſeinen gelben
Ocker. Bey der Probe verhielt es ſich folgender ge-
ſtalt: vom

Sacch. Saturni ward es weiß.
Pulv. gallar. Theæ braun, aber ſchwach.
Ainio nicht ſuſſer.

ol.
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Ol. Tartari unverandert.
Spir. vitr. umverandert.

Syr. violar. 7
Succ. heliotrop.
Pulv. coccinell. J

wie ein ordinares Sauer
brunnenwaſſer.

Alſo kam es mit den gewohnlichen Sauerbrunnenwaſſern
uberein, war aber doch eins von den ſchwachſten.

Der Rohl in Boräs war von einer beſondern
Art Weißkohl, dergleichen uns an andern Orten nicht
viel vorgekommen iſt; die Kopfe waren langlich wie ein
Ey, dabey aber ſehr feſt, und hielten ſich gut uber
Winter.

Das Land um Boras, welches angebauet wer—
den konnte, war ſehr klein, und muſte ſo wohl gedungt,
als braach gelaſſen werden, wie im Erzgeburge, koſtete
auch ſehr viol im Einkaufe. Flachs, Butter und Eß—
waaren waren hier ſehr theuer.

Von Boräs reiſeten wir bey Sandhult vorbey
gerade in Weſten nach Alinggäs. Der Weg war ein
ſo ſteiler und ſteiniger Fußſteig, daß man darauf nicht
ohne Muhe zu Pferde fortkommen konnte. Wir ru—
heten uber Nacht in Heare ¶M. von Boras.

Den 6. Julü.
Weſtgothlands Alpen nenne ich denjenigen

Landſtrich, welcher zwiſchen Boräß und Alingsäds liegt,
indem derſelbige in Abſicht auf den ſteinigten Boden,
die Berge, Thaler, Klippen und Unfruchtbarkeit, die
Alpen im kleinen vorſtellet, ob er ihnen gleich in der
Hohe bey weitem nicht gleich kommt, auch keine Wal—
dung hat. Die Anhohen, ja bey nahe die ganze Ge—

gend, beſtand aus weitlauftigen flachen Geburgen.
Die Berge beſtanden aus einer Waake, ſo aus klein.

Ja ſpri.
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ſpeiſigem Glimmer und kleinen Quarzkornern zuſammen
geſetzt war. Alle dieſe Geburge zogen ſich gegen Oſten
allmahlig herunter, hatten aber an der weſtlichen Sei—

te hin und wieder ſteile mehrere Ellen hohe Abſatze; ſie
ſchieferten ſich in dicke, mehrentheils horizontale, doch

S. 1u4. gegen Oſten abſchußigere Strata. Jn der Oberflache
derſelben zeigten ſich kleine Wellen, ohngefahr wie am
Seeſtrande. Siee hatten hin und wieder perpendicu—
lare Klufte, die von Oſten nach Weſten ſtrichen, und
mit einem groben Spat, der mehrentheils einen Zoll
hoch uber die Oberflache des Berges hervorſtand, an—

gefullet waren. Man bemerkt an den Klippen bey
Bohus, wenn ſie ſich aus dem Waſſer erheben, daß
ſte ebenfalls an der weſtlichen Seite ſteil ſind, weil da—

ſelbſt das Meer ſeine Gewalt ausgeubt hat, dagegen
ſie ſich nach der oſtlichen Seite, wo es ſtille iſt, ſanft
herunter ziehen. Al—ſo ſehen wir an dieſen weſtgothi—
ſchen Alpen augenſcheinliche Spuren der vormahligen
Arbeit des Waſſers, auch wie daſſelbe nach und nach
abgenommen, und an der Oſtſeite deutliche Spuren
ſeiner Granzen und Wellen hinterlaſſen hat, wo es we—
niger Gewalt ausuben konnen, als an der Weſtſeite;
ſo daß, wenn alle Hiſtorie ſchweigt, ſelbſt die Steine
reden muſſen.

Das Erdreich auf dieſen Bergen beſtand aus
einem feinen Sande von rother Farbe, es kan alſo
freylich dem Landwirthe nicht angenehm ſeyn; uber
demſelben lag etwas weniges von einer groben Damm
erde, von der Art welche man Gasjord nennet, in
welcher nicht viel mehr als Heidekraut, ſo noch keine
Blumen angeſetzt hatte, und Bruchheide (Erica Te-
tralix) die mit ihren ſchonen Blumen hier und da her—
vorleuchtete, wuchs. Der

Arena impalpabilis farinacen. LINA. ſiſt. nat. VI.

p. 208. u. 1. Mo. nueHumus eſferveſcens. ib. p. 209. a. 4.
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Der Wald, welcher zwiſchen den Bergen in den
tiefſten Thalern beſindlich war, beſtand aus hohen
Rothtannen (Pinus Abies) die ſo dicht verwachſen wa—
ren, daß die Sonne kaum an einenr oder andern Orte
durch die dicken Schatten durchdringen konte. Der
Erdboden in dieſem Walde war uberall mit einem
Mooße bedeckt, auſſer welchem auch nicht ein einziges
Gewachs in dieſen unuberwindlichen Schatten fortkom—
men konte, wenn man einige Heidelbeerſtauden, die
hin und wieder einzeln ftanden, ausnimmt.

Hypnum proliferum war diejenige Moosart, ſo
die Erde uberall, wo die Sonne den Schatten nicht
vertreiben konte, uberzog. Sie wuchs hier ungemein
fett, und ließ nicht ein einziges Plazchen leer; man kan
alſo daraus abnehmen, daß der Schopfer den ganzen
Erdboden mit Gewachſen bedecken wollen, und daß es

folglich auch ſolche geben muſſe, die ohne Sonne wach
ſen konnen.

Einige umzaunte Wieſen ſahe man um die Dor-S. ug
fer auf dieſen weſtgothiſchen Alpen, welche mit Bir—
ken, Heidekraut, Arnica montana, Melampyrum pra-
tenſe, Cornur ſuecica, Trientalis europaean, Vacci-
nium uliginoſum und Parnagſia paluſtris, die heute ihre
Blumen in den Vertiefungen dieſer Wieſen zuerſt of
nete, bewachſen waren. Die Grasarten auf denſelben
waren die magerſten: Aira montana, Ieſtuca ovina
oder Schaafgras, und Naradus ſtricta oder Bocksbart.
Die hieſigen Krauter waren alſo von der Beſchaffenheit,
daß ſie dem Botaniſten mehr Vergnugen machen kon«
ten als dem Hauswirthe.

Die Sumpfe und Brucher auf dieſen Gebirgen
waren Torfmoore von Sphagnum paluſtre, und mit Hei—
dekraute, Empetrum nigrum, Vaccinium Oxycoccus,
Rubur Chamaemorus, Eriophorum polyſtachyon und

Sonnenthau oder Draſera rotundifolia bewachſen.

Jz3 Die
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134  ſDie Seen, deren wenige waren, zeigten an ihren
Ufern Lobelia Dortmanna, Plantago uniflora, Ranun-
culur reptans.

Lycopodium clavatum, annotinum und Selago
wuchſen hier und da an den Seiten der Berge.

Senecio ſylvaticus, welcher von dem groſten Arzte
und beruhmteſten Botaniſten unſrer Zeit, dem Herrn
von Haller, unter dem Namen lacobaea ſenecionis
ſolio incano ſehr ſchon abgebildet worden iſt“), wuchs
auf allen abgebrannten Holzackern (Swedjor), welche
vor einem Jahre Rocken getragen hatten und itzo zum
Wieſewachs eingezaunet waren.

Campanula Cervicaria wuchs ſeltener auf den
Wieſen um dieſe Alpen.

Muhlſteine, welche aus der Bergart dieſer
Alpen gehauen waren, lagen am Wege; ſie kommen
mit den dallandiſchen ſogenannten murben Muhlſteinen

(Murkſten)*) darin uberein, daß die feſten und ſchrof
fen Quarzkorner mittelſt Glimmer zuſammen verbun—
den waren, und alſo dieſen Stein zum Muhlſteine ſehr
geſchickt machten, da derſelbe ſelten geſcharft werden
durfte, und alſo weniger Steinpulver davon unter das
Mehl kam.

Die Schornſteine wurden in Boras, obange
zeigter maaſſen, ingleichen auch hier aus eben derglei—
chen Steinen, anſtatt der Ziegelſteine, erbauet. Hier—
zu waren ſelbige auch um ſo viel dienlicher, da ſie meh—
rentheils aus feuerfeſten Glimmer beſtehen, und ſich
wie einGeſtellſtein?**) ſchiefern. Sie wurden beym Mau
ren horizontal gelegt, daß der Rand einwarts kam, auf
ſolche Art hielten ſie die Hitze deſto beſſer aus.

Der
avrr. jen. III. p. 177. t. 3.
Saxuni molare. LINN. jjſt. VI. p. 187. a. 13.
Sauum fiſſile. Li n. Jjſt. VI. p. 7. n. 15.
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Der Rocken, wie man ihn auf dieſen Gebirgen

bey den Dorfern erbauet, war durchgangig Sommer—

rocken, womit der Acker jahrlich beſtellet ward. Wir
nahmen uns vor, zu unterſuchen, ob der Rocken von
dem vielen Regen in der Blute Schaden gelitten habe?
An jeder Aehre ſind zwo Zeilen, in jeder Zeile g Blu—
mendecken (involuera) innerhalb jeder Blumendecke 2
Blutchen, alſo in jeder Aehre z2 Blutchen; da wir
aber die Korner nachzahlten, fanden wir in jeder Aehre
zwiſchen 23 und 24 Korner, im Durchſchnitte gerech—
net; daher man urtheilen kann, daß der Landmann
heuer ein Viertel ſeines Rockens, blos darum, weil es
in die Blute geregnet hat, einbuſſen muſſe.

Das Land ward,  M. von Boras, flacher und
milder, wo ſich das Gebirge endigte; man ſand weiter—

hin mehr Dorfer, Wieſen, Ackerland und ſchonern
Graswuchs.

Achillea Ptarmica, deren Blumen und Kraut in
Apotheken gebrauchlich ſind, ein ſonſt in Schweden
ziemlich ſeltenes Gewächs, wuchs gegen Alingsas hin
auf den Wieſen, an beyden Seiten des Weges.

»*Alingsas  M. von Boras.
Alingsas iſt ein Flecken, der ehedem die Rechte

einer Stadt bis auf das Jahr 1723 genoß; es hat ge
genwartig ſeinen Juſtitiarius, und halt einen Bevoll—
machtigten beym Reichstage. Die Straſſen ſind ge—
rade und gepflaſtert, wie in einer Stadt; 4 derſelben
gehen der Lange nach von Oſten nach Weſten, mitten
durch die dritte fließt ein Fluß; auſſer dieſen gehet eine
um den Ort herum, iſt aber nur an der innern Seite
bewohnet. Jedes Quartier iſt in 4 Platze abgetheilt, S. ur7.
die rings herum mit Hauſern bebauet ſind, und in der

Mitte, wo ſie zuſammenſtoſſen, einen gemeinſchaft-
lichen Brunnen haben. Die Stadt liegt auf einem

c

VJ 4 flachen



136 t.  Atflachen Felde, welches aus feinem Sande beſtehet; ſie
iſt rings umher mit Ackerfeldern und Anhohen umge—
ben. Die Gebaude ſind mehrentheils klein, holzern,
nur von einer Etage; die meiſten ſind von der Manu—
facturſecietat erbauet worden, und dienen zu Woh—
nungen und Werklfſtatten der Arbeiter.

Die hier angelegte Manufacturſocietat hatte
ſo zugenommen, daß man kaum etwas anders ſahe oder
horte, als Manufacturen und Manufacturiſten; wel—
ches alles uns von dem Herrn Juſtitiarius Ekmann
gezeiget wurde.

Bettler trift man hier nicht an, denn wenn ſich
dergleichen einſinden, ſo werden ſie bald in Arbeit ge—
ſetzt. Daß dieſes moglich zu machen iſt, darf nieman—
den befremden, welcher bedenkt, daß eine arme Frau
mit 3 Kindern, bey der Tabakspfeifenfabrik wochentlich
27 Rthlr. Kupfermunze verdienen kann, welches jahrlich
1402 Rthlr. Kupfermunze betragt.

Die orientaliſchen Ziegenbocke waren vor
kurzem geſchoren; ſie glichen an Geſtalt und Geberden
unſern gemeinen Bocken, waren aber darin unterſchie—
den, daß ſie anſtatt ſteifer Haare eine weiſſe feine gerade
und weiche Wolle trugen, die bis auf die Fuſſe herab
hing; wir bekamen einen ſchwarzen Camelor de Bru—
xelles von ſolcher Schonheit, als nur irgend ein aus
landiſcher ſeyn kann, zu ſehen, welcher unfehlbar der
erſte iſt, ſo aus eignem Kamelgarn verfertig worden.

Gothlandiſche Böcke mit 4 Hornern gingen
hier ebenfalls herum.

Ein
v) Man findet davon Beſchrelbungen und Abbildungen in

rovRrRNEroRTS lVoyage du Levant T. II p. 185. der
holl. Ausgabe, und in Buffons algem. Hiſt. der Natur.
III. Th. l. B. S. ai. tab. X. XI. Ue.



VS.  E 137Ein ſpaniſcher Hund war klein und am Leibe
glatt, die Ohren unterſchieden ihn aber zur Gnuge von
andern, denn ſie waren herabhangend mit langen krau—

ſen Haaren, und von ſolcher Groſſe, daß bende den
ganzen Kopf bedecken konnten; hinten an den Knien
trug er lange Haar wie ein Lowe.

Turkiſche Katzen waren darin von den unſri-S. uiz.
gen unterſchieden, daß ſie ſowohl langere als weichere
Haare und einen ſtarkhaarigen Schwanz, faſt wie ein

Marder, hatten

Schbwediſche Fuchſe lagen hier an Ketten, ſie
hatten weiſſe Mauler, gerade Ohren, einen langen ge—
raden Schwanz mit einer weiſſen Spitze; der Leib war

rothlich und die Fuſſe vorn ſchwarzlich Sie konn—
ten das Maul weiter aufſperren als ein Hund, ſchrien
und ſtellten ſich furchtſam an, wenn ſie einen Hund ſahen,
biſſen ihn aber, wenn er ihnen zu nahe kam.

Spina ventoſa war hier eine endemiſche Krank—
heit, welche verſchiedene Kinder plagte, und hier hau—
niger als an andern Orten bemerkt ward. Die Kinder
bekamen Knoten an den Fuſſen, Handen, Armen, im
Geſichte, wie auch an der Bruſt; dieſe Knoten waren
ſo groß wie kleine Aepfel, und ſchienen oft nur in der
Haut zu hangen, meiſtentheils aber waren ſie an einem
Knochen feſt, gemeiniglich hart und ohne Empfindung.

Selten ofneten ſie ſih und gaben etwas Eiter. Sie
verurſachten Contracturen, und verderbten die unter—
liegenden Knochen. Dieſe Krankheit bemerkten wir
an ſaugenden und andern Kindern bis ins ite und 1te

Jahr.

Js Gutta
Angoriſche Katze. Buffons allgem. Hiſt. der Natur III.
Th. II. Band S. 13. t. V. Ue.

et Canis Vulpes: fulvus.
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Ra
Gutta roſacea ward an einer mannbaren Jung

frau bemerkt, die erſtlich mitten auf dem Kinne ein
kleines Blaschen bekommen, welches ſich hernach einer
Hand breit ausgebreitet hatte. Die Leute hatten ihr
gerathen, Frauenmilch aufzulegen, wovon die Krank—
heit arger geworden war; ſie hatten vermuthlich in me—
diciniſchen Buchern geleſen, daß Lac virginale oder
Jungfernmilch gegen die gutta roſacea gut ware, nur
darin beſtand der Fehler, daß ſie Frauenmilch fur
Jungſernmilch genonemen hatten, denn jene wird in
jeder Bauerhutte, dieſe aber nur auf der Apotheke zu—
bereitet.

Dratg oder Fluß iſt eine Plage der Vornehmen
in Schweden, beſonders des Frauenzimmers, auch ſelbſt

der Aerzte, die ihre Praxin auf auslandiſchen Akade
mien, oder aus Buchern auslandiſcher Aerzte gelernet
haben, wo dieſe Krankheit ſelten iſt. Andre Nationen
bedienen ſich ſelten der Camine, um damit ihre Zimmer

in Badſtuben zu verwandeln; daher ſind ſie auch von
dieſer Krankheit ziemlich frey. Sie iſt, mit einem
Worte, eine Art Catarr, und entſtehet, wenn eine
ſtarke Zugluft auf einen ſtark ausdunſtenden Korper
ſtoßt, deſſen Schweißlocher von der Hitze geöfnet ſind;
welche denn die ausdunſtenden Gefaſſe zuſammenziehet,
und verurſacht, daß die Transſpiration an dem von der
Zugluſt getroffenen Orte gehemmet wird und ſtockt, wie
ſolches aus folgendem Vorfalle deutlich erſehen werden

kann. Ein Patient, der ſich bey mir Raths erhohlete,
hatte por 12 Jahren in einer kleinen Stube gewohnt,
die durch einen in der Wand befindlichen Ofen erwarmt
wurde, welcher zugleich ein groſſes Zimmer heitzte.
Die Leute, ſo ſich in dem letztern befanden, waren geno—
thigt, den Ofen alle Tage ſehr warm zu machen, damit
er die groſſe Stube heitzen konnte; hiervon wurde nun
die kleine ubermaßig warm, ſo daß der Patient, um die
Hitze zu maßigen, das Fenſter halb aufmachen muſte,

obgleich

v



R.  Ao 139obqleich die Witterung ſehr kalt war. Es ſtieß alſo die
eiskalte Luft auf ſeinen warmen Leib und bloſſen Hals,

und verurſachte einen ſo ſtarken Fluß, daß die Halfte
des Kopfes und derjenige Theil des Halſes, ſo nach dem
Fenſter zu gekehrt war, aufſchwoll und der Patient an—
fanglich weder Naſſes noch Trocknes niederſchlucken
konnte. Hiergegen wurden viele Arzneyen von aller—
hand Art gebraucht, die ihm von den Aerzten verſchrie—
ben worden waren, aber ohne Wirkung, bis ihm end—
lich gerathen ward, die kranken Theile mit warmen
Eßig, worin Seife zerlaſſen worden, zu waſchen; nach
dem Gebrauche dieſes Mittels verging der Zufall mei—
ſtentheils, auſſer daß ſich ſehr oft eine Geſchwulſt des
Zapfens mit einem Brennen im Schlunde einfand, wo—
mit eine Verſtopfung in der Naſe oder Stockſchnupfen,
nebſt einem Brauſen in den Ohren verbunden war,
welches den Patienten oft beſchwerte, aber doch keinen

Fehler des Gehores hervorbrachte.

Den 7. Jul.
Heute beſahen wir die Manufacturen in

Alingsaäs, nebſt allen hier angelegten Werfſtatten.
Wir beobachteten

das Wollſortiren, da die Wolle mit den Fin—
gern von einander gezupfet und nach ihren Artengeſchie—
den ward. Hier ſahen wir, wie dieſelbe auf einem ge
flochtenen Tiſche mit der Ruthe gereinigt ward.

Die Wollkammerey mit doppelten eiſernen von
Eiſenach verſchriebenen Kammen; die Kamme wurden
in ein paar kleinen Oefen ohne Schorſteine, die mitten
auf dem Fußboden ſtanden, gewarmt; um jeden der—
ſelben herum faſſen vier Arbeiter, jeder kammete die
Wolle mit zweenen Kammen, welche beſtandig in hori—
zontalen Einſchnitten des Ofens erwarmt wurden.

Die
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140 EADie Oefen gaben einen beſtandigen Dampf, beſonders
im Winter beny verſchloſſenen Fenſtern, dem ohnerachtet
bemerkten wir an den Arbeitern keine andere Beſchwer—

de davon, als daß ſie den Geruch verlohren hatten, und
von der kleinſten Quantitat ſtarken Getranks leicht uber.
nommen wurden.

Verſchiedene Spinnhauſer.
Die Spinnetey zum feinen Tuche, wo alle Spu

len in Geſtalt eines Kegels geſponnen wurden.

Die Werftmaſchine, welche die Faden ſelbſt
auf und nieder zog, daß ſie ſpiralformig auf und niedet
liefen.

Die Tuchfabrik mit 4 zweymanniſchen Stuhlen;
jeder Arbeiter hatte ſeine 2Fäden. Das Kartetſchen
wurde hier mit 11 Kartetſchen verrichtet. Die Wolle
ging von den grobern Kartetſchen zu den feinern; die
feinſten waren von einer ungemeinen Zarte. Hier
ward mit ir Spulen gezettelt. Dieſe Weberſtuhle
ſetzten o7 und 92 Spinnerinnen in Arbeit. Hier war
ein groſſes Wollmagazin von meiſtens gefarbter Wolle,

und ein anderes von gefarbtem und ungefarbtem Garne.
Dieſe Fabrik hatte ihre eigne Färberey.

Die Tuchweberey zu feinem Tuche hatte 2
Stuhle. Hier ſahe man, wie das Tuch deſto feſter
und dichter wurde, je loſer die Wolle zum Einſchlage
geſponnen war.

Die Tuchweberey zu groben Tuchern, nebſt dem
Wollmagazin und Anſtalten zum Kartetſchen.

Die Tuchſchererey, wo 2 Manner mit uberaus
groſſen eiſernen Scheren die Tucher ſchoren; nebſt 2
groſſen Tuchpreſſen und einer Kaltpreſſe, (bey der Tuch
preſſe wurden die Tucher mit Pappe durchſchoſſen, ge
preßt und mit 2 eiſernen Platten zwiſchen jedem Stucke

ange



R.  Ê 141angewarmt) und einem Magazine von geſchornen ſowohl
als ungeſchornen Tuchern.

Das Rauhaus, wo das vorher angefeuchtete
Tuch von 2 Mannern gerauet oder gekardet ward; die
Karden waren aus g capitulis dipſaci zuſammengeſetzt;
nebſt dem Magazine, in welchem die Karden oder
capitula dipſaci zum kunftigen Gebrauche aufbehalten
wurden. Hier wurde auch das Tuch getrocknet; und
die Rolle wurde von einem Pferde getrieben.

Der Rahmhof war groß und weitlauftig, und
enthielt viele Rahmen, auf welche die Tucher zum Trock—
nen aufgeſpannt wurden.

Die Farberey, welche mit groſſen und ſchonen
Keſſeln verſehen iſt, unter denen ſich ein groſſer vierecki—
ger zinnerner Keſſel zur Scharlachfarberey befand.

Die Zwirnmaſchine war oval mit 40 Rollen,
20 auf jeder Seite; auf dieſer ward das vorher auf
einem kleinen Spinnrocken doublirte Garn gezwirnet;

die Maſchine ward durch ein kleines Magdchen in Be—
wegung geſetzt. Hier ward auch Florettband verfertigt.

Das Garnmagtgazin, mit Garn von allerley
Sorten, ſo von den Bauermagdchens geſponnen wor—

den war. Von dem feineſten gingen 10 Strehnen auf
das Pfund. Hier war auch aufs feinſte geſponnene
Baumvwolle zu ſehen.

Die Strumpfweberey, mit 14 Stuhlen, auf S. n
welchen ſo leicht gewebt werden konnte, als kunſtlich ſie
erbauet waren. Jtzo waren nur 7 Stuhle im Gange,
weil an mehrern Orten im Reiche Strumpfwebereyen
angelegt worden, und alſo die Conſumtion allhier ab—
genommen hatte. An jedem Weberſtuhle hing eine
groſſe glaſerne Kugel mit reinem Waſſer, welches nach-
gegoſſen ward, ſobald etwas davon verdunſtet war,
und wenn es eine Unreinigkeit auf dem Boden anſetzte,

ward

2.



142 Ra  eward dieſelbe mit Zugieſſung etwas Scheidewaſſers ver
trieben. Dieſe gläſernen Kugeln wurden vor die Lam
pen geſetzt, um mehr Licht zu geben.

Die Kriesweberey; hier waren 3 Weberſtuhle,
6 Kartetſchen, 5 Spinnurader mit groſſen Radern und
eine Schraube auswendig am Stanglein, welche den
groben Faden machte. Auf jedem Weberſtuhle ſaſſen
4 Leute, jeder hatte 4 Faden, und ſie warfen einander

den groſſen Weberſchutzen zu. Jn jeder Woche wur—
den iz Schifpfund Wolle verarbeitet.

Die Stofweberey, mit 14 Weberſtuhlen, die
den gewohnlichen Weberſtuhlen vollkommen gleich wa—
ren; der Sitz aber, auf welchen die Arbeiter ſaſſen,
hatte an jedem Ende eine Axe, womit er vor und ruck.
warts gebogen werden konnte.

Damaſcirter Satin ward auf eben die Art ge
webt, wie der Damaſk und Triomphant; an den Sei—
ten des Weberſtuhls hingen verſchiedene Zuge, von
welchen einer nach dem anderen durch einen Knaben

herunter gezogen, bis ſie alle herunter waren, da ſie
wieder aufgezogen und ſolchergeſtalt fortgefahren wurde;

wenn der Weber unter dem Weben bloß ſeine gewohn—
lichen Tritte mit dem Fuſſe nieder trat, ſo ward das
Gewebe ſchlecht ohne Figuren, denn dieſe wurden ver
mittelſt der Zuge an den Seiten hervorgebracht.

Die Raſchweberey: das Magazin hierzu war
ſehr anſehnlich. Hier ſahe man Garn, ſo fein wie Seide,
wovon auf 1 Pfund 96 Strehnen, jeder Strehn zu 5
Gebinden und jedes Gebind zu go Faden, folglich jeder
Strehn zu 6o Ellen gerechnet, gingen; nebſt einer
Doublir-und Zwirnmaſchine.

Die Baumwollenweberey; wo wir Parcum
mit 4 Zugen und Faden weben ſahen. Dicht dabey war
der Bleichplatz mit verſchiedenen Baunwollenzeugen.

Die



vn. 143Die Noppkinsweberey, wo der Weberſtuhl
aus 8 Zugen und 4Faden beſtand.

Die Bandweberey von 6 Stuhlen, auf wel—
chen Florettband gemacht ward. Hier ſahe man eine
groſſe holzerne Trummel oder Walze, mit vielen Lo—
chern, welche die Figuren auf dem Vande machten;
nebſt einem Magazine mit einer Menge Band.

z Bandſtuhle, auf welchen auf einmal 24 bis
25 Bander, oft von verſchiedener Farbe, gemacht
wurden; alle dieſe webten ſich ſelbſt, und die Maſchine
ward nur durch ein kleines Kind in Bemegung geſetzt.
Wochentlich wurden Go Stuck Band gemacht, jedes
Stuck zu go Ellen.

Eine Seidenbandweberev; hier waren neun
Stuhle in vollem Gange, deren jeder beſondere Ban—
der, mit Roſen, Buchſtaben oder andern Zierrathen
verſehen, webte.

Das Seidenmagazin, wo rohe Seide zu Flo
rettbande geſponnen ward.

Die Seidenbereituntc, wo die Florettſeide ge—
kocht, auf langen Kartetſchen kartetſchet hernach auf
gewohnlichen Rocken geſponnen, und endlich Floret—
band daraus gewebt ward.

Eine Nadelmacher-Werkſtatt.

Eine Strumpfſtuhlfabrick, wo Strumpfweber—
maſchinen von Eiſen geſchmiedet wurden. Sie waren GS. 124
kunſtlicher als Uhrwerke. Aus dieſer Fabrick waren
ſchon verſchiedene an andre Manufacturen im Reiche
verkauft worden. Hier ſahe man anch eine von dem
Commercienrath Polhem erfundene Strumpfweberma—
ſchine, an welcher die Kunſt um ſo viel mehr den
Meiſter pries, da ſie einfacher war als die gewohnli—

chen.



144 4chen. Demohnerachtet aber ward ſie doch nicht ge—
braucht, weil man glaubte, ſie ginge zu langſam, wel—
chem aber vielleicht bald abzuhelfen ware.

Die Goldſchlagerey. Das Gold ward zwi—
ſchen viereckigten Blattern, ſo groß als ein paar Kar—
tenblatter, geſchlagen. Dieſe Blatter waren alle aus
dem Oberhautchen von Ochſendarmen gemacht und be—

ſonders prapariret. Jedes Blat beſtand aus 2 zuſam.
mengefugten Hautchen; goo Blatter machen ein Buch
aus, deſſen Schalen von Pergament ſind; zwiſchen
die benieldeten Blatter ward das Gold gelegt, und un—
ter dem Hammer mit vieler Gewalt bis zu der erforder—
lichen Dunne geſchlagen. Die Arlrbeiter verſicherten
uns, daß man aus einem Ochſen nur ein einziges ſol—
ches Hautchen erhielte, weil nur ein kleiner Fleck
daraus zu dieſem Behufe dienlich ware, daß alſo ein
ſolcher Goldſchlager ein ſolches Buch aus 5oo Ochſen
nehmen muß; wenn aber derjenige, welcher das Gold
ſchlagt, nur einen unrichtigen Schlag thut, ſo ſpringt
oft das ganze Buch, und iſt nachher unbrauchbar.
Wir nahmen etliche dergleichen Blatter von alten Gold—
ſchlagerbuchern mit, um zu verſuchen, ob ſie wirklich
die Kraft, die man ihnen zuſchreibt, friſche und alte
Wunden zu heilen, wenn man ein Stuck davon darauf
legt, und hernach ein paar Locher mit einer Nadel hin—
ein ſticht, beſitzen?

Peter Wirctimanns Metallfabrick: hier ſa
he man zwo artige Maſchinen von des groſſen Polhems
Erfindung, die eine Locher in allerhand Eiſenwerk zu
bohren, die andre Knopfe und dergleichen zu preſſen.
Hier ward uns ein Firniß gezeigt, der auf Meßing
eine Goldfarbe gab, und auch im heiſſen Waſſer feſt
hielt; eine artige Art Vorlegeſchloſſer von churſiſcher
Erſindung, welche niemand aufſchlieſſen konte, ob er
gleich den Schluſſel hatte, wenn er nicht vorher davon

un



W. 9 cc 145
unterrichtet war. Hier hatte die Jugend Gelegenheit,
ſich in Handarbeiten in allerley Metall zu uben.

Ein Gewolbe, wo allerhand hier zubereitete
Zeuge, Tucher, Fries, Strumpfe, Noppkin, Par—
cum, Hute, Mutzen rc. verſchnitten und einzeln ver—
kauft wurden.

Das Strumpfgarngewölbe, wo man
Strumpfgarn von allerley Farbe und Feine, auch von
der allerfeinſten eiderſtadtiſchen Wolle, welche an Gute
und Weiche der Seide beykommt, antraf.

Das Materialmagazin war ein groſſes ſteiner—
nes Gebaude, nebſt einem groſſen und warmen Keller
darunter, in welchem allerley naſſe Sachen und eine
Menge Farben aufbehalten wurden. Jn dieſem Ma—
gazine ſahe man uberaus groſſe Wollſacke, kunſtliche
Cattunformen, und allerhand Materialien zum Far—
ben, die zum Gebrauch parat waren, worin aber ein
groſſes Capital ſteckte. Von den Materialien, ſo ich
darin bemerkt habe, will ich nur die vornehmſten hier
anfuhren:

Holzer: Braſilienholz;
Braſilette;
Fernambuk;
Gelbholz;
Blauholz;

Verſettholz;
Japanholz;
Sandelholz;
Buxbauinholz;
Lignum vitae;
Spaniſch Rohr rc.

Farbekrauter: Schart;
Wau, franzoſiſche und ſchwediſche;

Linn. Reiſen 2. Ch. K FZuar

S.ri25.



146 A  ſo
Farbekrauter: Orleans;

tackmus;
Waid, engliſcher, franzoſiſcher, er

furter und ſchwediſcher, wovon die beyden letztern die
beſten und von gleicher Gute ſind;

Jndigo;
Krapp;
Sumach;
Granatrinde;
Lorbeeren;

Gallapfel;
Cochenille;
Knoppern, eine Art Gallapfel;
Spaniſcher Pfeffer (Capſicum);
Seaesblatter;
Cocusſchalen;
Angelikwurzel;
Calmuswurzel;
Siebenzeit (Foenum graecum);
Flohſaamen (Pſyllium);
Janingoſaamen (trilocularis):
Klettenſaamen;
Coloquinten zum Rauchern, um die

Inſekten zu vertreiben;
Karden.

Gummi und Lettigkeiten: Gummi arabicum;
Tragacanth;

Tran;
Hauſenblaſe;
Leim.



A. 147Mineralien: Alaun, romiſcher und ſchwediſcher; S. 126.

pohlniſche;

Vitriol, ſchwediſcher;
Weinſtein, weiſſer und rother;
Sal tartariʒ
Potaſche, ſchwediſche, rheiniſche und

Sode;
Salmiak;
Echeidewaſſer;
Arſenik;
Operment;
Bleyglothe;
Mennige;
Brauner Ocker;
Gelber dito;
Kolniſche Erde;
Schuttgelb;
Spaniſchgrun;
Zinn; Bley; Eiſen; Meßing;
Aurum rubr.

Rohe Maaterialien: Wolle, islandiſche, pom—
meriſche, ſpaniſche, pohlniſche, engliſche, jutlandiſche,
eiderſtadtiſche, mecklenburgiſche; und zwar ſortirt, ge

kammt, gewaſchen u. ſ. w.

ſechſerlen Art;

Baumwolle, feine, ordinaire, grobe;
Cameelgarn;

Hanf;
Kuhhaare;
Florettſeide, A, B, kollniſche;
Seide: Trama, Organſin, Lavage;
Flocken von Fries zu Tapeten;
Flachs, gehechelt,
Garn, gebleicht zu Bandern von

Bieberhaare zu Huten.

K 2 Eine
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Eine Pfeifenmanufactut war vor der Stadt
angeleget; hier waren 60 Perſonen mit dem Kneten,
Rollen, Trocknen, Poliren und Formen des Thones
beſchäftigt, und hierzu wurden eben ſo wohl kleine Kna—
ben als erwachſene Leute gebraucht. Die Pfeiffen wur—
den in einer meßingenen Form geformt, die aus zwey
Stucken beſtand, welche der Lange nach dicht an einan—

der paßten. Ein Formenmacher war in einer beſon—
dern Stube mit Zubereitung dieſer Pfeiffenformen be—

ſchaftigt. Der Pfeiffenthon ward aus Holland geholet,
ſahe weiß aus, und ward auch beym Brennen nicht
roth; wenn man ihn mit dem Nagel oder Meſſer ſchab—
te, glanzte er wie weiſſer Talk, und gab ein zwiſchen
den Fingern fettes ſchlupfriges und klebrigtes Pulver,
bey nahe wie ein Talk oder Talkmehl. Die unge—
brannten Pfeiffen wurden in Kellern fur dem Froſte
und der Hitze verwahrt. Die Gefaße, in welchen die
Pfeiffen gebrannt wurden, waren von Thon, und ſa—
hen aus wie Zuckerformen, aber mit einem flachen Bo—

den. Wenn die Pfeiffen in das Gefaß eingeſetzt wa—
ren, ward daſſelbige mit einer Pappiertute bedeckt, die—
ſe aber auf beyden Seiten mit Thon beſtrichen, ſo daß
die Thonrinde ſtehen blieb, wenn das Pappier verbrennt
war. Die Pfeiffen wurden 24-26 Stunden in einem
hohen halbcylinderiſchen Ofen gebrannt, und zwar auf
einmal 15.16 Gefaße, in jedem 10-20 Groß, das
Groß zu 144 Stuck Pfeiffen.

Plantacgen waren auf der nordlichen und ſudli—
chen Seite der Stadt angeleget, und in gewiſſe Quar
tiere oder Felder, mittelft lebendiger Hecken, oder ab—

gehauener groſſer Wacholderbuſche (die ihre Blatter oder
Nadeln noch hatten, ob ſie gleich trocken waren) abge—
theilet, welche alle den Plantagen einen angenehmen
Schatten gaben. Dieſe Plantagen beſtanden theils
aus Farbekrautern, theils aus Taback.

Die
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Die an der nordlichen Seite der Stadt angepfianz—

ten Farbekrauter waren vornehmlich Waid, Wau,
und Rothe.

Rothe oder Krapp, Rubia tinctorum, war
in groſſer Menge angepflanzet, und wuchs ſehr ſchon;
ſie ertrug die Winterkalte recht gut, wenn ſie nur mit
Tannenreiſſern bedeckt war; doch erfordert ſie in dieſen
Gegenden mehr Wartung und beſſern Voden, als in
ſudlichern Landern oder in Schonen. Jhre rothen
Wurzeln waren ſchon ziemlich groß.

Wau, Reſeda Luteola, wird hier jahrlich in
groſſer Menge geſaet; in dieſem Jahre war ſie wegen
der trockenen Witterung im Fruhlinge etwas zuruckge—
blieben; bey Lund in Schonen wurde ſie am beſten fort—

kommen, indem ſie daſelbſt bereits wild wachſt.

Waid, lſatis tinetoria, war ebenfals in groſſer
Menge angebauet; er dauerte nur 2 Jahre, und ver—
gehet, wenn er Saamen getragen hat. Er ſtand
zwar recht ſchon, ich glaube aber doch, daß er noch

ſchoner fortkommen wurde, wenn man ihn ins freye
Feld ohne Hecken ausſaete, denn er gehort andem See—

ſtrande zu Hauſe, wo er allemal dem Winde frey aus—
geſetzt iſt. Man ſchneidet die Blatter ab, und prapa—
rirt ſie zu Ballen, nach der allgemeinen und bekannten

Art.
Die Waidmuhle beſtand aus einem ebenen mit

Steinen belegten Kreiſe, in deſſen Mittelpuncte eine
verticale Achſe, hoher als ein Mann, aufgerichtet war,
aus deren Seite ein Arm horizontal herausging, an
welchem ein ſteinernes Rad, wie ein Muhlſtein, befind
lich war. Dieſer Arm wurde von einem Pferde her—
umbewegt, mithin rollete der Stein auf dem Stein—
pflaſter, welches nach dem Wege des Steines mit 2El—

K 3 leRAi. biſt. pl. 342.
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le von einander abſtehenden Queereiſen beſchlagen war,
herum, und zerquetſchte die darunter geſchobenen Waid—

blatter. S. kig. F.
S. 128. Die Tabacksplantagen beſtanden aus langen

mehr als Ellentiefen Beeten; der Dunger wird ſehr
tief eingebracht, daher die Pflanzen langſam wachſen,
bis die Wurzeln ſo lang ſind, daß ſie denſelben errei—
chen, da denn die Pflanzen in der Geſchwindigkeit eine
anſehnliche Groſſe bekommen. Die vornehmſten Fein—

de des Tabacks ſind Kalte, Naße und Wind. Um
der Kalte aus dem Wege zu gehen, ſaet man den
Taback im Fruhlinge in ein Miſtbeet, welches mit pap-
piernen Fenſtern bedeckt wird. Um die Naße abzulei—
ten, macht man die Beete hoch und ſchmal, ſo daß nur
zwo Reihen Pflanzen auf jedem Beete ſtehen konnen.
Gegen den Wind ſind die vorerwahnten Hecken um die
Felder angelegt worden.

Die Trockenhauſer waren groß, und in jeder
Plantage eins angelegt. Sie waren hoch und lang,
und hatten mehrentheils in der Mitte einen Flugel.
Jn der Wand befanden ſich langlichte Lucken mit nie—
derhangenden Laden, die während dem Trocknen auf—
gemacht wurden, um die Luft einzulaſſen.

Jn der Tabacksſpinnerey ſahe man, wie der
Taback geſchnitten, viermal geſchnittener Kardus ver—

fertigt, der Taback in vier Preſſen gepreßt, und der
Schnupftaback auf Muhlen, welche wie Reißmuhlen
ausſahen, gemahlen wurde. Dieſer Taback macht in
Abſicht auf die Gute und Quantitat allem ſchwediſchen
Tabacke den Vorzug ſtreitig, denn man hat im ver—
wichenen Jahre allhier aus den hier gewachſenen Blat—
tern fur 40000 Rthlr. Silbermunze oder z90oo Lies—
pfund Taback zubereitet.

Das
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Das Tabacksmagazin ward nebſt der Klopf
maſchine, wo die Stangel (petioli) zwiſchen ein paar
eiſernen Walzen planirt wurden, beſehen.

Der Urheber aller dieſer Anſtalten war der Com
merecienrath Jonas Alſtroömer, doch mit Beyhulfe
des Publici; er hatte Maſchinen angelegt, Arbeiter ver—
ſchrieben, und ſo viele gute Einrichtungen gemacht,
daß man bey fluchtiger Betrachtung faſt ermuden muſte.
Wer nicht ſelbſt hier geweſen iſt, kan ſich dieſes alles
nicht ſo vorſtellen, wie es ſich wirklich befindet. Hier—
aus erkennet man, wie weit derjenige gehen konne, wel—
cher ſeine Gedanken auf einen gewiſſen Endzweck rich—
tet, und dabey viel brennenden Eifer beſitzt, dem Pu
blico nutzlich zu werden; ein ſolcher richtet oft mehr aus,
als viele tauſend, die dergleichen Begierde nicht be—
ſitzen. Vor Herrn Alſtromers Zeiten lagen die Ma—
nufaeturen bey uns faſt im ganzen Reiche annoch in
einer tiefen Finſterniß, welche itzt viel tauſend Leute
im Lande kleiden und ernahren. Die meiſten Arbeiter

zu Alingsas waren Schweden, die den Unterricht der
aus fremden Landern verſchriebenen Kunſtler genoſſen
haben; und dieſe wuſten die ſchonſten Tucher und Zeuge
eben ſo ſchon zu verfertigen, als die Kunſtler anderer
Nationen. Hier ſind verſchiedene Manufacturiſten in
Kunſten unterwieſen, Handwerker veranlaſſet worden,
Maſchinen dazu zu verfertigen, viele Standesperſonen
haben Gelegenheit erhalten, ſich Zeuge zu hauslichen
Bedurfniſſen verfertigen zu laſſen, ja ſo gar der Land—
mann in hieſiger Gegend iſt in das Spinnen und We
ben eingegangen.

Diejenigen jungen Herren, die auſſer Landes zu S. 130-
reiſen gedenken, ſolten vorher Alingsas und das fahlu—
niſche Berqgwerk beſuchen, damit ſie nicht dasjenige in
fremden Landern ſuehen durfen, was ſie in ihrem Va—
terlande finden; die auf Akademien Studirenden aber

K 4 ſol.
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ſolten billig, wenn ſie auf einige Art Gelegenheit haben
konnen, einige Tage auf die Betrachtung jeder Werk—

ſtatte wenden, um zu lernen, wie die Kleider gemacht
werden, mit denen ſie Pracht treiben.

Den 8g. Julii.

Taback ward von vielen Bauren in der Ge—
gend von Alingsas, zu eignem Behuf gepflanzet; ſie
hatten gung, wenn ſie nur 150 Pflanzen beſaſſen. Die
Bauren trocknen ihre Tabacksblatter ſelbſt, und hoben

gelernt, ſie ein wenig ſchwitzen zu laſſen; um Weihnach—
ten beſprutzen ſie dieſelben mit etwas Wurze, oder jun—
gem Biere, anſtatt der Sauce; ſie ſpinnen dieſelben
nicht, denn die Spinnerey iſt eigentlich nur um der
Bequemlichkeit des Transports und Abwagens willen
eingefuhret. So nutzlich es nun zwar iſt, daß die
Bauren Taback zur eignen Conſumtion erbauen, oh—

ne ihn erſt kaufen zu durfen; ſo ſchadlich durfte ſolches
mit der Zeit werden, wenn die Bauren anfingen groſſe
Plantagen anzulegen, und dadurch dem Acker den Dun
ger zu entziehen: vielmehr ſcheinet es nothwendig zu
ſeyn, dieſe Art Nahrung den Stadten zu uberlaſſen.

Ein Sauerbrunnen lag dicht bey Alingsäs,
deſſen Waſſer geprufet, und weit ſtarker befunden ward

als das den 5 Julii erwahnte.

Cum Gallic tingebatur eolore atropurpureo.
Pulv. Theaec dilutiore.
Succ. heliotrop. immutata.
Syrup. violar. vireſcens.
Coccinella obſcurius rubra.

Ein Waſſer zu Norrby, welches fur einen Sau—
erbrunnen ausgegeben wurde, ward auf eben die Art
gepruft, hielt aber kein Mineral, ſondern war ein

bloſſes reines Waſſer. Die
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Die Nahmen der Krauter wurden den Schulkin? S. 131.

dern allhier von dem Schulmeiſter hulteen durch Auf—
ſetzung kleiner Pramien bekannt gemacht, welche die—
jenigen erhielten, ſo in der Kentniß derſelben die groſte
Fertigkeit beſaſſen; wodurch ſich eine unglaubliche Luſt
zu einer nutzbaren Wiſſenſchaft in ihren jungen Gemu—
thern feſtſetzte, die nachher ſchwerlich wieder auszurot—

ten iſt.
Epheu, Hedera Helix, war vom Herrn Hul

teen bey Alingsäs gefunden worden.

Lathraca Squamaria iſt ebenfalls hier in den Bir—
kenbuſchen unten am Berge bemerkt worden.

Cypripedium Calceolus Mariae, war von eben
demſelben bey Timsdala auf dem Billingen entdeckt
worden.

Vaccinium uliginoſum wuchs auf unterſchiedenen
Wieſen bey dem wohlgelegenen Gute Gjelmare, und
gab zu erkennen, wie wenig gute Erde ſich auf der
Wieſe befinden muſſe; denn wo dieſer Buſch in einiger
Menge wachſt, daſelbſt iſt allezeit ein ſehr magerer
Boden.

Tartuffeln, Solanum tuberoſum, waren von
den Arbeitsleuten bey der Pfeiffenmanufactur auf dem
Berge zwiſchen den Kluppen, wo die Gewachserde
ſehr flach war, angepflanzet worden; ſie wuchſen fehr
gut, und die Knollen waren im Herbſte nicht ſchwer zu
finden, denn ſie hatten keine Gelegenheit in die Tiefe
zu gehen.

Ein Rieſentopf (Jattegryta),“) mElile tief
und eben ſo breit, zeigte ſich auf einer eingeſturzten
Kluppe bey der Pfeifſenmanufactur.

K5 DieVon dieſen Rieſentopfen hat der Herr Prof. Kalm in den

Abh. der K. Akad. d. W. zu Stockholm 1743. umſtandlich
gehandelt. Ue.
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234 A.  AoDie Miſtſtelle bey der Manufaetur war mit ei.
uem Graben eingefaßt, worein die Miſtjauche ſich ſam.
melte. Der Graben ward mit Raſen und Moos aus
dem Bruch angefullet, ſo die Jauche in ſich zog, mit
hin in eine haufige und ſchoöne Dungung verwandelt
ward.

Der Ziegenſtall war inwendig ringsherum mit
Banken eingefaßt, auf welche ſich die Ziegen legen
konnten; weil ſie gern trocken und hoch liegen. An
den Seiten waren Raufen, damit das Futter nicht ver—
wuſtet werden konnte.

Eine Zietgzelhutte war bey der Pfeiffenmanufac—
tur in einer ſehr angenehmen Gegend angelegt.

Rapſaamen hatte Herr Alſtromer auf einen
Acker zum Oelſchlagen ſaen laſſen. Dieſer Braugſica
Calyx war ſemipatens, Caulir laevis, ramoſus. Fo-
lia ſuperiora longa, ſubdentata, baſi rotundata, am-
plexicaulia, inſeriora lyrata, glabra uti tota planta.
Siliquae longae, craſſae, ſubtoroſae. Die Probe
hiermit fiel nicht ſonderlich gut aus; ich halte dafur,
daß die Gothlandiſchen Ruben zu dieſem Behuf
mit beſſerm Erfolg geſaet werden konnten. S. die
Gothlandiſche Reiſe S. 258.

Gli, eine Art ganz kleiner Fiſche, ſchwamm hau—
fig in dem Fluſſe herum, und ward von den Leuten fur
junge Brut eines Fiſches gehalten. Sie waren nicht
groſſer als Mucken, und da wir einige fiſchten und ge—
nau beſahen, ſo fanden wir, daß ſie keine Fiſchbrut,
ſondern vielmehr eine beſondere Art Fiſche: Cyprinus
Aphya, waren. Auf dem Rucken hatten ſie eine un—
beſchreibliche Menge ſch.varze Punctchen, am Bauche
aber waren ſie weiß.

Die hieſigen Schubekarren, beſtanden aus ei—
nem Geſtelle, an welchem vorne ein paar Rader be—

find



or 155findlich ſind; unter jeder Sproſſe deſſelben waren zween
Spriegel creutzweis durchgeſteckt, welche mit den En—
den in die Hohe ſtunden, und auf jeder Seite in einem
Holze befeſtigt waren, wie ſolches Fig. G. ausweiſet.

Die Fahre, die uber den Fluß, zwiſchen der S. 1z3.
Stadt und der Pfeiffenmanufactur ging, konnte 10-12
Perſonen tragen. Jhre Einrichtung hatte viel vor—
zugliches, denn ſie koſtete nicht ſo viel als andere Fah—
ren, man brauchte keinen Fahrmann, um ſich uberzu—
ſetzen, denn ſie ließ ſich ohne Muhe regieren, und wenn
ſie an der andern Seite des Fluſſes war, konnte man
ſie ſehr leicht zu ſich ziehen. Dergleichen Fahren ſoll—
ten an vielen Orten angeleget werden, beſonders bey
den Stadten, wo ſich keine Brucken erbauen laſſen.

Von Alingsas reiſeten wir nach Gothenburg.

Das Land war bergigt, mit einem thonigten
Boben, und ſchmalen Wieſen zwiſchen den Bergen.

Eichen ſtanden in ziemlicher Menge auf den
Bergen, waren aber durchgehends in der Spitze ver—
dorret, welches daher ruhrt, wenn die Wurzeln ſich
an dem Felſen ſtauchen; denn man bemerkt ebendaſſel—
be an kleinen Baumen, ſo in Topfen gezogen werden,
nemlich, daß ſie zuerſt in der Spitze verderben, wenn
die Wurzeln keinen Raum haben, ſondern am Boden
anſtoſſen.

*Jngated 45 M.

Die Nacht und eine ſehr dicke Finſterniß uber—
eilte uns aun dem Wege; der Himmel war trube und
kein einziger Stern zu ſehen, hingegen ſchienen ſie bey
tauſenden auf die Erde gefallen zu ſeyn, wo ſie an bey S. 134
den Seiten des Weges zwiſchen dem Graſe leuchteten;
wir ſahen alſo, wie der Schopfer auch Sterne auf

dem



156 vR.dem Felde erſchaffen habe, nemlich die kleinen Johannis
wurmer.

Der Johanniswurm, Cantharie noctiluca,
hat unter dem Hinterleibe drey leuchtende Flecken, da—
von der letzte aus 2 Puncten beſtehet. Die Weibchen
dieſer Johanniswurmer ſind eigentlich diejenigen, die
hier auf dem Felde ohne Flugel herumlaufen, die Man—
nerchen hingegen beſitzen ſowohl Flugel als Flugeldecken.

Man hat in den Gedanken geſtanden, daß die Weibchen
mit dieſen Leuchten verſehen waren, um dem mannlichen
Geſchlechte den Weg zu weiſen, und daſſelbe anzufeu-
ern; allein unſer groſſer Jnſectenkenner, der Herr Hof—
marſchal De Geer, hat gefunden, daß ſich dieſe Weib—
chen hauten und verwandeln, auch daß ſie ſowohl vor,
als nach der Verwandlung, als Raupe, Puppe, und
Jnſect, allemal leuchten; daher man billig ſchluſſen
muß, daß dieſes Feuer kein Liebesfeuer ſeyn muſſe,
denn dergleichen brennet niemals bey Kindern, denen
es noch am Oele dazu fehlet.

Lerum M.

Den 9. Julü.
Von Lerum reiſeten wir nach Gothenburg.

Das Land veranderte ſich bey dem Eintritte in
Gothenburgs Lehn. Denn ſobald wir 1 M. von Lerum
einen hohen Berg herunter kamen, zeigte ſich ein lan—
ges aber ſchmales Gefilde von Wieſen und Aeckern, ſo

ſich eine ganze Meile bis nach Gothenburg hinzog.
Dieſes Gefilde hatte viel Aehnlichkeit mit der Themſe
bey Londen, wenn man von der See hinaufwarts ſee—
gelt, nur daß es nicht unter Waſſer ſtand, und die zu
beyden Seiten liegenden Berge hier mehr bloß und klip—
pigt waren. Zu der Zeit, da dieſe Gegend unter

Waſſer



 9 157Waſſer geſtanden hat, iſt daſſelbe ohnfehlbar der Ein—
lauf und Hafen der Weſtgothen geweſen, da ſie auf
Seerauberey ausgingen.

Die Holzungen nahmen immer mehr und mehr
ab, und man ſahe ſelten andere Baume, als diejeni—
gen, welche bey den Dorfern angepflanzet waren.

Die Umzaununtzen waren hier niedrig und S.
ſchmal, von Feldſteinen auſgemauert, und zwar ſo,
daß ſie bey dem geringſten Stoß umfielen.

Ononis ſpinoſa wuchs uberall auf den Wieſen,
ohne Dornen.

Achillea Ptarmica wuchs haufig an beyden Seiten

bes Wegs.
Rubus Fruticoſus wuchs zwiſchen dem Gehuſch,

und an den Zaunen; er ſahe dem Rubus caecſius ſehr
ahnlich, war aber viel hoher und dicker. Plorec co-
rymboſi. Petala, ſtamina piſtilliu alba. calyces
quinquepartiti. foliolic ovatis, concavis, acuminatis.
Jch habe dieſes Gewachs in Schweden noch nicht wild
gefunden; in Engelland aber iſt es allgemein, wo ich
es in lebendigen Hecken angetroffen, welche es ſehr zu—

ſammenflicht und befeſtigt.

*Gothenburg Z. M.

Gothenburtt iſt die ſchonſte Stadt im ganzen
Reiche, der Groſſe nach etwas kleiner als Upſal, faſt
ganz rund, mit Wallen und Graben befeſtigt, mit regu—
laren, geraden und ebenen Straſſen, mit verſchiedenen
Canalen durchſchnitten, an deren beyden Seiten ſich

Straſſen befinden. Die Ufer der Canale ſind perpen—
dicular mit Feldſteinen ausgemauert, ſo daß die Straſſe
mannshoch uber den Waſſer ſtehet, die Brucken uber
dieſelben ſind gewolbt, und an beyden Seiten Baume

ge



158 R.  ſoegepflanzet, ſo, daß dieſe Stadt den hollandiſchen Stad.
ten ſehr gleich ſiehet. Die Gebaude ſind dem groſten
Theile nach groß und ſtark, aber von Holz, 2 Stock.
werke hoch, dicht an einander gebauet, auswendig mit

Bretern beſchlagen, und roth oder gelb angeſtrichen,
mit weiſſen oder blauen Einfaſſungen und Fenſterbe—

kleidungen, ſo daß ſie in einiger Entfernung wie ſteiner—
ne Gebaude ausſehen, die Grundmauern ſind ebenfalls
mit Bretern bekleidet. Die Dacher ſind von Ziegeln,
und die Fenſter von Engliſchen oder Franzoſiſchen Glaſe.
Die Gorthiſche Elbe (Gota Elf) fließt dicht bey der

S. 136. Stadt vorbey, und hat Communication mit den Cana—
len; auf der Weſtſeite aber ſtoßt ein Meerbuſen an die

Stadt, ſo daß groſſe Schiffe bis auf noder M. an
die Stadt hinan kommen und daſelbſt einen bequemen
Hafen haben, kleine Fahrzeuge aber bis in die Stadt
kommen konnen. Sonſt iſt die Stadt durch ein paar
hohe Berge von dem Meere abgeſondert. Sie liegt
ziemlich tief, ſo daß vlele Hauſer auf Pfahle gebauet
werden muſſen; daher ruhret es, daß das Waſſer in
den Gräben oft etwas ſtinkend wird, daher denn auch
der Ort nicht ſehr geſund iſt. Jn dieſer Stadt iſt die
Reſidenz des Landshauptmanns, ein Gymnaſium, Gar
niſon, Admiralitat und Zeughauß; zwey Burgermei—
ſter, ein ſchones Rathhauß und Borſe, drey Kirchen
und die Oſtindiſche Compagnie. Die bequeme Schif—

fahrt aus der groſſen Weſtſee hierher, ohne daß man
nothig hat den Sund zu paßiren, erleichtert den Handel
ſehr, daher ſich auch die mehreſten Burger auf Hand
lung und Schiffahrt legen. Die Stadt iſt volkreich
von Handelsleuten, Seeleuten, Militz, Fremden und
Leuten, die aus dem ganzen Lande hier zuſammenflieſſen;
daher iſt viel Vermogen unter den Einwohnern, und
man trift ſchone und koſtbar meublirte Hauſer an. Die
Caſtelle; der Gothiſche Lowe (gota Leijon) in Nord
oſt und die Krone (Kronan in Suden liegen auf beſondern

Ber
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Bergen, ſind niedrig, cylindriſch, unten viereckig, an
allen Seiten mit Schießſcharten verſehen.

Den 10. JZulii.
Heute wurden allerhand Seltenheiten bey den

Herrn in Gothenburg, die von dergleichen Sachen
Liebhaber ſind, zuſammengebracht. Der Directeur der
Oſtindiſchen Compagnie, Herr Sablgren, ſchenkte
mir einen Paradiesvogel; der Stadtphyſicus, Herr
Aſſeſſor Boetius, einen Capriſcus, der Herr Doctor
Leche, eine Menge Jnſecten und einen Capriſeus;
der Apotheker, Herr Lut, einen Guaperva und einen
Krebs; der Apotheker Herr Bauch, einen piſeis qua-
drangularis und einen Nautilus, eine Schildkroten—
ſchaale und einige Conchylien; der Aſſeſſor Hr. Ferber,
der wegen ſeines horti agerumenſis beruhmt iſt, zeigte
uns allerhand, und der Hr. Lector Ekſtrom begleitete
uns auf die Bibliothek, wo ein Sturio, eine Anguilla S. 137.
marina maxima, ein Vitulus biceps, eine Schildkrote
von der groſten Art, ein Titanokeratophyton und ein
Papagoy, nebſt vielen ſchonen Buchern, aufbehalten
wurden.

psirTACVsS garrulus ruber, alis viridibus, remi-
gibus rectricibusque introrſum purpureis, ein Papacoy
ſo groß als eine Taube, uberall blutroth, ausgenommen
die Federn im Schwanze und den Flugeln, welche ſo
weit ſie ſichtbar, grun, ſo weit ſie aber verdeckt waren,

ebenfalls roth ausſahen.

CANCER ↄninutus. Cancer marinus minimus
quadratus. suoAn. biſt. 2. p. 27o. t. a5. f. i. Thorax
quadratus, convexus, laevis, lituris obſcure ferrugineis
adſperſus, margine acuto einctus. Oeuli prominuli,
pallidi, ſinn oculos excipiente poſtea acuto. Chelue
ohbtuſe dentatae, brachio acute angulato. Peader, prae-

ter
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A  A
ter chelas, VIII, lanceolati, ciliati. Cauda ſub abdo-
mine tota inſſexa, ovata, obtuſa: articulis VI, latis, de-
preſſis, ciliatiss. Pinnue ſub cauda IV utrinque, angu-
ſtiſſimae, ciliatae, et prueteren Racemi ovorum itidem
IV utrinque. In abdomine ſubtus par punctorum
eminentium et oſſeorum. Magnitudo cancri ad ara-
neas noſtrates ſylveſtres maximas accedit. Die Figur
von dieſem Krebſe iſt auf der 3. Taf. f. 1. und zwar a
von oben, b von unten, in naturlicher Groſſe zu ſehen.

BALISTES, quae Guaperva chinenſis. Corpus
acutum, compreſſum. Dorſum amice gibbum, Pectus
compreſſum, pinnis pectoralibus terminatum, promi-
nulum. LIatera corporis picta lituris lacteis, annulari-
bus, interruptis, puncto centrali lacteo notatis. Caput
magnum, thoraci immerium, dentibus minutiſſimis in-
ſtructum. Filumentum ſubulatum, erectum, loco na-
rium. Pinna dorſalis anterior retrorſum falcato-
ſuhulata, mollis, alta, e gibbere dorſi juxta caput enata,
radio i. Pinna dorſulis poſterior radiis i. Pinnae
pectorales brachiorum inſtar manubrio inſtructae, et an-
trorſum manuum inſtar inflexae, (quod in piſcibus ſin-
gulare), radiis io. Pinnae ventrales approximatae,
racliis 5. Pinna caudue radiis 9. Pinna ani radiis J.
Ivic oculorum alba. Magnituado totius piſeis vix exti-
mum pollicis articulum ſuperat. Diverſiſſima ſpecies
a Guaperva jonsroni T. VI. f. G. quam ex America
poſſideo. Die Figur dieſes Fiſches in naturlicher
Groſſe iſt die zte auf der zten Tafel, wo er bey a von
der Seite, bey b aber auf dem Rucken vorgeſtellet iſt,
daß die Aerme an den pinnis pectoralibus deutlich in die
Augen fallen.

osTRACION cubicus quadrangulus, maculis variis
plurimis. ARTED. Jyn. &y. gen. c6. Piſecis triangularis
major. c Lvs. exot. i42. Der Leib war mit einer vier—
eckigen knorpeligen Schaale bedeckt, welche aus ſechs

ſeir



a 161ſeitigen Schildern mit erhabnen Punkten, wie Chagrin,
beſtand. Der Schwanz war ein paar Finger breit vor
der Schwanzfeder bloß, und nur mit einer dunnen
Haut bedeckt. Radii Pinnac pectoralis 10. dorſalis 8.
Pinna ani e regione dortalis ꝗ. Pinna caudae 10. in-

tegra.

RALISTES aculcatur compreſſus, faſciis nigris,
cauda lateribus muricata. Corpus compreſſum, figura
Percae. Denter in utraque maxilla s lati, parum acuti:
intermedii ſenſim longiores. Squamue corpus tegen-
tes rhombeae, punctis calloſis ſcabris. Latera cor-
poris cineraſcentia cum Jaſcia nigra, a vertice per
oculos, pone pinnas pectorales, ad pinnam ani ducta.
Fuaſcia altera acuminata, nigra margine albo, abh ano
antrortum porrecta. Linea alba a fine pinnae dorſalis
poſterioris ad medium piſcis latus, et alia ad marginem
poſteriorem faſciae nĩgrae prioris, in angulum acutum
coiens cum priore. Abadomen ſubtus cartilaginoſo-
ſcahium. Cauclae latera quadruplici ordine retrorſum
aculeata ſunt (ordine ſuperiore breviore) quod in hoc S.
piſce ſingulare. Pinna dorſalis anterior radiis aliquot:
quorum anticus craſſiſſimus et antrorſum icaber. Pinna
dorſulis poſterior radiis 24 ramoſis. Pinnue pectorales
radiis iʒ. Pinna ani radiis 21. Pinna caudac integra,
radiis i2. A. D. D. LECUI.

BALISTES ringens compreſſus rufeſcens, pinnae
dorſalis radio longo retrorſum dentato. Monoceras.
CLvs. exot. ia2. Corpus rufeſcens, compreſſum: ſqua-
mis rhombeis, elevato-angulatis, punctatis. O utrin-
que dentibus plurimis. Caudae latera laevia nec acu-
leata. Pinna dorſalis anterior radiis 3, quorum pri-
mus maximus, longiſſimus, craſſiſſimus, antrorſum refie-
xo- dentatus; ſecundus brevis, acutus, primo adhae-
rens; tertius remotiſſimus, diſtinctiſſimus, ſeparatus in

foſſa dorſali, intra quam integra pinna complicari poteſt.

Linn. Reiſen 2. Ch. Pin.



162 e,. oPinna dorſalir poſterior radiis 3o circiter, mollibus,
inermibus, diſtinctiiſimis. Pinnae pectorales radiis io circi-
ter. Pinna ani radiis 26 circiter, mollibus, diſtinctiſſimis.
Pinna caucdae integra radiis 8 ſ. 1o. Apex pectoris pro-
minet acumine ſcabro. A. D. D. Boërio.

PARADIS AEA apoda lutea, cauda pectore abdo-
mineque hbrunneis, gula azurea. Roſtrum picae aut
ſternae, cultratum. Caput ſupra fulvum. Lorſum
favum. Cula viridi caeruleſcens, aenea. Pectus

abdomen brunneum. Margo roſtri baſin cingens
ater tam ſupra quam infra. Cauda longitudine cor-
poris: rectricibus brunneis 10, quarum 8 aequales; at
intermediae duae longisſimae, corpore cum cauda
triplo longiortes, ſilitormes, brunneae, radiis laterali-
bus, quae pennam conſtituerunt, omnino deſtitutae,
hine quaſi ſerratae. Vropygium ſeu pennae caudae,
baſin ſupra tegentes breves, caudae concolores. Hy-

G.i40. Pochondrii pennae, quae caudam ſubtus tegunt, lon-
gisſimae, (attingentes longitudinem rectricum interme-
diarum filiformium) albae, radiis diſtinctis, ſimpliciter
radiatis, ut hae pennae clare diſtincte decompoſitae
conſpiciantur; hae pennae verſus baſin ſunt flaveſcen-
tes. Femora peder, ut alae deſunt. Dieſer

Paradisvogel hat ſeine Heimat in Oſtindien, inſon—
derheit auf Teylon, wo es groſſe Amieiſen geben ſoll,

die ſeine Fuſſe auffreſſen, ſo bald er geſtorben iſt. Die
Bootosleute und das Seevolk, welche ein gutes Mahr—
chen niemals verderben, brechen die Fuſſe und Flugel
ab, um dem Vogel ein ſeltſameres Anſehn zu geben,
damit die Europaer, welche ſich uber alles verwundern,
was fremd heißt, deſto leichter glauben ſollen, daß
ſich der Vogel hoch in der Luft auſhalte, und niemals
auf die Erde oder auf einen Baum ſetze, ja ſogar, daß
er von der Luft lebe. Dieſes alles aber ſind Lugen,
denn der Vogel hat Fuſſe wie eine Krahe, und raubt

oſt kleinere Vogel. Jch



n 9 e 163Jch habe alſo die ſeltenſten indianiſchen Geſchopfe,
die ich in Gothenburg erhielt, beſchrieben; nun folgen
einige Seltenheiten von inlandiſchen Jnſecten und Ge—
wachſen, die der Herr D. Leche hier geſamlet und mir
zur Vermehrung der Kentnis der Naturgeſchichte des
Vaterlandes geneigt mitgetheilet hat.

PHALAENA pectinicornis elinguis, alis incum-
bentibus albidis: lituris fulvo- fuliginoſis: angulis
poſticis fuſciss. Magnitudo media. Alae albae: litu-
ris ransverſis fulvo- fuliginoſis, obſoletis; angulis ala-
rum omnium ano proximis fuſco- purpuraſcentibus.
Alae omnes ſubtus poſtice flavo purpuraſcentes.

PHALAENApectinicornis ſpirilinguis, alis patenti-
bus flavis: ſuperioribus faſceiis duabus coloratiorihus.
Magnitudo Tabani majoriss. Alue inferiores ſupra
flavae, ſuperiores flavae: ſupra faſciis duabus, quarum
anterior prope baſin alae, poſterior ante apicem trans-
verſa: ſubtus faſcia poſterior omnes alas ſecat; margo
poſticus alarum itidem coloratior eſt. Faſciae ſupra
alas in mare fuſcae, in femina coccineae.

PEALAENA ſeticornis ſpirilinguis, alis deflexis: S. i4t.
exterioribus alho- maculatis, inferioribus nigro- fulvo-

que variis. Magnitudo media. Alac exteriores ci-
nereo. fuliginoſae, ſeu nigro- albo- cinereoque variae:
inferiorer nigro fulvoque variae; omnes alae ſubtus
luteae, margine poſtico faſcia media nigrae.

PHALAENA ſeticornis ſpirilinguis, alis incum-
bentibus: ſuperioribus cinerèo- nebuloſis: maculis
duabus ferruigineis. Magnitudo Tabani. Alae ſerru-
gineae. Corpus cinereum, in ſingulae alae ſuperioris
medio ad marginem crasuorem maculae duae ferrugi-

neae, quarum anterior minor rotunda, poſterior ma-
ior didyma.

42 puA-



164 R.  APHALAENA naſuta nigra, alis ſuperioribus lunula
alba: linea media nigra. Tota parva nigra. Ala ex-
terior prope marginem interiorem in medio alae, lu-
nula alha retrorſum ſpectante, quam lunilam linea
nigra transverſim ſecat; hinc ex duabus lunulis quaſi
compoſita.

Linum Radiola ward uns vom Herrn D. Leche
bey Kallback gezeigt.

Satyrium albidum hatte ebenderſelbe auf trocknen
freyen Hugeln um Kallback t Meile von Alingsäs ge—

funden.

Panicum Crus Galli oder Gramen paniceum, ſpi-
ca diviſa. BAvi. pin. g. war von ebendemſelben an
Waſſergraben auf feuchten Aeckern, beſonders bey
Ramloſa und Lund in Schonen, angetroffen worden.

Cryſtalle von Alaun und einem aus Aſche gezoge—
nen alkaliſchen Salze, waren der Geſtalt nach den cry—
ſtallis Nitri utrinque truncati oder weiſſen Bleyſpat—
eryſtallen ahnlich; ſie waren langlich, beſtanden aus

S. 142. 6 viereckigen langen Flachen, die Ecken aber waren
mit einer ſechseckigen Flache abgeſchnitten (trungati).

Der Herr D. Leche, welcher zur Naturgeſchich—
te gebohren war, hat mir ehedem eine groſſe Anzahl
in Schonen geſamleter Gewachſe, Vogel und Jnſekten
zur Vermehrung der ſchwediſchen Flora und Fauna mit—
getheilt. Er ware mehr als ſonſt jemand im Stande,
der Jugend auf dem gothenburgiſchen Gymnaſium mit
einem Unterricht in der Naturgeſchichte zu dienen, wenn
er dazu veranlaßt wurde, wozu ſich um ſo viel mehr
Hofnung ſindet, da der Ephorus deſſelben, der ge—
lehrte Biſchof Herr D. Wallin ſelbſt keine Muhe ge—
ſpart hat, nutzliche und angenehme Wiſſenſchaften im
Reiche ins Aufnehmen zu bringen.

Den
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Den 11. Jul.
sSINICIo diſcoſus tfoliis pinnatifidis ſeſſilibus: la-

cinnlis anguloſis, ſuperioribus latioribus, ſtorum ra-
diis diſco brevioribus. Rov. lugdb. 164. Senecio
ſoliis pinguibus pinnatis, pinnis alternis brevisſimis,
radiis perexignis. naLL. helv. 332. Senecio hirſutus
viſcidus graveolens piLIL. eltb. 347. 1. x8. ſ. 330 vSe-
necio incanus pinguis. nAvu. pin. gi. iſt ein kleines
Gewachs, das auf den Gaſſen zu Gothenburg, beſon—
derz nach der Seeſeite zu an den Bergen uberaus hau—
fig wichs. Es iſt dem gemeinen Senccio vulgaris ſehr
ahrilich, hat aber llores radiatos mit zuruckgerolltem
radio, wie der Senecio ſylvaticus, den wir auf dieſer
Reiſe den 5 Jul. fanden; doch ſind auch dieſe zweene
gnuqſam von einander unterſchieden; denn dieſer gothen—
burgiſche Senecio viſcoſus iſt klein, Senecio ſylvaticus aber

groß; jener iſt uberall mit Harchen bedeckt, die eine
zahe Feuchtigkeit ausſondern, dieſer iſt nitht klebrig;
jener hat an der Seite des Stangels, Blumenſtiele
mit 2 bis z Blumen, dieſer aber einen corymbum fa-
ſtigiatum; an jenem ſind die ſquamae inferiores calycis
laxae, apice ſphacelatae, longitudine fere calycis, an
dieſem aber ſind die erwahnten ſquamae infimae mini-
mae arctae; beyden haben kleine Blumen und ra—
dium revolutum; wo der kleine an Bergen wachſet,
da iſt er gemeiniglich an der untern Seite der Blatter
mit einer lepra oder einem hochgelben Mehle beſtreuet,
welches im Gewachsreiche ſelten bemerkt wird, ausge—

nonimen an dem Rubus ſaxatilis, Alchemilla vulgaris,
Tragopogon pratenſe. Da dieſe beyde Gewachſe ſo
ſehr in der Blute mit einander ubereinkommen, beyde
mit einem beſonderu gelben Mehle beſtreuet ſind, wenn
ſie auf trocknen Anhohen oder Dachern wachſen, und
da der kleinere groſſer wird, wenn er auf Bergen wach«
ſet; ſo uberlaſſe ich den Botaniſten zur Unterſuchung,

3 ob

S. 143.
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166  Aeob dieſe beyde nicht naher miteinander verwandt ſeyn)
als man gemeiniglich glaubt.

Niſſens Garten lag vor der Stadt und war auf
hollandiſche Art artig angelegt, mit Graben, in welchen
ein flieſſendes Waſſer durch den Garten ging, mitſcho—
nen Hecken von Weißbuchen, und mit einer kleinen
Orangerie verſehen.

Die Weißbuche in den Hecken hatte faſt durch—
gangig zuſammengerollte Blatter, deren Rander ein—
warts gebogen waren, ſo, daß die untere Seite con—
ver ward, und die erhabenen Gefaße des Blats waren
ſehr kraus geworden. Wir vermutheten, daß ſie von
Blatlauſen zuſammen gerollt ſeyn wurden, fanden aber
nicht eine einzige, daher konten wir nicht ausmachen,
ob die ſtarke Durre im Fruhlinge Urſach davon war,
oder ob es eine neue Mode von krauſen Blattern ſeyn
ſolte.

Schwoane lagen auf den Canalen; ſie waren
mit ihren langen Halſen ſchneeweiß, hatten aber auf
den Kopfen eiſengraue Striefen; die Fuſſe und der
Schnabel pechſchwarz, letzterer aber an der baſi gelb.

Anar moſehata war in dem Garten in groſſer
Menge. Sie war weiß, klein, und roch wie Moſchus,
daher ſie eine kleine Varietat, wonicht eine beſondere
Art von Enten ſeyn muß.

Ein Kerl, der die fallende Sucht hatte, kam uns
unterwegens vor, da wir von dem beſagten Garten
nach Carlebeck reiſeten. Dieſer elende Menſch ſchlug
die Daumen an der Hand ein, die Fuſſe zuſammen,
und warf ſich mit dem Kopfe, Rucken und Fuſſen der—
maſſen gegen den Erdboden, daß ihm der Schaum vor
dem Munde ſtand. Da wir an ihn kamen, horte
der Paroryſmus auf einmal auf, ohne darauf folgenden
Schlaf, welcher bey der rechten Epilepſie gewohnlich

zu
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zu ſeyn pflegt. Hieraus ſahen wir, daß es mit der
Krankheit nicht richtig ſeyn muſte, und redeten ihm hart
zu, da er ſich denn ſelbſt in ſeiner Rede fing, und ge—
ſtehen muſte, er habe ſich verſtellet, um unſer und an—
derer Mitleiden zu erwecken, denn er war ein recht ver—

ſchlagener Landſtreicher.

Das Königgsgrab (Kongsgrafwen) lag ſudoſt
lich von Carlebeck, auf einem kleinen mit aufgerichteten

Steinen verſehenen Begrabnisplatze; es war 23 Faden
lang, ein Faden breit, und ubrigens wie Hjelmars
Grab bey Falkoping gebauet. S. den 29 Jun.

Runenſteine fanden ſich hier nicht, die Bau—
ren berichteten aber, daß gegen Oſten von dieſem Gra—

be, jenſeit eines groſſen Bruchs, ein Berg ware, auf

welchem unbekante Buchſtaben ſtunden. Wir begaben
uns dahin, und trafen 3 Zeilen Buchſtaben, die ſich
ohngefähr 100 Ellen in die Lange erſtreckten, auf einer
flachen und abhangigen Klippe an. Jede Zeile ſtand
zwiſchen 2 Parallellinien, jeder Buchſtab war 2 bis 3
Viertelellen lang, und mehrentheils 1bis 2 Buchſta—
ben auſſer der Reihe uber jeder Linie. Die meiſten
waren nichts anders als Striche, die entweder perpen—

dicular oder ſchief nach der rechten oder linken Hand zu
gingen. Jch bin verſichert, daß dieſer Runenſtein in
100 Jahren nicht geleſen worden iſt, denn der Raſen
lag an verſchiedenen Orten 2 bis 3 Finger hoch uber der
Schrift. Wenn dieſe Buchſtaben nicht wilde Runen
ſind, ſo weiß ich nicht wie man ſie nennen ſoll. Jch
habe noch niemals einen ſo groſſen Runenſtein, auch
nicht ſo groſſe Charaktere in Stein angetroffen.

sILEXE vrupeſtris floribus erectis, petalis emar-
ginatis, calycibus teretibus, foliis lanceolatis. II.
fuec. z90 eine kleine ſchone Nelke, ſo in Schweden
ziemlich ſelten iſt, ſtand nicht allein auf dieſen Runen—

24 klip—
S. 140
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klippen, ſondern bey nahe auf allen umliegenden Ber—
gen. Radix biennis. Caulis ſpithamaeus, dichoto-
mus. Polia oppoſita, lanceolata, ſesſilia, glabra.
Perianthium clavatum, decagonum. Petala quinque,
obtuſa, emarginata, alba: limbo baſi aucto duobus
denticulis, ungue latiuſculo. Stamina decem alba.
Styli tres.

Chineſiſche Ganſe“) ſahen wir auf dem Ruck—
wege auf des Rathmanns Alſtroms Gute Bo; ſie wa—
ren derjenigen Art, die wir turkiſche Ganſe zu nennen
pflegen (Anas cygnoides) gleich; ihre Farbe war auf
dem Rucken eiſengrau; die Schwanzfed in und
Bruſt graulich; der Leib und die Giegend dim den
Schwanz weiß, der Hals oben braunlich (ſubgriteum)
an den Seiten aber weißlich; die Luſſe hellgelb; der
Schnabel pechſchwarz mit einer aroſſen ſchwarzen cera
an der bali des Schnabels vor der Stirne, die nach
Proportion groſſer war als an den turkiſchen Ganſen;
der Hals war ziemlich lang und wie ein Schwauenhols;
die Palearia oder Lappen unter dem Schnabel waren
kaum zu merken; die Stimme dieſer Ganſe, war der
Stimme der turkiſchen unahnlich.

Amourtyras ward Holcus odoratus genennet,
welchen die Bauermadchen ſamleten, und in Gothen—

burg in kleinen Bunden, das Stuck zu i Oere Kup
fermunze verkauften. Man pflegt dieſes Gras in den
Zimmern aufzuhangen, um ihnen angenehmen Geruch
zu geben, auch wurden Bonquets davon gemacht, um

daran zu riechen.

Die Pocken ſollen, nach dem Berichte der Pre—
diger auf den oſtindiſchen Schiffen, auf der Inſel St.
Helena nicht zu finden ſeyn, die Einwohner derſelben

be

Anas cygnoides S orientalis Syft. nat. J. p. 122.



d. 169bekommen ſie aber, wie andre Menſchen, wenn ſie an
Orte kommen, wo dieſe Krankheit im Schwange gehet.

Die Schaafe waren vor einziger Zeit allhier
auch mit den Pocken befallen worden; jemand aber, der

ſeinen Schaafen denWinter uberflußig Cardobenedicten—
pulver zu freſſen gegeben, ſoll ſie fur dieſer Krankheit
ganzlich praſervirt haben, obgleich die Schaafe mit an—
dern angeſteckten auf einer Weide geweſen ſind.

Den 12. Jul.
Heute gab uns der Herr Directeur Salgren ſeine

Ehaloupe, um damit uber dem Meerbuſen nach dem
alten und neuen Schifswerfte zu ſegeln, und den Ha
ſen c. zu beſehen.

S. 146.

Lonicera Periclymenum, Zaungilge, wuchs an
der Seeſeite in der Kluften und Ritzen verſchiedener
Klippen, in der trockenſten und magerſten Erde; ich
habe dieſen Strauch vordem nur bey Ramloſa in Scho—
nen gefunden, und er verdienet Aufmerkſamkeit, be—
ſonders da man ſiehet, daß er unſere Winter aushalt.
Zu kleinen Luſthauſern von Latten iſt er ungemein dien—
ſam und angenehm, da er durch dieſelben in die Hohe
klettert, wie ein Hopfen, und ſolcher Geſtalt das ganze
Haus mit ſeinen ſchonen Blattern bedeckt, mit den
Blumen aber einen angenehmen Geruch gibt; die Stan—

gel dauren uber Winter.

Sedum rupeſtre habe ich nur an wenigen Orten
in Gothland geſehen, hier aber wuchs es faſt auf allen
Klippen an der Seeſeite.

FSilene rupeſtris wuchs ebenfalls auf allen Klippen.

Schlangen wohnten hier zwiſchen den ſteilſten
Felsklippen, von welchen eine ſehr groſſe und lange ge—

15 fan



170  9 Aofangen wurde. Sie war grau mit einigen dunklern
Flecken an den Seiten, unten aber weiß und ſchwarz—

fleckig. Die Anzahl der Bauchſchilder zwiſchen dem
Kopſe und After belief ſich auf 173, der Schuppenpaa
re unter dem Schwanze aber auf 63. An beyden Sei—
ten des Halſez war ſie weiß, in dem Maule zeigten ſich
keine dergleichen Hauzahne, die wie eine Katzenklaue
eingezogen und ausgeſtreckt werden konnen, wie ſolche

die gi tigen Schlangen haben, daher man ſicher ſchlieſſen
konnte, daß dieſe Schlange ein Coluber Natrix war.

2

Bdttelett iſt eine rothe Farbe, ſo von den Weſt—
gothen durch das ganze Land verkauft wird, von wel—
cher ich, ſo bekant ſie auch in Schweden iſt, niemals

147. eine gewiſſe Nachricht habe einziehen konnen. Hier

erfuhr ich, daß die Weſtgothen aus der Gegend von
Borns jahrlich hierher an die Klippen, beſonders nach
Hißingen, welches an die Nordſeite dieſer Felſen ſtoßt,
reiſen, und daſelbſt eine Moosart ſamlen, aus welcher
ſie nachher dieſen Bottelett zubereiten. Ben naherer
Erkundigung ward uns dieſes Farbemoos gezeigt, wel—
ches hier auf allen Klippen wuchs, und Lichen tartareus
Fl. ſue-. io7o. war. ein Moos, das auſſer Schweden
nicht ſonderlich gemein iſt, wenigſtens nicht zu einer
rothen Farbe gebraucht wird. Es beſtehet aus einer
dicken weißgrunen Rinde ohne Blatter, die Theilchen
deſſelben ſind langlich und kolbig, man findet es ſelten
bluhend; die Blumen ſind groſſe flache gelbliche Seutella
mit einem weißlichen Rande. Das Moos wird bey
feuchten Wetter oder nach einem Regen abgekratzt, ge—
trocknet, gemahlen, in Waſſer geweicht und umge—

ruhrt, daß ſich ale Erde und Sand zu Boden ſetzt,
geirocknet, in einen Topf gethan, mit Urin begoſſen,
und ſolcher geſtalt 4bis g Wochen ſtehen gelaſſen. Hier—
mit wird nachgehends roth gefarbt. Folglich iſt Bot—

telet



91 oe 171telet eben dieſelbe Farbe, ſo vom Herrn Profeſſor Kalm

in der bahuſ. R. S. 14. beſchrieben worden.

Ein paar Rieſentöpfe befanden ſich nicht weit
von dem Werſte, auf dem Felſen, kaum ein paar Buch—
ſenſchuſſe von einander; ſie beſlanden aus cylindriſcheu

in den Berg gleichſam gedreheten Holen 1Elle tief und
eben ſo weit; die eine war an dem Abhange des Ber—
ges, ging aber perpendicular nieder, ohne Abſicht auf

die Jnclination der Oberflache.

Die Feſtung Elfsborg lag 5M. vom Lande auf
einer kleinen Jnſel, beynahe mitten in der Enge des
Einlaufs nach Gothenburg, etwa g M. von der Stadt.
Der ſtarke Weſtwind verhinderte uns dahin zu kommen,
wir beſahen ſie alſo nur vom weiten von der Hohe der
Klippen.

Spergula nodoſa wuchs hier auf den Klippen, S.148.
hatte aber ein ſo fremdes Anſehen, daß wir ſie kaum
wurden erkannt haben, wenn ihre 5 Piſtillen ſie nicht
verrathen hatten; die Blatter waren breit, lanzettfor—
mig, die Stangel ganz gerade, und die Kronblatter
nicht groſſer, als der Kelch.

Billingen war eine kleine Jnſel mit einer Bat—
terie, von Lande durch einen Bruch abgeſondert, der
die meiſte Zeit des Jahres unter Waſſer ſtehet, ob er
gleich jetzo trocken war.

Arcnaria maritima S. wuchs in dieſem ausgetrock—
neten Moraſte in Ueberfluß; Caules repentes. Folia
ſubteretia, ſucculenta, obtuſa cum acumine. Stipulae
oppoſitae membranaceae, brevisſimae, latisſimae, acu-
tae, infra folia coadunatae ſ. unitae. Calycer mono-
phylli, quinquepartiti, pilis adſperſi, puncto fuſco ac
ſinum calycis. Flores ſub floreſcentia erecti, poſt ſſo-
reſcentiam penduli, maturo ſemine iterum erecti.

Cha-



i72 Ra GChamaemelum maritimum, ein Gewachs, das ich
vorhero niemals unterſucht habe, wuchs haufig amSee—
ſtrande. Caules rarnoſi, diffuſi, angulati, inferne
purpurei. Folia duplicato-pinnata, vel multifida, gla-
bra, ſuhcarnoſa, ohtuſiuſeula, ſupra convexa, ſubtus
càrinata, margine reflexo marginata. Pedunculi ſul-
cati, uniflori. Florer Leucanthemi, Radio albo,
amplisſimo: petalis tridentatis; diſco convexo, flavo;
Squamis calycinis margine membranaceo fuſco cinclis.
Senina Radii triangularia, tridentata; Semina Diſci
tetragona, quadridentata. Receptaculum hemiſphae-
ricum, aut conicum, nudum. Solchemnach iſt die
beſchriebene Pflanze eine Art Matricaria“) welche am
nachſten mit der gemeinen Camille ubereinkommt, ob—
gleich der ealyx mehr mit der Cotula foetida Aehnlichkeit
hat. Maan ſolte glauben, daß dieſes Gewachſe mit
dem Chamaemelum maritimum perenne humilius foliis
brevihus crasſis obſcure virentibus, RAJj. Jyn. J. p. 186.
t. 7.f. i. einerley ſey, wenn nur die Floſeuli radii un—
zertheilt waren.

Cucubalus Behen G. wuchs auf dem Billingen.

Der alte Schifswerft lag an der Sudſeite des
Meerbuſens J M. von der Stadt; hier war die Admi—
ralitats Schifbauerey, wo man auf dem Holzplatze ei—

ne groſſe Menge Eichenholz zum Schifbaue liegen ſahe.
Es ward uns von jemanden als ein Geheimniß berich—
tet, daß das Schifsholz von Wurmern ſehr zerfreſſen
ware, die dadurch einen groſſen Schaden angerichtet
hatten. Jch ward neugierig zu erfahren, was fur
Wurmer dieſes gethan, und von was fur Beſchaffen—
heit der Schaden wäre. Die großten viereckig ge—

hau
x) Weil die Squamae calicis membranaceo- marginatae

ſind, komt dieſe Pflanze, die ich auch in Mecklenburg
gefunden habe, mehr mit den Chryſanthemis uberein, un
ter welche ſie auch der Herr Archiater in der neuen Aus—

gabe der Sp. pl. S. 1253. n. 10. g. gebracht hat. Ue.

GS. 149.
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hauenen Eichenſtamme waren ganz voller Locher, die
von den Seiten der Stamme bey hunderten queer in
das Holz hineingingen, wir ſahen auch hie und da ei—
nen Wurm aus ſolchen Lochern herausgucken, ruften
daher den Schifsbaumeiſter, und erſuchten ihn, uns
Gelegenheit zu verſchaffen, allein an einem einzigen
Stamme Verſuche, zur Erforſchung der Geſchichte

und Eigenſchaften der Wurmer, die dieſen Schaden
zuwege bringen, anſtellen zu konnen, um vielleicht ein
Mittel gegen dergleichen ſchadliche Thiere ausfindig zu
machen: ich zeigte ihm meine Jnſtruction und mein
Promotorial; aber allen Vorſtellungen ohnerachtet gab
er uns nicht Erlaubniß, den kleinſten Stamm anzu—
ruhren. Wir ſtellten vor, wie nutzlich es ware, einen
Stamm aufzuopfern, weil vielleicht viele hundert da—
durch erhalten werden konnten; der Schiſsbaumeiſter

aber verſicherte, daß er lieber bey der Muſterung 100
Stamme caßirt ſehen, als einen einzigen zu dieſer Un—

terſuchung hergeben wolle. Wir muſten alſo unver—
richteter Sache wieder von hier reiſen. Hierauf bega
ben wir uns auf den neuen Werft, wo wir ein paar
ſehr hofliche Herrn von der Admiralitat antrafen, die
uns die Verſicherung gaben, uns einen Stanmm zur
Unterſuchung und Beſchreibung dieſer Jnſeeten zu ver—

ſchaffen, wenn wir wieder nach dem alten Werfte zu—
ruckgehen wollten. Wir kamen zuruck, und ſingen
die Unterſuchung dieſes Wurmiſtichs mit groſſer Be—
gierde an, denn wir waren gewiß, daß wir nach vorgan
ger Unterſuchung der Natur und Eigenſchaft dieſer Jn—
ſecten, leicht wurden ein Mittel ausfindig machen kon—
nen, dieſelben abzuhalten, da denn durch eine einzige
Unterſuchung das Publicum einen Nutzen von vielen
tooo Rthlr. erhalten wurde, indem der Schade aller—
dinges ſehr groß ſeyn muß, wenn dergleichen Eichen—
ſtamme, die oft mit iop bis 2o00o Thlr. Kupfermunze
bezahlt werden, nachdem ſie ein paar Jahr hier auf

dem



174 R.  ſoS. 150. dem Holzplatze gelegen haben, caßirt und weggewor-
ſen werden muſſen. Wir lieſſen alſo einen Stamm
zerſagen. Wir fanden Wurmlocher, welche nicht ſtar-
ker waren, als eine Taubenfeder, von auswendig queer

in den Stamm, oft bis in den Kern hieneingingen,
und leer waren. S. Tab. 2. Fig. 1. A. B. Wir fan
den andere Locher, die in dem Baume nach der Lange
gingen, und mit Wurmmehl angefullet waren, Tab.
2. Fig. i. C. D. Eundlich ſahen wir, daß dieſe mit
Wurmmehl angefullten Löcher ſich oben ad angulum re-
ctum in leere Locher, die nach der Queere in den Stamm

hienein gingen, endigten Tab. 2. lig. i. D. E. Da
wir ein ſolches Loch von der Rinde an, wo die Wur—
mer oder Maden bey E herauskukten, hieneinwarts
verfolgten, und von da bis zu dem Wurmmehle bey D
und der damit angefullten Hohle nach der Lange des
Stamms hin nachgingen, ſo fanden wir, daß dieſelben
immer ſchmaler und ſchmaler, und endlich ſo fein wur—
den, daß man ſie kaum mit bloſſen Augen ſehen konnte,
unten aber bey C, ſich jederzeit in ein altes Wurmloch
oder eine Kluft in dem Baume A. B. endigten. Hier—
aus kan man ſchlieſſen, daß die Eyer dieſer Made in
ein altes Loch oder einen Ritz A. B. gelegt, und daſelbſt
von der Warme der Luft ausgebrutet werden, daß ſich
ſodenn die junge ausgebrutete Made mehr oder weniger
tief in den Stamm hieneinbegiebt, ſo denn ſich nach
der Richtung der Holzfaſern im Stamme hier in ge—
rader Linie C, D, frißt und arbeitet, da ſie denn, weil
ſie immittelſt wachſt und groſſer wird, ihren Gang im—
mer weiter und groſſer machen muß; endlich aber,
wenn die Verwandlungszeit heran nahet, ihren Weg
andert, und queer durch den Stamm nach deſſen Ober
flache Ezugehet. So lange ſie im Stamme nach der
zange fortgehet, fullt ſie ihren Gang hinter ſich an,
wenn ſie aber endlich den Weg,in die Queere auswarts
nimmt, laßt ſie ihr Loch ledig, um nach der Verwand—

lung



A. 9 175lung frey herauskriechen zu konnen. Wir bemerkten,
daß ſich die Made, nachdem ſie ihr Loch an der Ober—
flache Ezu Stande gebracht hatte, wieder zuruck nach
dem Hintertheile deſſelben Dbegab, und ſich daſelbſt
in eine Puppe verwandelte, wo ſie auch als Puppe bis
nach Ablegung der Puppenhaut liegen blieb, worauf
ſie durch das Loch Eherauskroch und von dem Stam—

me fortflog. Daß ſich dieſes ſolcher geſtalt verhalten
muſſe, iſt unwiderſprechlich; wir fanden die Made
Fig. 2. haufig in ſolchen nach der Lange gehenden Lochern
C. D. liegen, wo ſie ihr Loch uberall mit Wurnmmehl nach

dem ſchmalern Ende C hin angefullet hatte, nach DeS. ig1.
zu aber ſich mit dem Kopfe weiter zu arbeiten im Be—
griffe war. An andern Stellen fanden wir die Made
beſchaftigt das Queerloch zwiſchen D und E zu bohren,
da wir denn ſahen, daß ſie ſich bis in die Oberflache
durch fraß, und einen offenen Ausgang machte, damit
ihr bey dem Ausgange kein Mehl im Wege war; wenn
ſie ſich in eine Puppe kig. 3. verwandelte, ſo lag ſie zu
innerſt in dieſem Queerloch; wenn aber die Puppe aus—
gekrochen und zum Kafer geworden war, befand ſich
derſelbe entweder in dieſem Queerloche, bey D, oder an

der Oefnung deſſelben E, und endlich kroch er heraus,
und flog fort, welches ſich eben zu der Zeit, da wir
dieſes unterſuchten, zutrug. Nach der Verwandelung
fliegen die Kafer herum, und paaren ſich wie andere
Jnſecten; das befruchtete Weibchen iſt vornehmlich
bemuhet, ſeine Eyer an ſolche Orte zu legen, wo die
jungen Maden, wenn ſie auskriechen, gleich ihr Fut—
ter finden konnen; folglich legt dieſes Jnſect ſein Ey
an Eichſtamme, welche der Schopfer dieſer Familie
zur Speiſe verordnet hat, das Ey wird im Sommer
von der Warme der Luft ausgebrutet, die aus dem Ey
gekrochene junge Made kriecht in die Locher, bis ſie
eine ſtarke Saftrohre im Baume findet, da ſie ſich denn
anfangt einen Gang zu freſſen, und denſelben mit dem

Mehle
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Mehle, das der Wurm gemacht, beſtandig anfullet.
Auf dieſe Art arbeitet ſie ſich in dem Stamme hin,
wachſet, macht ihr Loch nach Proportion immer weiter,
und beſchaftigt ſich mit Ausbohrung deſſelben den gan—
zen Winter hindurch, zu welcher Zeit ſie von dem Stam—
me eine hinreichende Bedeckung hat, das Wurmmehl
verſchließt den Eingang, ſo daß ihr auch die Winterkalte
nichts anhaben kan; endlich wenn es gegen den Som—
mer zu gehet, und die Made ihre gehorige Groſſe er—
reicht hat, hort ſie auf nach der Lange fortzugehen, und
nimmt ihren Weg queer durch den Stamm nach der
nachſten Seite, damit ſie herauskommen konne, und
nachdem ſie ſich einen freyen Weg gebohret, kriecht ſie
zuruck, um ſich an einen Ort zur Verwandlung zu be—
geben, wo ſie vor aller Gefahr ſicher iſt, wenn ſie nicht
ein Specht mit der Zunge durchſticht und herausziehet;
entgehet ſie aber dieſem Unglucke, ſo nimmt ſie, nach
einer naturlichen Ruhe in der Puppengeſtalt, die Form
eines fliegenden Geſchöpfes an, kriecht heraus, fliegt
fort, paart ſich, legt Cyer, nach dem Gebrauch ihrer
Vater, und ſtirbt gleich darauf, wie alle andere Jn
ſecten, da denn die Eyer die Fortpflanzung und Ver—
mehrung der Art bewurken.

Die Made Tab. 2. Fig. 2. welche auf dieſen Schifs—
werften die harten Eichenſtamme zerfrißt, iſt weiß, ein
paar Zoll lang, ſo ſtark wie ein Bindfaden, ganz weich,
und auſſer dem Kopfe aus i2 Gliedern zuſammengeſe—

tzet. Der Kopf iſt ganz klein und rund, und hat
zween ganz kleine dunkle Zahne. Das erſte Glied
am Leibe iſt das dickſte, oben mit einer ſtumpfen Er-—
habenheit, unter welche ſie den Kopf wenigſtens bis
zur Helfte einziehen kan. Dieſes Glied iſt das einzige,
ſo die Dicke hat, daß es das ganze Loch ausfullen kan.
Die beyden folgenden Glieder ſind die kurzeſten, die
andern aber ſind gleich lang. Unter den erſten Glie.

dern
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bogene Fuſſe, mit kleinen Haaren, ohne ſichtbare
Klauen. Der Schwanz, oder das letzte Glied des
Leibes iſt ſtumpf, mit einem dicken hervorſtehenden Kno
ten unterwarts verſehen; dieſer iſt etwas geſpalten, und
alſo der After. Man muß ſich wundern, daß ein ſo
weiches Thiergen mit ſo kleinen Zahnen die harteſten
Eichen zerbeiſſen kan, und daß die Groſſe des erſten
Gliedes am Leibe daſſelbe zwingt, ſeine Hohle ſo groß
zu machen, daß es hindurch kommen kan, oder, wel
ches einerley iſt, ſo groß als es der Schöpfer hat haben
wollen. Es iſt wundernswurdig, wie der Meiſter der
Natur dieſes Geſchopf zur Winterszeit vermittelſt des
Stammes, den es zerfrißt, fur der Kalte zu verwah—
ren gewuſt hat; ferner, daß dieſe Made nicht alles das
Mehl auffrißt, welches ſie ſchrotet, ſondern vieles auf
die Seite wirft; und endlich, daß ſo ein elender Wurm
jahrlich fur ſo viele 1000 Thlr. Schaden thun kan.

Die Puppe Tah. 2. Fig. 3. iſt platt gedruckt,
langlich, an den Enden ſchmal, gelblich, auf dem Ru—
cken dunkler, ohne Fuſſe.

DersScbifowerftskafer (Skeppshwarftsfluga), S. 133.
Tab. 2. Fig. 4. ſo aus der vorerwahnten Puppe kriecht, iſt
CANTHARIS navali, ferruginea, thorace rotundato,
elytrorum margine exteriore apiceque nigricante.
Sie iſt ſo lang als eine Stubenfliege, aber ſchmal und
rundlich, der Kopf iſt ganz ſchwarz wie die Augen,
das Maul klein und braunlich. Die Fuhlhorner
ſind kaum ſo lang als der Leib, in zehn Glieder abge—
theilet, deren letztes langlicht it. Der ganze Leib,
nemlich Bruſt, Bauch, Zuſſe und Flugeldecken, ſind
gelbbraun (kerrugineae), die Flugeldecken aber an der
Spitze und am auſſern Rande ſchwarz. Die Klugel
ſind durchaus ſchwarzlich. Der Bauch iſt gelbbraun—
lich (pallide ferrugineum), oben aber, wo er mit den

Linn. Reiſen 2. Th. M Flu
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Flugeln bedeckt iſt, ſchwarzlich. Der Fuſſe ſind 6.
Unten an der Bruſt, zwiſchen dem andern und dritten

Paar Fuſſe, befindet ſich ein glattes groſſes, etwas
erhabenes Blattgen oder Bruſtbein. Der Schwanz
kan einen Zoll lang, wie ein Perſpectiv, herausgezogen
werden, weil er aus vielen in einander ſteckenden Roh—

ren, beſtehet, folglich kan die Fliege denſelben tief in
ein Wurmloch, oder eine Spalte des Baums hienein—
ſtecken, wenn ſie Eyer legen will. Sie hat keinen Sta—
chel im Schwanze. Die Flugeldecken ſind weich, wie
bey der Cantharis, die Bruſt aber rund, wie an einer
Leptura.

Dieſe Beſchreibuntcg des Jnſects giebt uns ein
helles Licht in allem denjenigen, was ſonſt zweifelhaftig

geweſen iſt. Hieraus folgt, daß dieſes Jnſect weder
mit dem hollandiſchen Bohrwurme (Teredo navalis)
der die Schiffe und Pfahle unter dem Waſſer zerfrißt,
noch auch mit demjenigen Jnſect, das alte holzerne Ge—

bäude frißt (Dermeſter Typographus) einige Verwand
ſchaft habe; vielmehr iſt es ganz neu, und ſo viel ich
weiß, vor mir von niemanden genennet oder beſchrieben

worden, wiewohl Friſch im i3ten Theile ſeiner deutſchen
Jnſecten. S. 24. Fig. 20. ein Jnſect abgezeichnet hat,
welches dieſem gleich kommt.

Es entſtand ein Streit hier auf dem Schifswerft,
S. 154. ob dieſe Baume noch auf dem Stamme wurmſtichig

worden waren? oder ob ſich die Wurmer in dem Holze
erzeugt hatten, da ſolches den erſten Grad der Faulniß
angenommen Ob die Wurmer hier auf dem Werft
hienein gekommen, oder bey dem Verkauf ſchon darin
nen geſteckt, oder aber ſich ſchon in dem noch wachſen
den Baume befunden Alle dieſe Zweifel loſen ſich
ſelbſt auf, wenn man die vorſtehende Geſchichte der Er-

zeugung, Verwandlung und Natur dieſes Jnſects ge—
nau uberlegt. Man kan poſitiv ſagen, daß alle die

Jn.
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Jnſecten, die ſich jetzo in dieſen Stammen fanden, oder
in dieſem Jahre ausgekrochen ſind, im vorigen Jahre
aus dem Ey in demſelben erzeugt worden, und daß
die Stamme dieſemnach jahrlich mehr und mehr Scha—
den nehmen, je langer ſie auf dem Werft liegen, ob—
gleich aus dem faulen Holze ſich kein einziges derſelben
erzeugen kan. Demohnerachtet hatte derjenige, wel—
cher die Stamme gekauft hat, von Rechtswegen, nach—
dem ſie abgeſchalet worden, zuſehen ſollen, ob ſie Wurm—
locher unter der Rinde hatten? woraus abzunehmen
geweſen ware, wie ſie ſich inwendig verhalten, denn
zu einem jeden Loche in der Oberflache gehort nothwen—
dig ein tiefes Loch in dem Stamme, und in dieſem be—
finden ſich auch nicht mehrere, als man auswendig mer—

ken kan. Ferner wurde gefragt, ob ein von dieſen Jn—
ſecten angeſtochener Eichenſtamm, zum Schifsbau, z. E.

zum Kiel an einem Schifſe?c. zu gebrauchen ware?
Der Baumeiſter hielt dafur, daß derſelbe das Waſſer
an ſich ziehen, und faulen muſte. Es iſt zwar nicht
ohne Grund, daß ein wurmſtichiger Stamm Waſſer
einſaugen kan, doch wird dieſes ſehr durch ein vorſichti—
ges Teeren, beſonders mit warmen Teer, weil derſelbe
ſich in die Wurmlocher ziehet, und ſie verſtopft, ge—

hindert, und auſſerdem widerſtehet ſelbſt die in den
Lochern eingeſchloſſene Luft dem Eindringen des Waſſers,

wie in einer Taucherglocke. Es komt hierbey wohl
meiſtentheils auf die Menge der Locher an, denn wenn
ſich das Waſſer an mehrerern Orten hieneinziehen kan,
ſo nimmt die Faulniß eher uberhand, als wenn ſolches
an wenigern geſchicht. Die wichtigſte Frage beſte.
het darinne, wie man die erſt eingekauften geſunden
Stamme, wahrend der Zeit, da ſie auf dem Werſt
liegen, und bis ſie verarbeitet werden ſollen, fur den
Zahnen dieſer Wurmer verwahren konne? Es komt
hierbey alles darauf an, dieſe Wurmer zu verhindern,
daß ſie ihre Eyer nicht in die Stamme legen konnen.

M 2 Wir
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Wir wiſſen, daß ſich kein Jnſect zu vermehren im
Stande iſt, ſo lange es die Raupengeſtalt hat, denn
es iſt nicht eher moglich, als bis daſſelbe ſeine letzte Ver—
wandlung ausgeſtanden, und ſich gepaart hat. Hier—
aus folgt, daß die Maden in dieſen Stammen ſich nicht
vermehren konnen, ſondern erſt Kafer werden, ſo denn
ſich paaren, und endlich durch das Ey fortpflanzen
muſſen. Wir ſehen, daß die letzte Verwandlung im
Anfang des Julii vor ſich gehet; wenn man alſo zu der
Zeit dieſe Jnſecten hindern kan, ihre Eyer an die Baum
ſtämme zu legen, ſo bleiben ſolche im folgenden Jahre
zuverlaßig von allen Maden befreyet. Dieſes laßt ſich
auf mancherley Art bewerkſtelligen. Wenn man z. E.
die Cichenſtamme in ein Hauß legen, und daſſelbe vom
16 Junii bis zu Ende des Julii oſters mit Schwefel
rauchern konnte, ſo wurden theils die auskriechenden
Kafer vom Schwefeldampfe getodtet, theils aber ab—
gehalten werden, ihre Eyer an die beraucherten Stam—
me zu legen. Weil aber dieſes etwas zu beſchwerlich
zu ſeyn ſcheinet, ſo wurde der Endzweck nicht beſſer zu
erhalten ſeyn, als wenn man alle Stamme auf dem
Werfte mitten im Junius mit einem dunnen Teer
uberzoge, vor welchem alle Jnſecten einen unuberwind—
lichen Abſcheu haben, und man wurde ſolchergeſtalt mit
einem Aufwande von g Stubern, einen Baum, deſſen
Werth ſich auf ein paar hundert Thaler Kupfermunze
erſtrecket, zuverlaßig in Sicherheit ſtellen konnen.
Konnte man uberdem dieſe Stamme vor dem Regen
und Sonnenſchein durch ein leichtes Dach verwahren,
ſo wurden ſie, nach einmahliger Teerung, viele Jahre
von allen Maden frey ſeyn, ſo lange nehmlich der Teer
dauert. Endlich konnte man ſie auch fur dieſen Ka—
fern verwahren, wenn man ſie ganz unter Waſſer ver
ſenkte. Alle dieſe Mittel ſind ſehr einfach und leicht,
da aber bey dem letzten zu befurchten iſt, daß ſich aus
dem Seewaſſer andere Wurmer in dem Holze ein—

finden
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finden mochten, ſo halte ich den Teer vor das ſicherſte
Mittel, indem man mit i1oo Thaler Teer fur 1oooo.
Thlr. Holz zu conſerviren im Stande iſt. Jch glaube
durch dieſe ſimpls Erfahrung alle Koſten meiner Reiſe
reichlich erſezt, und dem Vaterlande einen betrachtli—
chen Nutzen verſchaft zu haben. Vielleicht wird es aber

mit dieſem einfachen Mittel gehen, wie mit dem Ey des
Columbus; mancher wird denken, er habe es auch er—
finden konnen, nachdem ich es ins Licht geſetzt, ob es
gleich niemand wuſte, da es noch verborgen war. So
kan ein kleiner Kafer den großten Schaden anrichten, S. 156.
und der großte Schaden durch das kleinſte Mittel geho—
ben werden.

Larus marinus, einer unſter großten Fiſchmowen,
ward am Strande geſchoſſen, er war ſo groß als eine
kleine Gans, der Schnabel blaßgelb, der Unterſchna
bel an der Spitze ſtumpf und blutroth. Die Augen
lieder waren ringsherum bloß, mit blutrothen Warz;
aen, der Augenſtern ſchwarz; die Luſſe weislich,
Kopf, Hals, Schwanz, Bruſt, Bauch,
Schwanzfedern, und die untere Seite der Flu
gel weiß. Schwarzlich war der Rucken und die obe
re Seite der Schwungfedern, doch hatten die.
ſelben weiſſe Spitzen.

Theeſchalen von der Glashutte Limmare, von
weiſſen Glaſe, waren ſo gut gemacht, daß ſie nicht al—
lein im Anſehen den Chineſiſchen beykamen, ſondern
au Feine ſie noch ubertrafen, das heiſſe Waſſer voll—
kommen aushielten, und, weniger Hitze annahmen, als

anderes Glas.
Von der Oſtindiſchen Compagnie und. ihrem

Handel ward vieles geſbrochen, weil uns aber dieſes
nicht anging, ſo lieſſen wir es dahin geſtellet ſeyn, und
wollten nicht ausmachen, ob diejenĩgen, ſo in fremde
ander reiſen, um ſich in den Wiſſenſchaften feſt zu ſe

M 3 tzen,



 A

tzen, oder die, welche nach Oſtindien fahren, dem Rei—
che mehr Schaden oder Nutzen bringen. Es iſt be—
ſonders, daß das viele Silber, das mit den Schweiße
ſo vieler tauſend Menſchen aus den Silbergruben in Pe
ru, in dem abgelegenſten Theile von America, her
auskomt, mit ſo vieler Gefahr nach Europa heruber
gebracht wird, und in die Hande der cultivirteſten und
vernunftigſten Nationen gerath; von denſelben wiede—
rum in eine andere Welt, nach Oſtindien, mit viel
groſſerer Muhe und Gefahr, aus Europa zu ungeſitte—
ten Nationen weggefuhret, und daſelbſt gegen einige
Blatter eines Buſches vertauſcht wird, der ſehr leicht
bey uns wachſen konnte, wenn man ſich nur bemuhete,

friſchen Saamen davon anzuſchaffen; daß wir dieſe
Blatter in infuſo zu trinken pflegen, da wir ſelbſt viel
hundert Arten wohlſchmeckendere und geſundere Krau—
ter beſitzen; daß wir endlich einen Theil unſeres Sil—
bers, das der Gewalt aller Zeit widerſtehet, und nicht
einmal vom Feuer verzehret wird, gegen zerbrechliche
thonerne Gefaße vertauſchen, die, wenn ſie einmal ent

S. 157. zwey ſind, niemals wieder hergeſtellet werden konnen.

So wird das Geld von der Weißheit, und die Weiß—
heit von der Mode commandbirt.

Den 13. Juliü—.

Ein Sauerbrunnen lag vor Gothenburg an der
Weſtſeite ohnweit dem Wall. Das Waſſer war ſtark
mineraliſch, beynahe wie das zu Medewi oder Fahlun;
es ward gegenwartig von vielen Kranken mit groſſem
Nutzen getrunken.

Das Weibovolk trug hier in der Stadt durch—
gangig ſchwarze Regenkappen, wenn es ausging, wie
ſolches in Niederſachſen gebrauchlich iſt.

Nach der Veſper reiſeten wir von Gothenburg

nach Bohus. J Eine



 9 A 183Eine Salzquelle lag auf einer niedrigen Wieſe,
a40 Schritte von der Elbe, zwiſchen der Stadt und
dem Gothiſchen Lowen, wuſt. Sie war in einemtho—
nigten Grunde ausgegraben, um welchen nicht das ge—
ringſte Graschen wuchs. Der Holzmangel ſcheint die
Urſache zu ſeyn, daß ſie nicht auſgenommen worden iſt.

Die cteile Seuche hatte viele angeſteckt, worzu
ein ungegrundeter Wahn oder error popularis vieles
beytrug, nemlich, daß derjenige, welcher angeſtecket
worden iſt, ſeine Geſundheit wiederbekame, wenn er
ſie auf einen andern fortpflanzen konte. Ein einziges
liederliches Weibsſtuck kan damit hundert Junglinge
anſtecken und verderben; daher ware es ſehr gut, daß

eine hohe Obrigkeit die ſchwerſte Strafe drauf ſetzte,
wenn einer ſeinen Nachſten auf dieſe Art ſchaden thate,
damit ſich nicht ein ſo abſcheuliches Unkraut zum Scha
den der Nation allzu tief einwurzelte.

Das Hoſpital, worinnen ſich 73. ungluckliche
Perſonen befanden, lag am Wege, Salgrens ſchoner
Zuckerſiederey gegen uber; hier ſahe man deutlich den
Unterſchied zwiſchem einem Glucklichen und Ungluckli—
chen; wenn eine Schraube im Gehirne verruckt wird,

ſo ſtrauchelt die Vernunft, glucklich iſt derjenige, wel
cher menſchlich zu denken weiß. Hier ſahe man einen S. 158.
Chriſtian Utfall, deſſen Schraube durch ein verungluck—
tes Schif verruckt worden; eine Marie Mansbotter,
die aus Liebe 12 Jahr melancholiſch geweſen; einen
Cederkrants, der nicht menſchlich denken konte, ob er
gleich in der Einſamkeit z2. Jahr Bedenktzeit gehabt;
einen M. Winterkorn, der gerne Brod haben, aber
kein Fleiſch eſſen wollen, und daruber beydes verlor,
welches er ſeit 23 Jahren bedauerte; dieſer hatte die
Welt vergeſſen; aber nicht ſein Latein, welches er ſprach

wie ein Schuler des Cicero; ein Erich Engelbrechtſon
hatte wie ein Tyger mehr als 20 Jahr nackend in ei—
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nem holzernen Behaltniſſe gelegen, er war fleiſchig und
ſtark, ob es ihm gleich ſo lange Zeit an Bewegung ge
fehiet hatte.

Wir reiſeten an der Gothiſchen Elbe 47 M. an
7

der Oſtſeite bis nach der neuen Brucke hin. Wir ſa—
hen kleine Boote mit Gutern und Eiſen auf der Elbe
ſacht auf und nieder fahren. Die neue Brucke ging
uber die Elbe, wo ſie am ſchmalſten war. Jhre Lange
betrug 250 Schritte. Nachdem wir dieſelbe paßiret
hatten, reiſeten wir an der Weſtſeite der Elbe nach
Bohus.

Bohus-Lan.
Hißingen wird derjenige Strich Kandes genen-

net, melcher an der Weſtſeite dieſer Elbe liegt, und
von dem ubrigen Bohus durch einen Arm der Elbe
abgeſondert wird, der von derſelben gegen Weſten nach
Kyfkil abgehet.

Die beyden Ufer des Fluſſes waren mit Wieſen
gezieret, und dieſe Wieſen lagen in hohe Felsklippen
eingeſchloſſen, wie der Einlauf der See nach Gothen—
burg, ſo daß ohne Zweifel die alten Gothen vormals an
denjenigen Orten Schiffart und Fiſcherey getrieben ha-
ben, wo jetzt die Kuh weidet, und der Ochſe unter dem
Joche ſeufget.

*Far geſtad Z M. iſt ein Wirthshaus, welches
bey der Feſ ung Bohus an der Sudſeite liegt; hier
muſten wir ſtille halten, weil die Thore der Feſtung
ſchon geſchloſſen waren.

Den 14 Jul.
Die Feſtung Bohus lag auf einem hohen Ber—

ge, der pon der Elbe, ſo ſich daſelbſt in zwey Aerme
theil—
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theilte, zu einer Jnſel gemacht ward. Die Mauern
waren meiſtentheils aus einer feſten Waake aufgefuh—
ret, und es befanden ſich darauf 2 runde Caſtelle oder
Thurme, Fars Hatt und Mors Muyſſa genannt, die
von einem hohen Berge, roda kon genannt, der aus
rothem Spate beſtand, und an der Nordſeite lag, be—
ſtrichen werden konten. Die Feſtung hat 7 Thore,
eins innerhalb des andern. An dem innerſten Thoro
war ein Hufeiſen mit g Nageln angemacht, das ein
Pferd verloren haben ſoll, als die Konigin Chriſtina
auf das Schloß reiſen wollte. Mitten auf dem Schloß—
hofe war ein go Faden tiefer Brunnen in den Felſen,
welcher ein ſehr friſches Waſſer gab, an der einen Seite
des Schloſſes befand ſich ein Waſſerbehalter mit ziem—
lich klaren Waſſer, worinnen ſich eine Menge Mono-
euli conchacei aufhielten, die ſonſt ziemlich ſelten ſind.
Eine groſſe Anzahl Miſſethater, ſo hierher zur Feſtungs-
arbeit auf gewiſſe Zeit, oder auf ewig verdammet wor—
den waren, hatten Gelegenheit den ublen Gebrauch ih—
rer ehemaligen Freyheit zu bereuen.

Ctalactites calcarius natroſus, hing wie Eiszap—
fen von dem Gewolbe herunter, uberzog auch daſſelbe
oft an den Seiten.

Lichen candelarius uud Byſſur candelaris gaben
den Klippen unter der Feſtung an der Sudſeite eine gel-

be Farbe.
Ballota nigra, die anderwarts ſelten iſt, wuchs

um das Schloß.

Mahoa ſylveſtris, ſo auf den Apotheken gebraucht
wird, oder wenigſtens gebraucht werden ſollte, und
ſeltener iſt als das vorige Gewachs, wuchs an den
Klippen.

Conium maculatum, das einige Botaniſten fur
die giftige cicuta der Alten ausgeben, ſtand auf dieſer
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Jnſel in groſſer Menge. Es war merkwurdig, daß
das Rindvieh alle andere Gewachſe verzehrt, dieſes aber
unangeruhrt gelaſſen hatte, woraus man ſehen kan,

SG. wo. daß es dem Vieh ſchadlich ſeyn muß, und daß diejeni—
gen nicht irren, welche es fur giftig halten.

Eryſimum cheiranthoides, iſt ein in Schweden
durchgangig bekanntes Gewachs. Hier ſtand ein Kraut
in ziemlicher Menge, welches dieſem Eryſimum ſo ahn—
lich ſahe, daß es ſchwer war zu beſtimmen, ob daſſelbe
nur eine Abanderung von jenem mit groſſen Blumen,
oder eine beſondere Gattung ſey? Denn die folia wa-
ren lanceolata, acuminata, parum ſcabra, obſolete
dentata, wie bey der Heſperis oder dem Cheiranthus.
Die Blumen waren gelb, an einigen Pflanzen ganz
klein, an andern mittelmaßig, und an noch andern
groß. Die Hulſen waren viereckig. (Cbeiranthur ery-
ſimoides.)

Subularia aquatica, ein kleines unanſehnliches
Krautgen, wuchs am Strande.

Senecio vulgaris war hier allgemein.

Corcopſis bidentis hatte ich bey nahe ein Gewachs
genannt, das an der Oſtſeite am Wege zwiſchen Far—
geſtaden und der Feſtung, unter der Calla wuchs, wenn
ich nicht gewuſt hatte, daß die Arten eines Geſchlechts
ſich niemals in andere Geſchlechter abändern. Der
gelehrte Herr von Haller hat entdeckt, daß dieſes Kraut
eine Tochter des Bidenc cernua ſey, und daſſelbe kan
die Botaniſten lehren, wie nahe Coreopſis und Bidens
verwandt ſeyn muſſen.

Cicuta viroſa und Sium latifolium, zwey giftige
Gewachſe, ſtanden auf den feuchten Wieſen.

Poa



9 AÊ 187Poa aquatica wuchs wie Schilf an beyden Seiten
des Schloſſes im Strome, wo aufmerkſame Landwir—
the ſich leicht mit Saamen davon verſehen konnen.

RKondielf oder Konghall, iſt eine kleine Stadt,
die bey dem Schloſſe Bohus am Fuſſe des Bergs von
Oſten nach Weſten liegt, und an der nordlichen Seite
von dem Berge, an der ſudlichen Seite aber, von dem
kleinern Arme der Elbe eingeſchloſſen wird. Der
Markt iſt eine unebne Klippe, und die Stadt beſtehet
nur aus Zvon einer Straſſe, denn da zu einer Straſſe
zwo reihen Hauſer nothig ſind, ſo fehlt hier 2, wo nem—
lich die Klippen auf einer Seite der Straſſe die Stelle
der Hauſer vertreten; mithin iſt dieſe Stadt ziemlich S.
lang, aber ſehr ſchmal, an der Nordſeite iſt ſie mit
Baumund Kohlgarten gezieret, die an dem Fuß des
Berges liegen.

Fliederbaume waren hier in den Garten haufi—
ger angepflanzet als an andern Orten.

Die Bieſamratte, Caſtor moſchatus, ward
hier geſehen. Die Haare auf dem Rucken waren dun—

kelgrau, an den Spitzen noch dunkler als unten, dicht

und weich; zwiſchen denſelben ſtunden langere und
ſchwarzere Haare wie an dem Biber. Der Bauch und
die Bruſt waren faſt ganz weiß.

Rhabarber hatte der Comminiſter Kritlod in
ſeinem Garten, ſo ihm fur die achte Art gegeben wor—
den, in der Thet aber nur gemeines Rhaponticum war.

CRATAEGVS Aria, folio ſubrotundo, ſerrato,
ſubtus incano, rov RNEroRT. Inſt. G33. Aria DALFEI.
biſt. 2o2. war ein ſeltener Baum, den Herr Kritlod
in ſeinem Garten gepflanzet hatte. Wir haben dieſen
Baum niemals in einem Schwediſchen Garten geſehen,
vielweniger vermuthet, daß er ein Schwediſcher Ein—

woh
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188 s.  Awohner ware. Er war aus dem Kirchſpiel Torsby
hierher gebracht worden, wo er auf einer Klippe wild
gewachſen; nachgehends fand ich ihn an ein paar Or—
ten zwiſchen den Küppen an der See. Die Blatter
ſehen eben ſo aus, wie die am Orel, ſind aber unten
mehr rauch und ſchneeweiß, die Ränder derſelben ſind
nicht wellenformig, ſondern gleichformig geſagt wie ein
Ellerblatt. Uebrigens kommt dieſer Baum dem Orel
vollkommen gleich, von welchem er eine Abande—
rung iſt.

Kalmus war von Karhy hierher gebracht wor
den, wo er wild wachſt,

Von Bohus reiſeten wir nach Marſtrand.
Schilf, Arundo Pliragmites, wuchs in gewiſſen

Gegenden auf den Wieſen, ſo dicht als das Getreyhe
auf einem Acker; wir merkten an, daß, wo dieſes See—
gewachs ſich auf Wieſen eingefunden hatte, im Grunde
allemal ein Quellwaſſer war.

Caſtellec ?rd war die Wohnung des Oberſten,
wo man die Rudera der alten Stadt Kongshelf ſahe;
die Gaſſen waren mehrentheils unverandert 1Elle tief
unter dem Acker anzutrefſen; auf einer kleinen Anhohe
ſahe man die Ueberbleibſel des Kloſters. Der groſſe
Holzmangel, der ſich hier auſerte, indem daſſelbe oft 4.
M. von hier geholet werden muſte, ward einigermaßen
durch die weitlauftigen und ſchonen Wieſen erſetzt.

Die Nacht nothigte uns in Gullby z M. von
Kongshelf zu bleiben.

Den 15 Jul.
Gullby war faſt das einzige Dorf in dieſer Ge

gend, das ſein eigen Brennholz hatte.

Der



n.  e 189Der Holzmangel iſt hier ſehr beſchwerlich; die
ganze Gegend iſt jetzt ohne Waldung, obgleich in alten
Zeiten alle Berge mitWaldern bedeckt geweſen ſind. Die
Leute aus den waldigten Gegenden des Reichs ſolten
hierher kommen, um zu ſehen, wie gut es ſey, wenn
man eigne Waldungen hat, und wie theuer das Holz
hier bezahlet werden muß, wie nothig es daher ware,
die Walder in hoherm Werth zu halten und beſſer zu
tractiren, als gemeiniglich geſchieht. Der Bauer be—
zahlet gern taglich g Mark Silbermunze fur die Er—
laubniß auf anderer Grund und Boden Torſ zu graben.

Die Ziegen bringen ſowohl groſſe Vortheile als
groſſen Schaden, hier aber bekamen wir eine Art Zie
gen zu ſehen, welche verdient hätten, durch ein Prami
um bey den Schwediſchen Uuterthanen gemeiner ge—

macht zu werden. Sie fanden ſich nicht allein hier in
Gullby bey dem Cornet Memſen in groſſer Anzahl,
ſondern waren auch bey den meiſten Bauern anzutref—
fen, obgleich niemand ihre Herkunft angeben konnte.
Es ſcheint faſt, daß ſie von fremden Seefahrenden hier
zuruckgelaſſen worden ſeyn. Sie waren von eben der
ſelben Gattung, als unſere gemeine Ziegen, auch nicht

viel groſſer als dieſe. Die Bocke hatten ein weiſfes
langes Haar, das doch nicht ſo lang und ſo weich war,
daß man hatte vermuthen koönnen, ſie waren eine Ab—
artung von Oſtindiſchen Ziegen, die etwa in vorigen
Zeiten hierher gebracht worden waren. Beny dieſen
Ziegen befanden ſich zween Umſtande, die vornehmlich
meine Aufmerkſamkeit auf ſich zogen; theils, daß ſie,
wie mir durchgangig berichtet ward, nicht an Baume
gehen, oder dieſelben abſchalen, theils, daß ſie, wie
ich ſelbſt ſahe, eine volle Kanne Milch gaben. Jch
verwunderte mich ſehr, da ich das Euter ſahe, welches
eine halbe Elle lang war, ſo daß die Zitzen bis auf
die Knie reichten, welche uberdem dicker und ſtarker

wa
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190 d GaÊwaren, als an einer melken Kuh. Dieſes ruhrt kei.
nesweges von der Weide her, die viel elender iſt, als
bey uns. Vielweniger von einer Waldung, worin—
nen ſich ſonſt die Ziegen am beſten befinden, denn der—
gleichen war hier nicht anzutreffen, ja man ſahe nicht
einmal einiges Buſchwerk. Solchergeſtalt glaube ich
dieſe Ziegen mit allem Recht fleißigen Haußwirthen
empfehlen zu konnen, damit eine Art, die ſo viel Milch
giebt, und dem Holz keinen Schaden thut, gemein—
nutzlich werden, und nicht in einem abgelegenen Win—
kel von Schweden verſteckt bleiben moge.

Das Land hier in Bohus.Lan gegen die See
zu, beſtand aus Hugeln und Klippen, zwiſchen denen
ſich kleine Wieſen, kleine Dorſer und Sumpfe befan—
den; Holzungen aber traf man gar nicht an. Es iſt
unbeſchreiblich, was fur ein elendes Anſehen ein Land
bekommt, wenn ſeine Berge von Holz entblößt und zu
nackten Klippen werden, da es denn ausſiehet, als
wenn es erſt vor einigen Jahren aus der See aufge—
ſtiegen ware.

Kyfkils Gaſthof 5 M. von Kongself; hier
hatte das Land ein Ende, und wir muſten uns auf
einem Boote durch die Scharen nach Marſtrand uber—
ſetzen laſſen.

Die Scharen zwiſchen Kyf kil und Marſtrand
beſtanden aus kleinen erhabenen Klippen, wuſten Jn—
ſeln und mehrern Untiefen, wie das Land jenſeits Kyf—

kil ausgeſehen haben mag, da es zuerſt aus der See
heraufgeſtiegen iſt; daher man vermuthen kan, daß
dieſe Scharen nach iooo Jahren eben ſo ausſehen wer—

den, als dieſes Land itzo.

Die Gewachſe auf dieſen kahlen Scharen wa
ren Trafolium repens, laſione montana, Cucubalus
Behen 8. maritimus, Silene rupeſtris.

*Mar



A i9yn»Marſtrand 3 M. von Kyfkil.
Marſtrand iſt eine Feſtung und Stadt, die auf

einer kleinen IJnſel und Klippe, gleich den andern in
dieſen Scharen, doch am weiteſten hinaus nach der
See zu, 1 Meile von dem Lande liegt.

Carlſten heißt die auf einem hohen und ſehr ſtei—
len Berge angelegte Feſtung, die eine Kennung fur die
Seefahrenden ausmacht. Sie iſt neben ihren Auſſen—
werken mit fadendicken bombenfreyen Mauren verſe—
hen; oben befindet ſich ein groſſes Rundell, das ziem—
lich hoch in die Luft empor ſteigt. Wer dieſe Feſtung
geſehen hat, darf ſich nicht wundern, daß ſie eine der
feſteſlen im Reiche iſt, bevorab ſo lange ſie von einem
Oberſten Tungelfelt eommandirt wird.

Die Gefangenen, welche wegen ihrer Miſſetha—
ten hierher zur Feſtungsarbeit verdammt waren, gin—
gen nun in ihrem Unglucke herum, und muſten bezeu—
gen, daß die Feſtung feſt iſt. Wer dieſe Ungluckſeli—
gen ſiehet, hort auf ſich zu verwundern, wie der
bloſſe Nahme Marſtrand verurſachen kan, daß demje—
nigen die Haut ſchauert, der ihn nennen hort.

Die Stadt Marſtrand war ziemlich klein, an S. 165.
der nordlichen Seite der Feſtung gegen Oſten und We—
ſten belegen; die Hauſer find klein und von Holz ge—

bauet. Die Straſſen mehrentheils mit einer platten
ſchiefrigen Wacke gepflaſtert, woraus die meiſten Ber—
ge in dieſer Gegend beſtehen; der in dieſem Steine be—
findliche ſilberglanzende Glimmer macht, daß alle
Straſſen an der Sonne wie Silber glanzen. Hier
waren kaum uber zo Burger, und die meiſten derſel.
ben arm, ob es gleich ſcheint, daß ſie hatten reich ſeyn
konnen. Auf dieſer Jnſel befindet ſich weder Wieſe,
Acker noch Viehweide. Sie iſt von dem Lande ganz—
lich abgeſondert, und es kommen wenige Handelnde

da



192 A. F Aodahin. Einige meinten, es wurde daſelbſt ein Frey—
hafen zum groſſem Nutzen fur das Reich angelegt wer—
den konnen, weil der Hafen auf der nordlichen Seite
ſehr bequem iſt, und die Schiffe bis an die Schifs—
brucke hinankommen konnen; weil die Scharen in die—
ſer Gegend unbebauet ſind, folglich kein Schleichhan—
del zu befurchten iſt; weil hier die ſicherſte Feſtung iſt;
und endlich weil ſich das Eis hier ſpat anſetzt, und im
Fruhjahr ſehr bald wieder aufgehet, daher die Kaufleu—

te wenigen Zeitverluſt leiden. Jch laſſe aber dieſes al—
les, welches zu beurtheilen ich meine Einſicht fur un—
zureichend erkenne, an ſeinen Ort geſtellt ſeyn, und
wende mich zu den Naturalien, bey welchen ich ge—
wiſſere Schritte zu thun hoffe.

Den 16 Julü.
Naturalien finden ſich hier in der Weſtſee ſo

viele, ſeltſame, unbekante (zum wenigſten uns, die
wir ſo weit von dieſem Meere entfernt wohnen) daß ſie
uns in die groſte Verwunderung ſetzen konten. Die
Steine im Meere waren mit Schnecken, und der Grund
mit Seegewachſen. Confervis, Vlvis, Fucis, Algis,
bedeckt, unter denen Manetten oder Meduſae, See—
ſterne oder Aſteriae, Taſchenkrebſe oder Cancri, nebſt
vielen andern Seegewurmen herum krochen; wozu noch
eine groſſe Menge Seefiſche kommt, die an dieſem
Strande gefiſchet wurden. Wir botaniſirten auf dem

S. 166. Seegrunde als wie in einer neuen Welt. Die hieſigen

Standesperſonen und Einwohner bemuheten ſich um die
Wette, uns mit allerley Fiſchen zu verſorgen, wodurch
wir ſo reich wurden, daß die Zeit kaum zureichte, al—

les das zu beſchreiben, was wir hier in einem Tage
erhielten. Jch werde die Beſchreibungen aller dieſer
Sachen lateiniſch abfaſſen, theils um mich deſto kurzer
ausdrucken zu konnen, theils auch, weil die Mutter—

ſpra



n.  Ê 193ſprache nicht Kunſtworter genug dazu hat. Vielleicht
werden dergleichen Beſchreibungen auch auſſerdem nur

von wenigen geleſen, die dieſe Wiſſenſchaft nicht vor—
her ſtudirt haben.

Tant hieß in Marſtrand die z2osren4 oder Al-
ga anguſtifolia vitriariorum. C. B. Fl. ſuec. 394. Fu-
cus ſ. Alga marina graminea anguſtifolia ſeminifera ra-
moſior. RAJ. Jyn. J. P. S2. Ruppia foliis linearibus
obtuſis. MoEu. act. angl. 7ai. p. 2zn71. Dieſes
Gewachs wuchs auf dem Seegrunde, wo das Waſſer
nicht zu tief war, ſo haufig als das Moos auf den Ber—
gen. Es iſt daſſelbe ſo wohl in der Oſt-als Weſtſee
dermaaſſen gemein, daß nicht leicht ein Botaniſt ſeyn
wird, welchem es unbekant ware; nichts deſtoweniger
fehlt es noch an einer guten Beſchreibung deſſelben,
bevorab von der Blume, und es hat ſich noch kein Bo—
taniſt die Muhe genommen, daſſelbe in das gehorige
Licht zu ſetzen, oder einen zureichenden Character ge-
nericus davon zu geben. Dieſes iſt daher gekommen,
weil man entweder ſelten bluhende Stocke davon ange
troffen, oder die Blumen uberſehen hat, welche inner—
halb eines Blats verſteckt liegen. Auch findet man
noch keine gute Figur von dieſem Kraute, und von deſ—
ſen Blumen gar keine aufzuweiſen. Zwar findet man
in aAli ſynopſi ſtirp. Brit. ed. 3. eine kurze Beſchrei—
bung der Blumen, doch iſt ſie nicht ſc deutlich, daß
man den Charakter des Geſchlechts daraus erſehen kan.
Der gelehrte und ſcharſſinnige Botaniſt, Herr D.
miohring, hät in den Philoſophical Tranſactions

dieſes Genus unter dem Namen Kuppia artig und deut—

lich vorgeſtellt; es iſt mir aber unbekant geweſen, daß S.
er hiermit das gegenwartige gemeint habe, bis ich hier
die Blume zu ſehen bekommen; itzt kan ich ſeinen Na—
men ſicher unter die Synonyma meiner Pflanze rechnen.
Jch bin ſolchemnach in den Stand gekommen, ein neu

Linn. Reiſen 2 Ch. N es



194 A 9 Aoes genus zu charakteriſiren, und alſo den Mangel zu
erſetzen, der bey der Ausgabe der Flora ſuecica ubrig
blieb, da ich alle entdeckte ſchwediſche Gewachſe, auſſer
dieſem einzigen, zu ihren generibus bringen konte. Es
gehort ſolches, nach der heutigen Beobachtung, zur
Gynandria Polyandria. Dem auſſerlichen Anſehen nach
komt es mit dem Sparganium natans uberein, wie die
Figur deſſelben Tab. IV. ausweiſet. Caulis teretiuſcu-
lus, articulatus. Fig. 1. Folia ſolitaria, linearia, lon-
gisſima, glabra, fruclificantia. Fig. C. Fructificatio
ſit ex folio, quod ſupra baſin, aliquot pollicum ſpatio,
articulo inſtruitur; mox dilatatur utrinque margine
latiuſculo, utrinque obtuſo, longitudinaliter conni-
vente. Fig.i. ſo, daß man, wenn man das Blat oben
hin anſiehet, und die Sache nicht weiß, glauben ſollte,
das Jnwendige des Blattes ware von einem Wurme
ausgefreſſen, und nur die beyden Haute ubrig gelaſſen
worden. Wenn man das Gewachs in der See ſtehen
ſiehet, ſo findet man daran die groſte Aehnlichkeit mit
unſerm gemeinen Sparganium natans, denn die Spitzen
der Blatter ſchwimmen mit den Wellen. Der Cha-
racter generis iſt folgender:

zos rTERA. Tab. IV. f. 255.

cau. Spatha e folio ſupra baſin longitudinaliter conni-

vente.
Spadix linearis, planus, latere altero ſtaminibut

piſtillisque alternis, deflexis. Fig. 2. 3. 4.

con. nulla.
2TAMM. Filamenta plura, brevisſima, alterna. Anthe-

rae ovato- oblongae, nutantes, obtuſae,
pone ſurſum ſubulats ineurvae. Fig. 5.

ris r. Germina pauca, alterna, ovata, compreſſa,
ancipitia, ſubpedicellata, nutantia, apice

affixa.
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affixa. Stylus ſubulatus, longitudine germi-

nis, ſemibifidus. Stigmata capillaria, ſim-
plicia. Fig. 6.

r ER. membranaceum, compreſſum, ovale, longitu. S: ieg.
dinaliter angülo dehiſcens.

s EM. unicum, ovatum.

rvovs Filum filiformis ſimplex, Fl. ſu. ugéq.
wuchs hier in dem Meere in der Tiefe von etlichen Fa—
den ſo haufig, wie ein Potamogeton in Landſeen. Er
ſahe aus wie ein Bindfadein, war grun, weich, ohne
Aeſte, oft einige Faden lang. Aus einer Wurzel
wuchſen verſchiedene ſolche Faben, wenn ſie langer wur
den als das Waſſer hoch war, ſchwommen ſie wie das
sparganium, oder die Zoſtera, nur mit dem Unter—
ſchiede, daß ſie ganz unter dem Waſſer, und nicht wie
jene auf deinſelben ſchwammen, daher ſie auch um ind
um naß, nicht abber, wie jene, oben trocken waren.

rvevs veſiculoſur folis dichotomo integro, ve-
ſiculis verrucoſis terininalibüs, FI. ſu. nigs. wuchs am

Strande ſowohl auf den Klippen, als in der Tieſe.
Wir hatten heute Gelegenheit, deutlichere Spuren
einer früctificatiön, als vormais, daran wahrzunehmen.
An der Seite bes Blats, und wo die Aeſte abgehen,
ſaſſen kugelrunbe, aufgetriebene, biaſſe und glatte Bla-
fen, inwendig hol und mit einem Gewebe von Haaren
angefullet; oben (gegen die Spitze hin) aber befanden
ſich ein paar mit Warzchen beſetzte mit einem gallert
artigen Safte angefullte; und init vielen kleinen Punk
ten beſtreuete Blaſen, die, welches inerkwurdig iſt;
an der auswendigen Seite ein kleines ofnes Loth hatten,
woraus ſich vermuthen laßt, baß jedes dieſer Warzchen
ein kleines Saamenkorn enthalt, ſo durch das Lochlein
ieinen Ausgang nimmmt. Jch vermuthe daher, daß
bieſe letztere Blaſen das weibliche, die erſtetn aber das

N 2 inannñ



196 vR.  emannliche Geſchlecht vorſtellen. Die Einwohner von

S. 169.

Marſtrand nennten dieſen Fucus Swintang
(Schweintang) weil er im Waſſer gekocht und damit
einige Zeitlang macerirt, den Schweinen zum Futter
dient, welches diejenigen bemerken muſſen, die an der
See wohnen, wo es an dieſem kFucus niemals fehlt.
Klottancz (Kugeltang) heißt derſelbe wegen ſeiner
Blaſen oder Kugelchen, zum Unterſchiede von der
Zoſtera, die ſchlechtweg Tang genennet wird.

rvovs ſaccharinus caule tereti hrevisſimo, folio
maximo oblongo indiviſo, Pl. ſu. 1 5i. bedeckte den
Seegrund bey der Brucke zu Marſtrand uberall, er
ſahe aus wie dunnes Leder, war oval oder langlich, oft
2 Ellen lang und mElle breit, wellenformig. Am
Grunde war er ſchmal, oder ſchien einen kurzen Stiel
zu haben; die Wurzel heftete ſich auswendig an die
Steine gleichſam mit Fingern feſt.

vuva latiſuma oblonga plana undata membra-
nacea viridis. Fucus longisſimo latisſimo tenuique folio.
Baub. prodr. iga. wuchs im Menge auf dem Grunde
der See in dem Gruſe, daß man ſie nicht eher als nach
langem Waſchen erkennen konte. Sie lag ſehr dicht
auf dem Seeboden, und machte viel Krummungen und
Winkel, worin eine Menge Seethiere, als Meduſae,
Aſteriae, Gammari, einen bequemen Aufenthalt fan—
den. Dieſes Gewachs iſt in der klora ſuecica neu.

rTVRBO litoreus teſta ovata: ſpiris quinque ſtriatis
faſciatis, aperturae margine poſtico dilatato rotundato.

Coch-

Die Renennung Tang, auf teutſch Tang, iſt allen Ge
wachſen, die in der See wachſen und von bderſelben ausge-
worfen werden, als Fuci, Confervae, Zoſterae, Rup-
piae, Potamogetones, etec. gemein, und wird ſo in
Schweden, Norwegen, Dannemark und den deutſchen
Provinzen an der Oftſee gebraucht. Die Beynahmen er—

klaren ſich von ſelbſt. Ue.
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Cochlea fuſca, faſciis cerebris anguſtis praedita. LisT.
angl. 102. t. J. f. J. incolis Kupunge, eine Schnecke,
die bisher noch nicht in der ſchwediſchen fauns enrolliret

worden, hielt ſich uberall am Strande, ſo wohl bey
Marſtrand, als an den ubrigen Scharen in dieſer Ge—
gend, auf; alle Steine waren damit ſo dicht bedeckt,
daß wir uberall auf nichts anders als dergleichen Schne—
ckenſchaalen gingen. Sie iſt nicht viel groſſer, als eine
Haſelnuß, faſt kugelrund, mit einer ganz kurzen, doch
ſcharfen Spitze; die Queerſtriefen daran (ſtriae) ſind
ſo flach, daß man ſie kaum erkennen kan, hingegen iſt

ſie mit vielen braunlichen Bandern bemahlt, die der
ſpiralen Windung der Schale folgen; unten iſt ſie
nicht durchbohrt, (non umbilicata). Jhre Oefnung
iſt mit einem kleinen dunnen braunen Deckel (umbili—
cus marinus) bedeckt, der in der Mitte einen ſpiralfor—
migen Charakter hat. Der Rand an der Oeſnung der
Schale iſt nicht erweitert, hat aber gleichſam einen
dunklern Abſatz. Jnwendig iſt die Schale braun.
S. die Figur derſelben T. V. t. 4.

Bvccinvn Lapillus teſta eraſſa ovata utrinque
producta, ſpiris quinque ſulcatis, aperturae labio in-
terne denticulato. Buccinum minus ex albo ſubviride, S. 170:
ore dentato eoque ex flavo leviter rufeſcente. Lisr.
angl. 259. t. 3. f. G. exerc. 2. p. &y. fand ſich auch am
Strande, obgleich nicht ſo haufig als die vorige. Teſta
ovata, ſtriis ſpiralibus copioſis ſulcata: apertura ova-
ta, pone canaliculo terminata, labro minime expanſo,
interne obſolete dentato, operculo clauſa.

MvrILvs edulis teſta oblonga laevi ſuhviolacea.
war ſehr haufig auf allen Steinen und lPucis im Meer,
woran ſie allemal feſt hing. Aus dem Charnier (cardo)
kam eine Menge zarter und zaher Haare heraus, die
ſich gleichſam wie ein Spinnengewebe aus einem ge—
meinſchaftlichen Mittelpuncte ausbreiteten, mit welchen
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198 Keoſie fich feſt anhing. Die hintere Seite, wo beyde Scha—
len mittelſt einer Sutur zuſammen verbunden waren,
war gerader, als die vordere; mehrentheils waren die
Schalen auswendig glatt, oft aber auch mit kurzen auf—
rechten ſteifen Harchen, bedeckt, und davon borſtig oder

hiſpidae.

LEpAs Ralanur teſta conica ſulcata: operculis
acuminatis. Pn. ſuec. a2. Dieſer Balanus ſaß hier
und da auf den Schalen der Taſchenkrebſe. Teſta con-
ſtans valvulis ſaepius VI. coni truncati forma; apertura
ſuperiore teda valvulis IV, acuminatis rhombi forma,
quarum 2 inferiores majores.

SERPVLA friquetra teſta adhaerente flexuoſa
triquetra, ein Recrut unſrer Fauna, ſaß uberall auf
dem Rucken der Taſchenkrebſe. Sie ſahe aus, als
wenn ein weiſſer Wurm krum auf der Krebsſchale lage
und damit verwachſen ware; wenn man aber genau zu—
ſahe, war es eine Rohre oder Schale, die an einem
Ende ſchmaler, und innwendig ganz hohl iſt. Die
Oefnung iſt rund, obgleich die Schale dreyeckig, oder
wenigſtens oben mit einer Scharfe verſehen iſt.

sERpVILA ſpirorbis teſta ſpirali plana adhaerente.
Vermiculus in littore Veneto foliis algae adhaerens.
pLANC. conch. p. ꝗ. n. J. iſt ebenfalls ein neuer An—

S. iyn, kommling unſerer Fauna. Der kucus veſiculoſus, der
haufenweiſe an dem Strande ausgeworfen lag, war
theils mit einer Eſchara, theils mit weiſſen Kornern
beſtreuet, die vielleicht mancher anfanglich fur Schne—
ckeneyer hatte halten konnen; wenn man aber azuſahe,

war jedes von dieſen Kornern eine vollkommene Schne
ckenſchale, und ſahe aus wie eine cochlea teſta plana.
Dieſe Schale fopmirte einen flachen ſchneckenformigen
Ring von 4 Umgangen, iie ward nach innwendig zu
enger, folglich in der Mitte der Oberflache etwas

con



199

coneav; die untere Seite war ganz flach und an das
Blatt ſo feſt gewachſen, daß man Muhe anwenden mu
ſte ſie loßzumachen.

ANoumiaA ſquamula teſta orbiculata altero mar-
gine gibba, wieder ein neues Thier, entdeckte ich auf
den Hummerſchalen. Es ſchien als wenn dieſe kleine
Schale eine valvula conchae ware, ich fand aber bey
genauer Unterſuchung, daß ich mich geirret hatte. Jch
glaube nicht, daß ein Naturkundiger, der ſelbige in
einem Cabinet zu ſehen bekame, ſie fur etwas anders
als fur die Helfte einer Concha halten wurde. Dieſe
Schale war ſo groß, als eine Fiſchſchuppe, und be
deckte ein kleines gelbes Thierchen, welches lebte und
ſich ruhrte. Teſta ſuborbiculata, planiuſeula, vix
convexa, laevis, alba, pellucida, verſus alterum la-
tus ſeu marginem parum gibba, uti in Conchis juxta
cardinem.

LERNAEA aſellina cauda duplici tereti, ebenfalls
ein neues Thier, nicht allein fur mich, ſondern ſo viel
ich weiß, auch fur die ganze Welt. Jch fand daſſelbe
an den weichen Kiefern des Knorrfiſches 340. und Tor
ſches zo7. wo es ſich feſt geſaugt hatte wie ein Jgel.
Es iſt zwar andem, daß daſſelbe nicht nach allen ſeinen
Theilen mit den ubrigen Lernaeis ubereinkomt, dem—
ohnerachtet mag es unter bieſem Geſchlechte, mit wel—
chem es naher verwandt iſt, als mit allen ubrigen, ſte—
hen bleiben, bis bdie Wurmarmee genauer gemuſtert
werden wird. Thorax ſeu corpus molle, album, ſub-
rotundum, convexum, carnoſum, antice obtuſum,
ſeu potius retuſum, latere utroque notatum denticulo
molli antrorſum ſpectante. Collum tenue, longiuſcu- i72.
lum. Caput trilobum, dilatatum; lobo intermedio
obverſe cordato. Cauda pone thoracem ex duobus
corpuſculis, pallidis, cylindricis, longitudine thora-
cis. Brachia ſub thorace ad latera colli, utrinque duo,
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Rn.
quorum par exterius bilobum, interius ovatum. Da—
mit dieſer beſondere Wurm nicht in Vergeſſenheit gera—

then moge, habe ich denſelben Tab. 3. Fig. 4. abzeich-
nen laſſen, wo bey Anauf dem Rucken, und bey B un—
ten vorgeſtellet iſt.

As TERIAS rubens radiis quinis latiuſculis aſperis.
Fn. 2um. fand ſich in Menge unter der vorerwahnten
Vlva. Dieſer Seeſtern beſtand aus 5 Stralen, war
blauroth, zuweilen auch weiß, rings herum mit kleinen
weichen Stacheln bedeckt, unten aber mit 4 Reihen
Warzgen, die in der Mitte eine Oefnung hatten, bedeckt.
Der Mund befand ſich in dem Centro der untern Sei—
te des Thieres.

MEDvsA capillata orbiculi margine ſedecies emar-
ginato. Fn. 2108. ſchwamm uberall in groſſer Menge
in Waſſer, doch bey weitem nicht ſo haufig, als in
dem Eismeere. (S. Die Lappl. Reiſe den 12 Julii).
Dieſe Wurmer ſchwimmen in dem Waſſer wie Son
nen, und ſtrecken aus dem Mittelpuncte der untern
Seite eine Menge ibis 2 Faden lange Faden aus, die
ſich wie Sonnenſtralen uberall ausbreiten, und wenn
ſie kleine Gewurme antreffen, ſich ihrer bemachtigen,
und ſie nach dem Munde dieſer Sonne fuhren, welche
ſie auffrißt. Eine Beſchreibung von dieſem Thiere
habe ich in der Fauna Suecica gegeben, weil man aber
noch keine rechte Figur davon hat, ſo habe ich ſie Tab.
z. Fig. 3. a. auf dem Rucken, ohne die Faden, welche
oft ganz und gar fehlen, und b. auf der untern Seite
abzeichnen laſſen.

MEDVSA aurita orbiculo ſubtus quatuor cavi-
tatibus notato. Fn. 2109. Lappl. Reiſe den 12 Jul. iſt
in dieſem Meere ſehr haufig, wie ſie denn auch in der

S, i73. Oſtſee angetroffen wird, wo ich ſie in der Oeland. Rei—
ſe S. 177. beſchrieben habe, ich will alſo hier blos die

Fi.
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Figur davon mittheilen, wie ſie ſich von der untern
Seite vorſtellet, denn die obere iſt ganz platt, etwas
conver und ohne eine beſondere Farbe. Tab. 3. Fig. 2.

cAxCEs Pagurus Fn. 2o28. Taſchenkrebe, war
ſo gros als ein Hummer, von Farbe weißlich, die auſ—
ſerſten Spitzen der Scheren aber waren ſchwarz. Er
war hier bey den Fiſchern nebſt andern Fiſchen feil.
Thorax latisſimus, marginatus, obtuſus, crenatus
plicis vtrinque 8, obtuſis, excavatis. Inter oculos
denticuli 3 obtuſi prominent, totidem demiculi
ſub ſingulo oculo obtuſisſimi, inaequales. Supeiſicies
thoracir convexa, laevis, punctis pallidis. Antennae
brevisſimae, rufſae. Sinus ſub antennis, in quibus
Tentacula ſolitaria duorum articulorum. Brachia
manuum laevia. Manu—s laeves, pallidae, digitis ma-
xima parte nigris. Pedes vtrinque 4, pilis griſeis,
hiſpidi: unguibus glabris, reclis, obtuſiiſculis, vali-
dis. Cauda inflexa, quatuor articulorum, exceptis
primis duobus brevisſimis. Auf ſeinem Rucken ſaſſen
Balani und Serpulae.

cANCER maenas brachyurus, manibus ventri-
coſis laevibus unicoloribus. Krabbe. Dieſer ward
unter dem Seegraſe nebſt den Aſterüs gefangen. Tho-
rax ſubrotundus, ſerraturis utrinque quinque pone
oculos: quarum poſtica acutisſima; antice thorax inter
oculos denticulis tribus obtuſis. Supra convexus eſt
thorax, inaequalis, laevis; manus laeves, vnicolores,
ventricoſae, articulo brachiorum manibus proximo
inmtrorſum acuminato. Peades praeterea 4 vtrinque,
apice ſubulati. Cauda inflexa, acuminata, ſimplicis-
ſima, tribus articulis (exceptis duobus primis) lincari-
bus. Caudae ſubjacet corpuſculorum ſubluteorum par
loco genitalium. Antennae minutisſimae ſetaceae.
Er hatte viel Aehnlichkeit mit dem vorigen, aber keine
ſchwarze Scheren, und eine Ungleichheit in andern S. 174.
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a  ſeeTheilen', welche ihn wenigſtens zu einer beſondern Va
rietat, wo nicht zu einer eignen Art macht.

cANcER Gammarur Fn. 2o3z3. Gummet, Color
niger. Thorax oblongus, punclis ſparſis excavatis,
linea excavata longitudinaliter exaratus, transver-
ſim alia linea exaratus. Roſtrum acuminatum denticulis
utrinque tribus, praeter denticulum ſupra oculos ad
roſtri latera. Antennae lumbriciformes, yalidae, lon-
gitudine fere corporis, conſtantes articulis brevisſimis,
nigro rufoque variis, tuberculis minutisſimis, Brachia
anteriora parum dentata. Manusr laeves, latere an.
teriore dentatae; digiti extrorſum obtuſe dentati; in
pollice extrorſum ſupra baſin denticulus validus. Peder
praeterea 4 parium utrinque, hispidi faſciculis pilo-
rum griſeis: horum paria duo priora hiungulata ſeu
digitis duobus terminata; Poſteriora duo paria digitis
ſolitariis, extrorſum piloſiss. Cauda longitudine cor-
poris, pilis griſeis ciliata, VI. articulorum excepto
ultimo: horum primus ad latera brevior. lpſius cau-
dae extremitas conſtat valvulis V, quornm tertia ova-
ta, vtrinque denticulo oſenro inſtructa; valvulae ſe-
cunda quartaque obtuſisſimae, valvulae vero prima
quintaque rotundatae transverſim ſutura flexiles, ſu-
turae margine corpori propiore acute denticulatae.
Sub cauda appendiculorum V. paria, excepto primo
bipartita, ciliata, quibus ova adhaerent. Inter anten-
nas antennulae duae breviores: ſingulae binatae. Foe-
mina erat. Auf dem Rucken waren Ralani und Serpu-
lae angewachſen.

sQuALvs Acanthias piuna ani nulla, carpore te-
reti. Fn. 295. Hay. Dieſtr rauberiſche Fiſch, der ei—
nen Tiger in dem Meere vorſtellt, und wenn er ſeinen
Raub angrejffen will, ſich dazu auf den Rucken legen
muß, war hier in Menge. Corpusr longum, tere-
tiusculum, ſupra canum, ſubtus argenteum. Roſtrum

pro.



 Ke 203prominens, ovatum, molle, ſubdiaphanum. Oculi albo S. 175.
caeruleſcentes, narium foramina duplicata. Apertura
magna, utrinque pone oculos, praeterea aperturaev,
transverſales, lineares, utrinque ad latera colli ante
pinnas pectorales. Pinnae dorſales duae; angulo ſu-
periore obtuſiore, inferiore vero acutiore: ſingulae
antice armatae. Spina acuta valida. Pinnaue pectorale:

ohtuſae: angulo exteriore paulo langiore. Pinnae
ventrales remotisſimas a pectoralibus. ſemirhombeae:
ſingulae ad marginem interiorem inſtructae papilla ſpi-
naeformi. Cauda teretiuſeula ſubtus planior. Pinna
caudae oblique verticalis, biſida: lobo ſuperiore lon-
giore. Vulua magna ovata. Die Leute berichteten,
daß wenn man ſich in die Stacheln der Ruckenfloßfe—
der ſtache, ein ſehr heftiger Schmerz erfolge. Aus
der Haut dieſes Fiſches wird der Schagrin gemacht.

RAiA clavata Fn. 293. Corpus planum rhombeum,
ſubtus laeve, album, ſupra cinereum fuſco- macula-
tum. Oculi ſinguli antice ſpina unica, poſtice duabus
armati, Foramina ſolitaria magna pone oculos:
praeterea foramina brachiorum vtrinque V. transverſa.
Ot transverſum cartilaginoſum, ſcabrum. Cartilago
transverſa abdominis nulla, ſi demas arcum diſtinguen-
tem abdomen a pecdore. Pinuae ventrales radiis
XxIV. quorum IV. vel V longae in angulum acumi-
natum crasſiuſeulum ſeu lobum exeuntes. Spinae ali-
quot ſecundum longitudinem dorſi. Cauda corpore
longior, ſupra convexa, aculeata, verſus apicem pin-
nas dorſales duas rotundatas gerens praeter pinnam
caudae minimam.

rTRACHINvS Draco maxilla inferiore longiore
cirris deſtituta. Pn. go,. iſt hier nicht ſehr haufig. Seine
membrana branchioſtega beſtand aus 6 oder mehrerern

Stralen. Von dieſem Fiſch berichtet Bartholinus
in Act. Haſn. 3. p. Va. daß die 5 erſten Stralen in der

Ru
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204 n.Ruckenfloßfeber derſelben ſo giftig ſeyn, daß derjenige,
welcher ſich darein ſticht, fur Schmerzen ganz auſſer
ſich komme; andere hingegen meinen, daß dieſer Stich
keine andere Wirkung, als ein anderer gewohnlicher
Stich verurſachen konne, wenn er nicht eine Sehne
trift. Der Herr Allenor D. Boethius in Gothenburg
hingegen benachrichtigte mich, er habe Patienten ge—

habt, die von dieſem Stiche eben dergleichen Zufalle
bekommen haben, welche ſonſt eine punctura Tendinum
hervorbringen kan, obgleich gewiß kein Jendo verle—
get worden. Der Regimentsfeldſcher Teman berichte—

te. er habe einen Mann in der Cur gehabt, der ſich
an dieſem Fiſche in den Finger geſtochen, woron die
ganze Hand nebſt dem Arme aufgeſchwollen, unerträg—
lich geſchmerzet, und bey nahe gangranos worden ſey,
und mit der groſten Muhe habe zur Suppuration ge—
bracht werden konnen. Mit einem Worte, alle Bur—
ger allhier, die man deswegen befragte, ſagten einmu—
thig aus, daß der Suich dieſes Fiſches ſo gefahrlich als

der Schlangenbiß ſey.

rTRIGuA Elirundo capite aculeato appendicibus
vtrinque III. ad pinnas pectorales. Fn. 340. Characte-
res maxillae inſeriori inſculpti. Opercula branchiarum
pone in aculeum deſinentia. Pinna dorſalit prior ra-
diis 7. acutis. Pinna dorſi poſterior radiis i9. Pinnae
pectoraler radiis q. Pinnae ventrales radiis G, primo
ſimplici. Pinna ani radüs i8ß. Pinna caudue radiis
10. ſeu ii.

Gapvs Merlangur dorſo tripterygio, ore im-
herbi, cornore albho, maxilla ſuperiore longiore. Fn.
zio ſcheint der Hollander Molenaar zu ſeyn. Jm Maul
hat er ſpitzige Zahne; auswendig an der Unterlinn—
backe ſind an jeder Seite 6. vertiefte Punete. Pinna

dorſi l.r uliis i4. I. rad. 20. Ill. rad. o. Pinnde pe-
ctorules radiis iJ1. Pinnae ventrales rad. G. Pinna

ani



ani anterior radiis zo. Pinna ani paſterior radiis 21.
Pinna caudae integra radiis plurimis.

GADvs Morrhua dorſo tripterygio, ore cirrato,
cauda lubaequali: radio primo ſpinoſo. Fn. zos.
KRabliau. Cirrus ſubulatus ſub apice labii inferioris.
Membrana branchioſtega radiiss Puma ovrſi J. ra-
diis i5. rotundata, II. radiis 20. IIl.16. Pinnue ſe- G. iyj.
ctorales radiis ao. Pinnae ventrales radiis G. Pinna
ani J. radiis 21. i1-16. Pinna caudac integra.

GADVs Lota dorſo dipterygio, ore cirrato, ma-
xilla ſuperiore longiore. ART. gen. 22. f. go iſt bisher
noch nicht unter Neptuns Armee in Schweden enrollirt
geweſen, wird aber hier haufig gefunden. Membrana
brancbioſtega radiis J. Dentes ſecundiordinis ſeu intra
maxillas conſiti in ipſo palato, validi. Cirrus ſim-
plex ſub apice maxillae inſerioris. Pinna dorſi ante-
rior radiis ißg. Pinna dorſi poſterior- 63. Pinnae
pectoraler  20. Pinnae ventraler 6. Pinna
ani  6o.

cApvs Pollachius dorſo tripterygio, imberhis,
maxilla inferiore longiore, linen laterali curva. ART.
gen. 20. Jyn. zy. iſt eine groſſe weißliche Torſchart. Pin-

na dorſalit I. 3. II. 19. III.  18. Pinnae
pectorales·  16. Pinnae ventraler G6G. Pinna ani
prior 27. ani poſterior 18. Pinna candue
bifurca. Linea lateralie curva. Maxilla inferior
longior absque cirro.

cGaDvs barbatus dorſo tripterygio, ore cirrato,
longitudine ad latitudinem tripla, pinna ani prima os-
ſtculorum triginta. ART. gen. 2i. ſp. dq. Ward hier
Torſch genannt. Corpur cinereo- lividum, puncla-
tum. Cirrus ſubulatus ſub mento. Ooeulorum iris
rubra. Linea laterali, obliqua, articulata. Dentes
acuti. Membrana branchioſtega radiis 6. Pinna dorſi J.

radiis
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radiis 2. acutior: quorum primus brevior ſecundo;
IU 20. IIl 20. Pinnae pectorales radiis 18.
Pinnue ventrales radiis G. quorum duo primores lon-
giores, molliores, rubicundiores. Pinna ani prior--193
Pinna ani poſterior -19, pinnae dorſali poſtremae
oppoſita. Pinna caudae integra, radiis 40 circiter.

GAnvs dorſo tripterygio, ore cirroſo, cauda in-
tegra, linea pone caput excavata. Huic pinna dorß J.
radiis 13; II.--17; Ill. 19. Pinnue pectorales--18.
Pinnae ventralet-- 6.: primis duobus mollibus. Pin-
na ani prior -15, poſterior i. Pinna caudae in-
tegra, radiis plurimis. Difſert à praecedente colore
einereo, minime rufſo. Linea utrique pone caput
excavata; hinc forte ſola varietas.

178.

s Apvs Aeglefinur dorſo tripterygio, ore papil-
loſo, cauida bifurca, linea laterali recta. Corpus ſu-
pra cinereum, ſubtus album. Lincu laterali! integra.
Oeuli magni. Muxilia ſuperior longior; ſub inferiore
papilla minutisſima in cirrum minime elongata. Pin-
nae dorſi J. radiis 16. Il. 18; Ill. 20. Pinnac
pectoraler-- 1j; Pinnae ventraler 6. Pinna
ani anterior 225 poſterior i. Pinna caudac
hbifurca.

eLEVRONECHES Solcu oblongus; maxilla ſupe-

riore longiore, ſquamis utrinque aſperis. Art. gen.
18. ſyn. 32. Corpus ovato oblongum, ſupra cine-
reum fuſco maculatum, ſubtus albiim; utrinque
vero ſcabrum. Caput ſubtus vilioſum. Or leporinum
ſeu inferne ringens. Oculi a dextris. Pinna dorſalist
radiis , mollibus, ſupra calloſo puinclatis. Pinna
peciorulie exterior 8i interior J. Pinnae
ventraler  9. Pinna ani 4o. Pinna caudac
40. circiter, rotundata.
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pLEVROnECTES Rbombus laevis: latere inſe-

riore albo: quatuor maculis aequalibus. Corpus ova-
le, laeve, ſupra cinereum, ſubtus album: maculis
quatuor diſtinclisſimis aequaliter oppoſitis. Menmbra-
na branchioſtega radiis J. Qeuli a ſiniſtriss. Pinna
dorſſi radiis p1, moilibus, a capite ad caudam extenſa.
Pinna pectoralis ſuperior radiis 12: primo brevisſimo
cum ſecundo integris, reliquis bifidis. Pinna pecto-
ralis inferior 12. Pinnae ventraler- 6G. Pin-
na ani Gi. Pinna caudat  19. rotundata.

pLExVRONECTES Plateſſa vtrinque glaber, tu- G.

berculis VI. a dextra capitis. ART. ſp. 57. Corpus
rhombeum, ſupra cinereum: maculis amoene fulvis
in latere pinnis. Roſtrum acuminatum. Membru-
na branchioſtega radiis 7. Oculi a dextris prominenter.
Caruncula in fronte parva mollis ovata; Punclas vel Goſ-
ſea, longitudinalia pone oculos. Pinna dorſalis radiis 14.
Pinna pectoralir--6 aut ii, (variat enim). Pinna
ventralit 6. Pinna ani 914. ſeu 57. Pinna
caudae- 20. circiter. Spina ad baſin ani antrorſum
ſpectans. Pinna dorſali ani in medio latiores, hine
piſcis quaſi rhombeus.

Lapvs ſuillur. Membrana branchioſtega radiis 5;
opercula branchiurum ſquamoſa. Dentes in ore acuti:
primoribus majoribus; Irit oculorum rubicunda: Cor-
poris color ſubvireſcens, linca lateralis juxta dorſum,
ad caudam curva. Facies Parcae. Pinna dorſit con-
ſtans radiis primoribus i9. acutis, ſecundariis 8, longi-
oribus, mollioribus; vbi radii rigidi, ibi membrana
connectens poſt ſingulos aculeos exit in acumen molle.
Pinna pectoralis radiis i3: primo integro molli. Pin-
nae ventrales ſquama lata connexae, radiis 6: primo
acuto. Pinna ani radiis io: tribus primis crasſioribus
acutis. Pinna caudae integra radiis ia. Macula ni-
Bra ad finem dorſi, ubi cauda incipit.

Es



208 R.Es war eine marſtrandiſche Arbeit, in 24 Stun—
den ſo viele verſchiedene und fremde Thiere zu unterſu—
chen und zu beſchreiben. Man pflegt in Schweden ge—
meiniglich von einer ſehr ſchweren Arbeit zu ſagen, ſie
ſey Marſtrands Arbeit; welches ohne Zweifel von der
harten Arbeit der Gefangenen am Feſtungsbau herge—
nommen iſt, wenn ſie von der Stadt-oder Seleſeite
etwas auf die Feſtung den hohlen und ſteilen Berg hien—
an ziehen oder ſchleppen muſſen; es wird einem freyen
Faullenzer ſchwer, aus der Stadt in die Feſtung hien—
auf zu ſteigen, vielmehr einem Gefangenen.

Krankheiten gehen hier nicht ſtarker in Schwan
ge, als an andern Orten, obgleich dieſe Jnſel eine
Klippe in der See formirt. Diejenigen, welche von
andern Orten hierherkommen, pflegen gern im erſten
Jahre mit Krankheiten befallen zu werden, bis ſie die
Seeluft gewohnt ſind, nachher ſchadet ſie ihnen weiter
nicht, wenn ſie nicht ſcorbutiſch oder zur Sclaverey
verdammt ſind.

180.

Vomitus chronicus virginem XX. annorum diu
detinuerat, quae aſſumtum mox rejecit cibum, unde
debilis vix e lecto ſurgere valuit. Ventriculus ſub tho-
race, in ſiniſtro latere, inter cartilaginem enſiformem

lienem, durus dolorificus. Pulſus debilis; artus
inferiores, uti ſemora tihiae, laxae, cachecticae;
ſomnus mediocris. Alvus obſtipata ſolvebatur quovis
XIV. die; vomitu rejecta acidisſima erant; menſtrua
ante legitima per duos annos ceſiarunt. Vrina parca.
Corpus tamen non exſuccum, vaſe ſanguinea in latere
interiore palpebrarum rubra, florida. Fruſtra uſa eſt
enematibus abſorbentibus, edulcorantibus, oleoſis.
Svaſi uſum lactis recentis a vacca calentis, parva copia,

ſed ſaepe repetitum.

Ein



R.  o 209Ein Haußmittel gegen das kalte Fieber ward
von dem Regimentsfeldſcheer Ternau angezeigt, wel—
ches er ſelbſt an ſeinen Patienten ſehr oft mit beſtandig
glucklichem Erfolg gebraucht haben wollte. Es beſtand

darinnen, daß man eine Hand voll Ledum acre nahm,
und in einem Noſel Halbbier bis zur Halfte einkochte,
wovon der Patient iStunde vor dem Anfall des Fie—
bers einnehmen muß, da es gemeiniglich Erbrechen
macht, und hilft.

Sedum aore wuchs auf den Klippen, und ward
auſſer vorhergehendem Gebrauche, von eben demſelben
Feldſcheer aus eigener Erfahrung, als ein beſonderes
gutes Mittel gegen den Schaarbock geruhmt, wenn es
nach Belows Art mit jungen Fichtenzapfen, Meerrettig
und etwas Rhabarber gekocht und eingegeben wird.

Gegen Abend reiſeten wir vom Marſtrand zur See
nach Uddewalle. Wir hatten uns vorgenommen erſt
nach Korn und Oroſt hinaus zu reiſen, ehe wir aber
auf das freye Meer kamen, zog ſich ein ſtarkes Don
nerwetter mit Sturm und Platzregen zuſammen, und
nothigte uns innerhalb der Scharen zu bleiben.

Das Pater noſter fing ſich gleich vor dem Ha—
fen vor Marſtrand an, mit vielen Klippen und Bran—
dungen; ein gefahrlicher Roſenkranz fur die Seefah—
renden.

Krakan iſt eine kleine Jnſel oder Klippe, auf
welcher wir ausſtiegen, bis der Regen und Sturm
voruber ging.

Die Eller iſt ein ſehr bekannter Baum, den jedes
Kind kennet. Hier auf Krakkan wuchſen uberall Ellern,
bohe Straucher ohne Blumen und Fruchte. Die
Blatter ſahen ſo wol den Eller-als Oxel- und Flieder—
blattern, ahnlich, ſo daß man nicht mit Gewißheit

Linn. Reiſen 2. Ch. O ſagen

S. 181.
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ſagen konte, von welcher Art dieſer Strauch war, doch
halte ich ihn fur eine Abanderung der Eller; denn die
Eller, welche bey uns an niedrigen feuchten Stellen
grune und klebrichte Blatter tragt, (alnus glutinoſa
viridis) verandert ſich, wenn ſie in Norrland auf hohen
Bergen wachſet, und bringt trockene, ſpitzigere, klei—
nere und unten weiſſere Blatter nebſt einem dunnern
und weiſſern Stamme. (Almas folio incano) Hier auf
den nackten Klippen im Meer hat ſie ſich noch mehr
verandert, ſo daß ſie nicht vhne Muhe von einem Bo
taniſten erkannt werden kan.

Typha anguſtifolia wuchs hier zwiſchen den Klip
pen, wo ſich das Waſſer geſammlet hatte, und man
fand mit Verwunderung an jedem Stocke Aehren, ob
ſie gleich ſonſt ſo ſelten ſind, welches augenſcheinlich da-
her ruhret, weil ſich die Wurzeln nicht weit ausbrei—
ten konnen, wie man denn auch in Garten an der Vin-
ca bemerkt, daß ſie niemals Fruchte tragt, wenn ihre
Wur—zeln nicht in einen engen Topf eingeſchloſſen werden.

LiGvs ricvnm ſcoticum foliis duplicato· ternatis.
FI. ſuec. 244. iſt ein ſeltenes Gewachs in Schweden,
auf den hieſigen Jnſeln aber allgemein. Radix peren-
nis. Caulic ereclus, pedalis, rubicundus, ſtriatus
ſeu ſulcatus. Folia duplicato. ternata: foliolis ſesſili-
bus, glabris, nitidis, ineiſo- ſerratis. VPmbella invo-
luero univerſali partialibus. Fructus ſulcis 8. exara-
tus, ſtylis duobus torminatus. Semen ſingulum ſul-
cis quatuor acutis, angulisque eminentibus acutis.

Blennius viviparus hatte, wie der Eſox belone,
grune Beine, die im finſtern wie faules Holz leuch—

teten.

Blakulla, ein hoher Beig und Landkennung fur
die Seefahrenden, lag nach dem Lande hin gegen Oſten,
und war die hochſte unter dem herumliegenden Anhohen.

Bau—
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Bauerhutten ſahen wir verſchiedene zu beyden

Seiten, wo wir durchfuhren, auf den kahlſten Stein—
klippen, die oft nicht ſo viel Erde enthielten, als no—
thig war einen einzigen Kohlkopf hervorzubringen; das

ganze Eigenthum der Einwohner beſtand in einer klei—
nen Quelle, ihr Acker und Wieſe aber war das Meer.

Elof ward hier die ſchwarzliche Fiſchmowe (Ia-
rus Paraſitticus) genennet, die nicht ſelbſt in die See
niedertauchen kan um Fiſche zu fangen, ſondern blos

einen Rauber unter den Fiſchmowen abgiebt. Man
ſahe mit Vergnugen, wie dieſe Coſake die andern Fiſch—
mowen verfolgte, ſo bald ſie ſich eines Fiſches bemach
tigt hatten, und nicht abließ, nachzuſetzen, bis die

Mowe den gefangenen und verſchluckten Fiſch wieder
ausſpeyen muſte. Jch habe mit Vergnugen an einer

zahmen Fiſchmowe, die ich verſchiedene Jahre im aca—
demiſchen Garten zu Upſala gehalten, bemerkt, daß,
wenn ſie auch noch ſo wenig geſreſſen, und um etwas
gejagt wurde, ſie alsbald alles wieder ausſpie, was ſe

zu ſich genommen hatte. Dieſe Eigenſchaft leicht zu
vomiren, hat der Schopfer angewendet, unſere Elof—
ſche Familie zu unterhalten, denn da die Mowen oft
mehr fiſchen als ſie ſollen, ſo konnen ſie auch ſehr fugr S. 183.
lich dieſem Vogel etwas abgeben. Hingegen hat die
Natur die Einrichtung gemacht, daß dieſer Vogel ſich
nicht allzu ſehr vermehren darf, weswegen er auch un—
ter allen Mowenarten am ſeltenſten iſt. Hierzu kommt
noch, daß dieſer Struntjager nicht ſehr delicat iſt, denn
zuweilen muſſen die Fiſchmowen, wenn ſie nichts auf
dem Markte haben, die Hinterthure aufmachen, und
demſelben verdauete Speiſen vorwerffen, womit er auch

vorlieb nimmt. Dieſer Vogel iſt ſehr geſchwind, ſo
daß er ſeinen Fraß in der Luft zu fangen weiß, ſo bald
ihm die Mowe denſelben ausſpenet; er iſt auch nicht
ſehr ſcheu, denn wenn ihn die Fiſcher ſehen; Elof Elof

O 2 rufen,
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rufen, und mit ausgeſtrecktem Arme ihm einen kleinen
Fiſch zeigen, ſo kommt er ans Boot geflogen, und
fangt den Ball, ſobald man ihn in die Hohe wirft.
Er halt ſich allemahl da auf, wo es am meiſten zu freſ—
ſen giebt, vornemlich wo die Fiſche heerdenweiſe ziehen,
daher die Angermannlander es nicht gerne ſehen, daß
man ihn ſchießt, denn er zeigt mit ſeinem Fluge an,
wo der Stromling ſich unter dem Waſſer aufhalt.

Ebbe und Cluth wird hier noch nicht gemerkt,
wenn aber der Wind aus Weſten wehet, und die See
in die Scharen treibt, pflegt das Waſſer oft merklich
zu ſteigen, wie es den im Gegentheil betrachtlich fallt,
wenn der Wind aus Oſten oder von demLande ſtehet.

Köorn, eine groſſe Infel mit drey Kirchſpielen
ward linker Hand an der oſtlichen Seite paßiret. Dieſe
Jnſel beſtand, wie die andern, aus lauter Steinklippen

ohne Holzung.

Das Heidekraut diente den Einwohnern ſtatt
des Brennholzes. Es ward ſolchergeſtallt eingekauft,
daß man jahrlich 16 Stuber fur jeden Heerd bezahlte,

um das fur denſelben benothigte Heidekraut ſammlen
zu durſen. Es war artig anzuſehen, wie das Weibs—
volk hiermit das Eſſen kochte; ſo bald eine Handvoll
Heidekraut unter den Topf gelegt ward, loderte daſſelbe

weg wie Stroh, ſo daß die Kochin nicht von dem Topfe
weggehen durfte, ſondern beſtandig Hande voll Heide
nachlegen muſte. Dieſes ſollten diejenigen bey uns mit
anſehen, die das Holz ſo gering achten.

Die Töpfe waren hier gemeiniglich cylindriſch,
unten mit einem weiten Bauche, und einem platten
Deckel; dieſe Structur ſcheint das Kochen zu befordern
weil das Feuer nicht allein an mehrern Seiten beykom—
men kan, ſondern auch die Luft ſelbſt im Topfe beſſer
ſpielet, bey nahe wie in einem Papiniſchen Topfe.

Dar



Das hier gebrauchliche Brod war dunne, ſo dick

wie ein Pergament, aber noch einmal ſo breit als ein
ordinarer Brodkuchen. Hiervon konnte ein Arbeits—

mann wohl 4 bis 5 Stuck in einer Mahlzeit aufeßen.

Lampen wurden hier anſtatt des Lichts ge—
brannt ſie waren viereckig von Blech gemacht, und
es ward darin ſtatt des Oehls, Tran von den verſchie—
denen Torſcharten (Nn. 306.-315) gebrannt, zum
Tacht aber getrocknete und geſchalte Stangel des Iuncus
eſſuſus genommen, welche in eine Ecke der Lampe ge—

legt, mit Tran begoſſen und angeſteckt wurden, da ſie
denn viel beſſer branten, als ein Baumwollentacht;
weil aber die Ecke, wo der Tran liegt, gemeiniglich
zu tropfen pflegt, ſo wurde eine Kuhklaue untergehaängt,
die das abtropfelnde auffing, damit nichts verlohren
gehen konte. Dieſe Lampen wurden gemeiniglich an
den Haacken am Schornſteine gehangt.

Die Dacher waren faſt durchgangig mit Tang
(Zoſtera) gedeckt; dieſe ward 4 Finger hoch auf ein—
ander, (anſtatt der Birkenrinde, die hier theuer iſt)
daraufſaber Raſen gelegt. Dieſe Dacher waren dicht,
daureten länger als die von Birkenrinde verfertigten,
und konnen bis 40 Jahr alt werden.

Den 17 Jul. G. 18;.
Die RKlippen allhier in den Scharen hatten ei—

nerley Beſchaffenheit mit den obenbeſchriebenen Weſt—
gothiſchen Alpen (S. den 6 Jul.) ſo daß ſie nichts an
ders zu ſeyn ſchilenen, als Fortſatze derſelben. Denn,
ob ſie gleich niedriger waren, ſo hatten ſie doch eben
dergleichen Ausſicht und Eigenſchaften; dieſe Jnſeln
und Berge waren rundlich, auf der weſtlichen oder See—
ſeite ſehr ſteil; ſie beſtanden aus Waake, die einem

O 3 Ge—u) Kalms bahuſ. R. 188.



214 J AGeſtellſteine ſehr gleich kam, und ſich innerhalb dem
Berge ſchrage oder ad angulum acutum a linea perpen-
diculari ſchieferte. Dieſe Berge waren mehr von Erde

entbloſſet, wovon wir die Urſache aufſuchten, und ſie
zu unſerm Vergnugen fanden.

Wenn eine Klippe ſich aus dem Meere erhebt,
iſt ſie nicht mit Erde bedeckt, ſondern ganz bloß. Daß
das Waſſer hier eben ſo, wie in der Oſtſee, jahrlich
abnimmt, erhellet aus dem Zeugniſſe aller Lootſen, die
ſich wohl erinnern, daß man in ihrer Jugend mit den
großten Kriegsſchiffen in verſchiedene Hafen einlaufen
konnen, in welche man itzo kaum mit einem Fahrzeuge
von 12 Fuß Tiefe kommen kan. Hieraus ſiehet man,
daß die Berge nicht um deswillen zunehmen und hoher
werden, weil ſie wachſen, ſondern weil das Waſſer ab—
nimmt. Sobald ſich Berge aus dem Waſſer zu erhe—
ben anfangen, werden ſie von den brauſenden Wellen
abgeſcheuret, die mit einer unbeſchreiblichen Gewalt
darauf fallen; man bemerkt, daß die Wellen bey ſtar—

kem Weſtwinde ſo gar die Feſtung Carlſtein beſprutzen
konnen, ob ſie gleich ſo hoch und ſo weit von der See
entfernt iſt; alſo iſt es nicht zu verwundern, daß der
gleichen kleine Klippen in der See davon ſo glatt wer—
den, daß man nicht ohne Muhe darauf gehen kan, vor—
nehmlich wenn ſie naß ſind. Wenn ſich nun auf ſolchen
aus dem Meere empor geſtiegenen waldloſen Klippen
ein Saamenkorn anſetzt und aufgehet, ſo wird das

Kraut, ſobald es aufgegangen iſt, entweder von der
Sonne ausgetrocknet, oder von Thieren gefreſſen, und
daher ruhrt der Mangel der Dammerde auf denſelben,
denn alle Dammerde entſtehet aus verrotteten Gewach
ſen; und obgleich die Wurzeln ubrig bleiben, und ſich
nach und nach durch die Faulnis in Dammerde verwan
deln, ſo gibt doch ein ſolches Wurzelchen ſo wenig
Dammerde, daß ſolche. zur Ernahrung einer andern

von
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von eben der Art nicht zureicht. Wo ſich aber nur ei—
nige fliegende Tannen-oder Fichtenſaamen anſaen unh
zwiſchen den Klippen Wurzel ſchlagen konnen, ſo daß
ein kleiner Wald erwachſt und etwas Schatten gibt; da
ſaen ſich ſogleich Gewachſe aus, das Moos wachſt und
bedeckt die kahlen Klippen; die untere Seite des Moo
ſes, die Wurzelchen der Gewachſe, die Nadeln der
Fichten und Tannen, die jahrlich abfallen und von
den Thieren nicht angeruhrt werden, verfaulen
und verwandeln ſich in Erde. Ein aroſſer Theil
dieſer Nadeln und Blatter wird vom Winde im Herbſt

in die Thaler gefuhrt, wo ſie liegen bleiben; die er—
zeugte? Dammerde wird zum Theil auch vom Regen
nach und nach in die Thaler, Holungen und Ritzen her—
abgeſpuhlt. Hieraus ſiehet man, warum die holzloſen
Klippen bloß, die waldigten aber fruchtbar ſind. Dieſe
verwandeln ſich nach und nach in mit Erde bedeckte
Hugel, an welchen man keine Spur mehr von der Ge—
ſtalt der erſten Welt, oder der Zeit, da ſie aus dem
wilden Meer herausgekommen ſind, ſinden kan; zugleich
werden auch die Thaler immer mehr und mehr ausge—
fullet, und endlich in Aecker und Wieſen verwandelt.
Wer nicht glauben will, daß die Sache ſo zugehet, der
bemuhe ſich hierher, und betrachte mit Aufmerkſam—
keit die kahle Jnſel Korn und die waldigte Oroſt.

Oroſt folgte hiernachſt, eine Jnſel ſo mehr als
2 Meilen im Durchmeſſer halt, und in 7 Kirchſpiele
abgetheilt iſt. Sie war auf der Oſtſeite mit Waldung
bewachſen, wie denn auch das nachſtangranzende feſte
Land anfing Waldung zu werden, obgleich dieſes ſo wohl

als jene aus lauter Klippen und Bergen beſtaud.

Schwanſunds Gaſthof 1- M. von Mar—ſtrand. Hier gingen wir am Seeſtrande botaniſiren,

und fanden Zoſtera, Ruppia; Loöcher im Sande, kleine
erhabne Wurmlocher, und verſchiedenes kleines Gewurme.

O 4 Rvp-



216 9 AeRVvPPIA. Hort. Cliff. a36. Buccaferrea mariti-
ma, foliis acutisſimis. Macu. gen. 472. Potamo-

GE. 187. geton maritimum, gramineis longioribus foliis, fructu
fere umbellato. RAi. ſyn. J. pP. ta. t. G. f. i. Pota-
mogeton maritimum puſillum alterum, ſeminibus ſin-
gulis longis pediculis inſidentibus. pLVK. alm. z05.
t. 248. J. 4. Fucus folliculaceus, foeniculi folio lon-
giore. navn. pin. zö5. Dieſes Gewachs iſt heute zum
erſten mahle auf ſchwediſchem Grunde und Boden ge—
funden worden; es kriecht mit dem Stengel faſt unter
dem Sande hin, treibt kleine Blatter wie eine Subu—
laria, und tragt ſeine Blumen in alis wie das kleinſte
Potamogeton gramineum. Radix ſimplicisſima, de-
ſcendens. Caulic albus, ramoſus, articulatus, fili
crasſitie ſigura, e ſingulo geniculo ramos demittens.
Folia oppoſita, anguſtisſima, planiuſcula, aciculae
ſigura, mollia, baſi membranaces latiuſeula ſe invicem
amplectentia. Primordia ramorum duorum, ſingula
cluobus foliis conſtantia, inter deſcripta continentur
folia. Spica ſesſuis, oblonga, inter ramorum pri-
mordia. Calyx vel Corolia nulla, ſed flos ſingulus
conſtans Antheris quatuor ſesſilibus, aequalibus,
ſubrotundis, ſubdidymis. Piſtilla ſunt Germina 4. 5, G,
ſubovata, comiventia, ſtigmatibus obtuſis. Fructus
in pedicello elongato pro ſingulo flore, ex ſeminibus
425 6, ovatis, obliquis, terminatis ſtigmate plano,
orbiculato. Fructus hi ſinguli inſident pedunculis
propriis longitudine frucqus, hine fructus cujusvis floris
quaſi umbellatus.

Concha ſubarenaceo marina. Daß es auf dem
Grunde des Meeres, der Landſeen, der Strome und
Fluſſe, viele Muſcheln gibt, weiß jedermann; daß es
Muſſcheln gibt, die ſich ſogar in die Steine am Stran
de einfreſſen, darin leben und wachſen, ſo daß man ſie
kaum wieder heraus bringen kan, wenn man nicht den
Stein entzwey ſchlagt, ſolches bezeugt von den Ge—

ſchlech.



 9 Ê 217ſchlechtern Solen und Pholas, vLANevs conch. 33.
Einige erwählen einen Sandgrund zu ihrer Wohnung,
andere einen Thongrund, noch andere halten ſich in der

Erde auf; wovon wir hier eine Beobachtung anzuſtel—
len Gelegenheit hatten. Als wir auf dem Seegrunde

ſpazierten, ſahen wir, daß ſich in demſelben an unter—
ſchiedenen Orten Locher, noch nicht ſobreit als ein Fin- S. 188.
ger, allemal zwey und zwey neben einander, niemals
aber einzeln oder drey beyſammen, beſanden; wir bo—
merkten dabey keine aufgeworfene Erde, konten alſo
nicht abſehen, wohin die Erde oder der Sand aus die—
ſen Lochern gekommen ſey. Wir fanden dieſe Locher
mehrentheils in einer Tiefe von ohngefahr mCElle auf
dem Seegrunde, langſt neben dem Strande hin. Die
Neugierde trieb mich an zu unterſuchen, was in dieſen
Lochern ſeyn mochte; ich ſteckte ein Tobacksrohr hinein,

welches Z Elle tief hinunter qing, ſodenn auf etwas
hartes ſtieß, welches dem Gefuhl nach ein Stein zu
ſeyn ſchien. Jch bohrte mit dem Degen in den Sand,
und er ging eine ganze Elle tief hinein, ohne einen Stein
oder Fels anzutreffen; ſo oft ich aber mit dem Rohre
in ein Loch ſtieß, ſchien es als wenn daſſelbe auf einen
Stein trafe, und demohnerachtet wollte ſich kein Wurm
zeigen. Wir fingen alſo an, mit den Handen nachzu—
graben, wo wir 2 ſolche Locher beyſammen ſahen; und
als wir auf den Boden derſelben kamen, fanden wir
eine groſſe Muſchel, aber keinen Wurm; ſo oft wir
nachgruben, war allemal eine ſolche Muſchel unſere
Beute. Es iſt alſo gewiß, daß dieſe Locher von der—
gleichen Muſcheln verfertigt werden; wie ſie es aber
anfangen, oder auſ was fur eine Art ſie ſo tief in den
Sand eindringen konnen, iſt ſchwerlich zu begreifen.
Die Muſchel iſt aayAareanria; laevis, convexa, alba,
ovata, ſtriis longitudinalibus inaequalihus, obſcuris,
eardine interne conjunclo in altera teſta apophyſi alba
latiuſcula, in altera vero apophyſi parva. Sie gleicht

O5 der



218 Ader Seemuſchel oder Mytilus anatinus, iſt abet groſſer,

weiſſer, feſter, ſteht an dem ſchmalern Ende etwas
von einander mit einer ſubſtantia fuſca, rugoſa, obtuſa.
So haufig dieſe Muſchel in dem Sandboden allhier war,
ſo wenig konten wir Schaalen oder Ueberbleibſel von
derſelben am Strande entdecken, auch hat man ſie in
Schweden noch nicht angemerkt. Wer den hohen
Muſchelberg bey Uddewalla unterſuchen will, und die
ſe Muſchel nicht kennet, kan leicht auf die Gedanken
gerathen, daß die Sundflut Muſchelſchaalen aus einer
andern Welt dahin gefuhrt habe. Faſt alle Muſcheln,
die im Seeſande oder Schlamme leben, haben 2 Roh
ren, die ſie uber die Erde herausſtecken, wodurch ſie
das Waſſer an ſich ziehen und wieder von ſich geben,
als die Chama Pholen le Dail, ſo im Thongrunde
unter dem Meere ſich aufhält Solen, Onyx, Da-
ctylus eunnin, die 2 Fuß tief im Meerſande ſteckt,
n*nnn) welche alle der groſſe Reaumur beſchrieben hat.

LvdmBRicvs marinus iſt ein Wurm, den ich vor
14 Jahren auf dem Seegrunde am Eismeere bemerkt
habe. Da wir hier auf dem Boden der See hin und
her gingen, welcher aus einem weiſſen Sande beſtand,
bemerkten wir uberall kleine aufgeworfene Haufchen,
faſt wie diejenigen, die der Regenwurm auf dem Lande
macht. Wir gruben nach, und entdeckten endlich ein
Thier, welches eine eigene deutliche Beſchreibung ver—
dienet, und Tab. IlI. f. 6. in Kupfer vorgeſtellet iſt.
Dieſer Wurm ſahe beynahe aus wie ein Regenwurm,
war  Elle lang und ſo dick wie eine Schwanfeder. Er
hat in der Mitten ein heraushangendes Eingeweide,
von welchem an bis an den Kopf er aus 14 bis 15 Rin
gen oder Abſchnitten beſteht, deren jeder aus 5 kleinern,

da

S. 139.

REAVM. act. paris. r710. p. 573. 587
*1) id. ibid. 1712. p. 163. 171. 172.

ia. ibid. p. 150. 158.



 e 219davon der letzte am meiſten hervorragt, zuſammen ge—
ſetzt iſt; jeder dieſe 14 bis 15 Abſchnitte hat auf dem
Rucken ein paar erhabene Punkte oder Knoten, und
auf jedem Knoten ein aufrechtſtehendes Harchen. Der
Hintertheil des Thiers, von dem erwahnten Eingeweide
angerechnet, iſt glatt, hellgrau, mit ungleichen Rin—
gen oder Furchen, ſo mit kleinen Punkten beſtreuet ſind;
auſſer 4 Abſchnitten von dem heraushangenden Einge—
weide nach hinten zu, welche den vordern gleich ſind.

Dieſes Viſceus, welches aus der Mitte des Wurmes un—
ten heraushangt, iſt langlich, rothlich von Farbe, und
voll kleiner gelber Korner, ſcheint demnach das ovari-
um zu ſeyn.

Strandkohl, Crambe maritima, wuchs ſelten
auf den Jnſeln beym Strande, haufiger aber an der
Sudſeite von Marſtrand. Die Leute berichteten, daß
eine Burgerfrau im Marſtrand dergleichen Kohl ge—
ſammlet, gekocht und ſowohl ſelbſt davon gegeſſen, als
auch ihren Soldaten an ſtatt des Blaukohls zu eſſen ge—
geben hatte, die darauf allerſeits nach dem Genuß deſ—

ſelben in eine Verwirrung ini Kopfe gefallen waären;
die Officiers hatten die Sache unterſucht, weil aber

die Wirthin aus eben der Urſache denſelben Zufall ge—
habt, hatten ſie dieſelbe nicht ſtrafen konnen. Den
Tag darauf waren ſie allerſeits wieder geſund worden. S. 190.

Stranderbſen, visvnt maritimum petiolis ſu-
pra planiuſeulis, eaule angulato. Fl. ſuec. G4o, Piſum
ſtipulis integerrimis. Hort. Cliff. 3z68. Act. Stockb. maʒ.
p. no. Flor. lapp. 272. wuchs an einigen Orten im See—
ſande am Strande, ſie krochen mit ihren perennirenden
Wurzeln in der Erde hin und her. Die Stenggel wa—
ren Z hochſtens Z Elle hoch eckig, und etwas weniges

rauch. Die Blumen blaubunt. Die Schoten und
Erbſen waren kleiner und bitterer als andere. Dieſe

Erbſen waren uns fremd, weil ſie auſſer dem See—
ſtran



S. 191.

a

ſtrande nicht vorkommen; ich habe ſie vorher nur einmal
an den alleroberſten Strande des Bottniſchen Meerbu—

ſens im Sande wachſen geſehen, nachgehends habe ich
ſie in dem Upſaliſchen Garten gepflanzt, wo ſie uber Win—
ter halten, und wenn ſie einmal geſaet worden, jahr—
lich von neuen wuchern, ohne ſich an die Kalte zu keh—

ren. Die Erbſen ſind eßbar wenn man ſie in hin.
reichender Menge hat. Solchergeſtalt liefert uns das
Meer ſeine eigene Thiere, Fiſche, Muſcheln, Kohl
und Erbſen.

Von Jnſecten zeigten ſich verſchiedene Arten in
der See, worunter ich hauptſachlich dreyerley vorher
noch nicht beſchriebene, anmerkte, nemlich: zween
Oniſcos und eine Scolopendra.

oNiscvs marinut ſemicylindraceus, caudae
ſegmento ovato, oblongo, integro. Er hat 7 Juſſe
auf jeder Seite, und unterſcheidet ſich von den ubrigen
dadurch, daß er nicht oval, ſondern halbcylindriſch, und
nicht viel gröſſer als eine Laus iſ. Der Schwanz be—
ſtehet aus einem einzigen langlichten Stucke ohne
JFuſſſe.

ovisevs ſcopulorum ſtriis transverſis fuſcis,
ward mit dem vorigen in Meere gefangen. Der Kopf
iſt noch einmal ſo groß als eine Laus, die FJuhlhörner
halb ſo lang als der Leib, der Schwanz ſtumpf.

scororeENoRAplana pallida: linea longitudinali
rufa. Dieſes kleine Jnſect, ſo kaum einen Queerfin—
ger lang iſt, fand ſich recht haäufig in dem Meer. Es
iſt ſo zart wie ein Faden, hat ſchwarze Augen, viele
weißlichte Fuſſe, und einen dergleichen Leib, auf wel—
chem langſt dem Rucken hin eine rothliche Linie gehet;
der Schwanz beſtehet aus einem abgerundetem Gliede.

See
Plor. lapp. 272.



V. S
Seehunde (Phoca vitulina) kuckten hier und da

mit ihren Kalbermaulern aus dem Waſſer hervor. Die
Leute berichteten ſo hier als anderwarts,“) daß ſie ei—
nen Schlag mit dem ſtarkſten Prugel auf dem Rucken
nicht achten, aber leicht und geſchwind ſierben, wenn

man ſie uber die Nafe ſchlagt. Pedes anteriores ma-
nibus vix fisſis: unguibus quinque cultratis, digitis
interioribus ſenſim minoribus. Peudes poſteriorer re-
tracti verſus caudam: plantis palmatis: unguibus 5.
rectis; digitis exterioribus t. 5. ſenſim longioribus; 2. 4.

minoribus; 3. minimo. Cauda brevisſima, plani-
uſcula, obtuſa. Auriculae nullae.

Hummer wurden hier um Johannis in einer
Tiefe von 6 Faden, um jetziger Zeit in einer Tiefe von
8.10 Faden, weiter hin im Herbſte in 14 bis 15 Fa—
den Tiefe gefiſcht; daß alſo die Hummer in der Mitte

des Sommers ſich am nachſten beym Lande aufhalten,
und ſich mit der Sonne immer weiter von unſerm Stran—

de entfernen.

Die Humertine, womit man die Hummer fargt,
iſt eine Art Reuſſen, 2 Ellen lang, wElle breit, und
1Elle hoch, halbeylindriſch, mit einem Eingange an
jeder Seite; dieſer Halbeylinder beſtehet aus einem
flachen Boden, auf welchem an jeder Seite ein holzer—
ner halber Cirkel auft;crichtet, darauf nach der Lange
z Sproſſen befeſtigt, und endlich alles mit einem dich—
ten Netz uberzogen wird, welches an jeder Seite einen

Eingang laſſet; auf den Boden legt man ein paar Stei—
ne, daß die Tine untergehet: oben daran wird ein
Strick mit einem Merkmale angebunden, welches aus—
weiſet, wo man die Tine wieder finden konne. Mit—
ten in dieſelbe hangt man einen todten Fiſch an einem S.i92.
Faden auf, damit er dem Hummer an ſtatt des Koöders
diene, welcher zwar leicht hienein, aber nicht ſo leicht

heraus
It. Gottl. 270.



S. 193.

R.  ſÊheraus kommen kan. Die gefangenen Hummer wer—
den nachher in der See am Strande mit einem dicken
Bindfaden angebunden, der am Fuſſe feſt gemacht wird;
man giebt ihnen das Eingeweide von gereinnigten Fi—
ſchen zu freſſen, und laſt ſie ſolcher geſtalt herumſpatzi—

ren, bis man ſie gebrauchen will. Jn der Figur H
habe ich das holzerne Geſtelle der Tine abgezeichnet,
wenn man ſich nun vorſtellet, daß dieſes uberall mit ei—
nem Netz, ſo wohl oben als an der Seite bis an die
Eingange, uberzogen iſt, ſo hat man einen deutlichen
Begrif von dem ganzen Werkzeuge. S. Kalms bahuſ.

R. S. 163.
Auf Oroſt befanden ſich verſchiedene Hofe, in ei—

ner angenehmen Lage, mit ſchonen Aeckern und Wie—
ſen, ſo von den ringsherum liegenden Bergen und An—
hohen eingeſchloſſen waren, wodurch ſie fur ſtarker Kal-
te und Winde befreyet, und die warmen Sonnenſtralen
beſſer beyſammen gehalten wurden.

Liguſtrum europaeum wuchs hier auf Oroſt wild,
und durfte auſſer dieſen Echaren anderwarts in Schwe
den wohl nicht leicht verkommen. Jch fand daſſelbe
nachher auch in Garten, wo es ſo ſchon wuchs, als ich
es noch nirgends bemerkt habe; woraus man ſehen kan.
daß alle Gewachſe um ſo viel ſchoner wachſen, je nahet

ſie ihrem Geburtsorte ſind. Jch rathe dannenhero de—
nenjenigen, die in Schweden Liguſterhecken anlegen

wollen, daß ſte dieſen Strauch nicht aus Holland, oder
aus einem entfernten Orte, ſondern lieber aus dieſen
nordiſchen Landern hohlen, wo er einmal an unſer Cli-
ma gewohnt iſt, da man denn ſicher ſeyn kan, daß er
deſto beſſer fortkommt.

Cardium edule lag hier und da am Strande aus
geworfen, doch nicht ſo haufig, als Mtilus edulis.

TRE-



R  e 223TREMXLLA derrucoſa ſubrotundo- ſinuoſa dif-
formis gelatinoſa, ward auf allen Conſervis im Meere
gefunden, und beſtand gleichſam aus einer Gallerte von
Conſiſtenz der Nremella lichenoides, obgleich nicht ſo
hart; vielleicht iſt ſie bboß eine Abanderung von dieſer,

und wegen des Geburtsorts kleiner und weicher.

TREMELLA hemiſphauerica hemiſphaerica ſparſa.
Da wir auf den Klippen herumgingen, die, ſo weit
ſie von den Wellen beſpritzt wurden, beſtandig naß wa—
ren, bemerkten wir, daß uns die Juſſe oft ausgleite—
ten, und daß dieſes von einer unbeſchreiblichen Menge
gruner Korner herruhrete, die auf dieſe naſſen Klippen
gleichſam geſiebt waren. Jedes Korn war halbrund,
von Conſiſtenz einer zahen Gallerte, das Fett ſo groß,
als ein Stecknadelknopf. Sie wuchs unmittelbar auf
den Klippen, und ſcheint von eben der Art zu ſeyn, wie
die Kornchen, die man oft auf den Conſervis marinis
findet.

Meduſen, beſonders Meduſa aurita waren von
dem Meere auf alle Klippen in der See ausgeworfen
worden.

Die Fiſcherey geſchicht hier mehrentheils mit
dem Netz, der Angel, oder Grundangel (Langref).
Mit Netzen werden mehrentheils Flundern, mit der
Angel gemeiniglich Torſche und verſchiedene andere Fi—
ſche gefangen; mit der Grundangel, welche aus einer
langen Schnur mit ſehr vielen Angelhacken beſtehet,
wurden ſolche Fiſche gefangen, die ſich beſtandig am
Grunde aufhalten und von Aeſern anderer Fiſche leben, S. 194

als Rochen.

Kleine Boote ſahe man von einem Manne ru—
dern, der auf dem hintertheile ſtand, ein Ruder ins
Waſſer hielt, und daſſelbe anf doppelte Art bewegte,
wodurch das Boot einen geraden Lauf erhielt, als wenn

es



224 vn 9 ſes mit dem Steuer regiert worden ware. Dieſe Kunſt
haben die Leute allhier ohnfehlbar den Fiſchen abgeler—
net, die ſich mit dem Schwanze mehrentheils forthelfen.

Unſer Wemg, welcher nordwarts um Oroſt herum
an die weſtliche Seite dieſer Jnſel gehen ſollte, ward
jetzt von dem Winde geandert, indem ein ſtarker Weſt—
wind uns nicht erlauben wollte in die See hienaus zu
kommen; wir muſten daher gehorchen, und auf der
Reede von Uddewalla bleiben.

Der Meerbuſen bey Uddewalla lag weſtwarts
von der Stadt, und war 1 M. lang; an einem Orte
hatte ſie eine Untiefe, welche diejenigen Fahrzeuge, die

uber 12 Fuß tief unter Waſſer gingen, nicht paßiren
konten. Der innerſte Einlauf, innerhalb dem Anker—
platze der Schiffe, hatte eine krumme und enge Paſſa—
ge, die an beyden Seiten mit Pfahlen bezeichnet war,
auſſerhalb welcher die Boote auf dem Grunde ſitzen
blieben.

Der Baum bey Uddewalda war, weil es
Abend war, verſchlpſſen; er ſchwamm auf dem Waſſer,
und ſahe aus wie ein Spaniſcher Reuter. Nachdem
er aufgemacht worden war, liefen wir in einem groſſen
und tiefen Fluſſe ein, der durch die ganze Stadt ging.
Er war an beyden Seiten mit groſſen ſteinern Mauern
eingefaßt, auf welchen groſſe hölzerne Hauſer ſtanden,
von denen man auf ſteinernen Treppen an das Waſſer
herunter ſteigen konte, ſo daß wir glaubten, nach Ve—
nedig gekommenzu ſeyn, da wir in Uddewalla anlangten.

Die Nacht nöthigte uns in Uddewalla zu bleiben,
nachdem wir 6 M. weit vom Marſtrand aus zur See
gereiſet waren.

Den t18 Julii.
Die Stadt Uddewalla iſt ziemlich groß, von

Oſten nach Weſten an beyden Seiten eines groſſen
ſtillen
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ſtillen Fluſſes erbauet, wo derſelbe durch einen lan—
gen Meerbuſen ſeinen Einfluß in die See hat. Die
Hauſer ſind wie in Gothenburg groß und von Holz, be—

ſonders an der Weſtſeite der Stadt; ſie ſind mehren—
theils mit Ziegeldachern gedeckt, mit ſchonen Fenſtern
verſehen, roth und an den Ecken blau oder weiß ange—
ſtrichen. Die Balken zwiſchen den Fenſtern liegen
nicht horizontal, wie ſolches ſonſt bey uns durchgan—
gig Mode iſt, ſondern ſind perpendicular in die andern
eingefugt, welches verurſacht, daß die Wand zwiſchen
den Fenſtern niemals eine Bucht bekommt, oder ſich
auswarts wirft; dieſe Bauart iſt beſſer als die unſrige,
kan aber nicht angewendet werden, wo die Hauſer nicht
mit Bretern beſchlagen ſind, weil das Anſehen des
Hauſes ſonſt zu ſehr darunter leiden wurde. Weil die
Hauſer zu hoch, mit Teer uberzogen und allzu nah
an einander gebauet ſind, wie in Gothenburg, ſo ſind
ſie der Feuersgefahr ſehr ausgeſetzt, und wenn einmal
Feuer heraus kommt, laſt ſich daſſelbe ſchwerlich loſchen,

ſonſt bekommt. eine Stadt durch dieſe Bauart ein arti
ges und angenehmes Anſehen.

Bey Beſehung der Garten fanden wir in das Rath
manns Jons Kocks Garten eine Baumſchule von goo
kleinen Fruchtbaumen, die 1 Elle weit auseinander
ſtunden; der Gartner wollte dieſelben auf erhabne Bee
te verſetzen, nach dem angenommenen Grundſatze, daß
jedes Gewachs deſto beſſer fortkommt, je hoher es mit
den Wurzeln ſtehet, welchem zu folge man auch hier
zu Lande die Erde an den Seiten der Aecker wegraumet,
wo es thunlich iſt, damit der Acker etwas hoher liegen
ſoll, als der brige Boden. Maan hat hier zwar be—
merkt, daß das Getreyde auf dergleichen Aeckern beſſer
ſtehe; was aber die Baume anbetrift, ſo kan man zum
voraus ſehen, daß die erhabnen Beete, auf welche die
Zaume gepflanzet werden, ſich mit der Zeit ſelbſt plani

Linn. Reiſen 2 Ch.  ren,



226 R..ren, folglich die Baumwurzeln nothwendig entbloßt
werden muſſen.

Der hier gepflanzte Toback gab uns Anlaß einzu—
ſehen, warum man gemeiniglich die Tobacksbeete an
den Seiten mit tiefen perpendicularen Gangen einfaße.
Hier waren alle Beete in der Mitte erhohet, faſt halb—
cylindriſch, auf dieſelben ward der Toback nach der Lan—

S. iqs. Se in g Reihen gepflanzet; diejenigen Pflanzen nun,
die in der mittlern Reihe auf dem Beete ſtanden, wa—
ren hoch und wollten bald bluhen, die in der 2ten Reihe
waren niedriger, und die am Rande, oder in der letz.
ten Reihe, hatten noch nicht einmal Stengel getrieben,
obgleich alle 5z Reihen auf einmal und an einem Tage
gepflanzt waren; die Tobacksbeete an der Seite neben
den Hecken, die bey der Hecke hoch, und nach dem Gan—
ge zu abſchußig waren, gaben eben dieſes zu erkennen,
denn die Pflanzen, die zu oberſt auf dem Beete, wo
die Sonne am warmſten gegen die Hecke ſchien, hat—
ten bey weiten nicht den Trieb, als diejenigen Pflanzen,
die zu oberſt auſ den freyen mit tiefen Gangen einge—
faßten Beeten ſtanden. Folglich iſt diejenige Anlage
der Tobacrksbeete die beſte, da man ſie in der Mitten
erhohet und mit tiefen Gangen einfaßt.

Die Winter zwiſchen den Jahren 1739 und
1741. hatten die Garten dergeſtalt mitgenommen, daß
ſie ſich noch nicht wieder erhohlen konten. Demohner
achtet ſoll in eben denſelben Jahren jenſeit der Alpen
in Norwegen eine ſehr gelinde Witterung geweſen ſeyn.
Jn den Jahren 1745 und 1746. hingegen, da wir hier
in Schweden einen ſehr leidlichen Winter hatten, war
in Montpellier ſo ſtarke Kalte, daß gegen die Gewohn
heit an daſigem Orte, aller Spiritus des Thermome—
ters in die Kugel herunterfiel, wie mir der gelehrte
Profeſſor Sauvages gemeldet hat. Jm Winter 1735
und 1736. da ſo wohl hier in Schweden, als auch in

Hol.
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Holland, wo ich mich damals aufhielt, ſehr gemaßigte
Witterung war, war der Brantewein in den Kellern
zu Neuyork in America gefroren, welches uns von da—
her in Briefen berichtet ward. Dieſemnach ſcheint
es faſt, als wenn die ſtrenge Winterwitterung jahrlich
an einem Orte heftiger ſey, als an dem andern.

Thee hatte der Probſt Walborg aus einem ſchwe—
diſchen Gewachſe gemacht, und zwar dem chineſiſchen
Theebu in Abſicht auf die Geſtalt, Groſſe der Blatter, Far
be, Geruch und Geſchmack ſo ahnlich, daß man den nter
ſchied nicht merken konte, wenn man nicht ein ziemli—
cher Theekenner war, und daß derſelbe, wenn man ſich
nur ein wenig daran gewohnete, eben ſo angenehm zu S. 197.

trinken ſeyn wurde, als der chineſiſche. Jch habe vie—
lerley Thee getrunken, der zur Nachahmung des chine—
ſiſchen Thees gemacht war; erinnere mich aber nicht,
eine Art darunter angetroffen zu haben, ſo dieſem benge—
kommen ware. Der Erfinder verſicherte, er konne in ei—
nem Tage etliche Lispfund von dieſenn Thee einſamlen laſ—
ſen, er habe aber ſeine Urſachen, warum er denſelben noch

nicht bekannt machen, oder ſagen konne, von welchem
Kraut die Blatter genommen waren. Die Blatter
waren zuſammengerollet, wie ein ordinarer Theebu,
und farbten nicht gelb; ſie entwickelten ſich im Waſſer,
eben ſo wie Theeblatter, und hatten auch ohngefahr eben

die Geſtalt. Sie waren ſo ſorgfaltig abgepfluckt, daß
wir an keinem einzigen ſehen konten, ob ſie oppoſita
oder alterna geweſen waren. Es ſchickte ſich nicht fur
einen Profeſſor der Botanik, nach dem Namen eines
inlandiſchen Gewachſes zu fragen, deſſen Blatter er vor
ſich ſahe; /noch weniger konte man jemanden mit Nach
fragen nach einer Sache beſchwerlich fallen, die er nicht
von ſich ſelbſt entdecken wolte. Man iſt dem Herrn
Probſte Dank ſchuldig, daß er einen ſolchen Thee ent—
beckt und ſo nett zubereitet hat, beſonders da ſolcher von

P 2 einem



228 eeinem Gewachſe genommen iſt, welches viel geſunder
iſt, als der Thee ſelbſt, und bey uns in Menge, be—
ſonders auf den Carlsinſeln, wachtt. Das Gewachs
iſt durchgängig ſo bekannt, daß es nicht nothig iſt, eine
Figur oder Beſchreibung davon zu geben. Wer das
Origanum vulgare kennet, bedarf keines weitern Un—
terrichts. Dieſer Thee muß billig Ronigsthee heiſ—
ſen, weil wir einen Kayſerthee haben, der aus China

kommt.
Die Muſchelberge in Bohus ſind billig unter

die Wunderwerke dieſer Provinz zu zahlen, denn ſie
liegen auf dem feſten Lande, an manchen Orten faſt? M.
von der See. Sie beſtehen aus Schnecken-und Mu—
ſchelſchaalen, die hier in ſolcher Menge beyſammen ſind,
daß man erſtaunen muß. Wir beſahen den Capell
berg Z M. von dem ſudlichen Thore von Uddewalla,
nachher begaben wir uns nach Sammered, welches
ohngefahr M. von der Stadt in Nordoſten lag. An
beyden Orten waren ſolche Muſchelberge, vornehmlich
bey Sammered, zu ſehen. Hier waren kahle und con—

S. 198. vere Klippen von Waake, die auf der Seite nach der
Stadt oder dem vormahligen Einlauf aus der See zu,
abſchußig niedergingen. Der Boden zog ſich etwas
convex nach den vorerwahnten Bergſpitzen hinauf, und
formirte ein Feld. Unter der Dammerde, die ſelten
uber Z Viertelelle tief war, lag ein ſolches Muſchel.
ſtratum, 2 bis z Faden tief, unter demſelben aber ein
reiner Thon. Ueber dieſem Strato zwiſchen den Klip—
pen war nicht eine einzige Schaale zu finden, ſondern
ſelbige lagen alle unter der Erde auf dem angezeigten

Felde, oft in einer Breite von mehrern Buchſenſchuſſen.
Die Muſchelſchalen ſelbſt, wie ſie da lägen, waren
ganz rein, weiß und unverandert, und bloß mit etwas
Sande und Grus, wie ſolcher von der See ausge—
worfen wird, vermengt. Jch gab mir Muhe, alle
Arten von Schnecken, ſo hier vorkamen, ſorgfaltig zu

un
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unterſuchen, um daraus abnehmen zu konnen, aus
was fur einer Welt ſie ihren Urſprung hatten, oder ob
das Meer eben ſo wie das Land, ſeine Einwohner ver—
andert habe? und werde ſolche hier ſamtlich ſpecificiren
und um niehrerer Deutlichkeit willen auf der zten Ku—
pfertafel vorſtellig machen, ausgenommen Nro. 5 und

1o0, die jedes Kind kennet.

1.) LEPAS quae Balanus uddewallenſis. Tab. V.f. i.
Dieſer iſt groſſer als unſre Balani, ſo itzt uberall in dem
Meere angetroffen werden, und beſtehet aus 4 groſſern
valvulis erectis, die oben weiter von einander abſte—
hen, als unten, doch ſo, daß die Zwiſchenraume mit
dunnern Schaalen zuſammen verbunden ſind; wobey
zu merken iſt, daß zwiſchen den 3 groſſen valvulis auf
einer Seite 2 ziemlich ſchmale ſitzen, ſo, daß erſtlich
zgroſſe valvulae, nachher eine kleine, auf dieſe eine etwas

groſſere und endlich wieder eine kleinere folgen; daher
dieſe Balani, die Seiten mitgerechnet, ſexvalves ſind.
Dieſe Lepas iſt auſſerhalb Landes bekannt gnug. Eine
Figur davon hat 4RGENviLLEconchyliolog. t. zo. f. A.
gegeben. Dieſe Schaale iſt hier die haufigſte, die val-

vulae aber ſind gemeiniglich von umgleicher Groſſe
und von einander getrennet, daher von einem, welcher
in der Naturkunde nicht zu Hauſe iſt, ſchwerlich zu
erkennen.

2.) concena oblonga obtuſa: ſulcis transverſis. S
Tab. V. J. 2. eine kleine langliche an beyden Enden
ſtumpfe Muſchel; die Schaalen ſind an dem ſtum—
pfern Ende zuſammen verbunden, auswendig mit tie—
fen Queerfurchen, inwendig mit 2 Narben, wo die Muſ—
keln des Thieres angeheftet geweſen; die einean dem ſtum

pfern Ende, die andere am hintern Rande. Dieſe
Muſchel iſt, nachſt der vorigen, die haufigſt. Es
ſcheint mir ſehr glaublich, daß Pholas ſive concha in-
tra lapidem cretaceum. Lis r. angl. i2. t. o. f. ai.

P 3 mot
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R.  ſÊmit der unſrigen einerley iſt, nur ſind an dieſer, der
Beſchreibung nach, die Schaalen ſehr dunne und zer—
brechlich.

3.) concn« laevis, altera parte tantum clauſi-
lis, apophyſi admodum prominente lataque praedita.
Lisr. angl. ii. t. J. J. o. iſt auch ziemlich haufig.
Dieſe Muſchel iſt mit der geſtern beſchriebenen Concha
ſubarenaceo. marina einerley; ſie unterſcheidet ſich von

den ubrigen gnugſam durch eine kleine ſteinerne Hervor—
ragung in dem Charniere.

4.) cocnuæra teſta ovata, ſpiris quinque ſtriatis
faſciatis, aperturae margine poſtico dilatato rotundato,
oder Kupunge, welche LusER angl. 2. t. z. f. be-
ſchrieben hat; iſt ſeltener.

5.) concuA Mytulur dicta (Mytilur edulis),
iſt ebenfalls ſeltener; ſie hat zwar ihre ſchone blaue Far

be verlohren, inwendig aber den Silberglanz behalten,
und es findet ſich daran keine Spur eines Charnieres.

6. JCoc nuraA ſpiris quinque, utrinque producta, ſtri-

is acutis imbricatis. T. V. J. ziemlich haufig; ſie hat
an der baſi einen Schnabel, worin die ovale apertura
ſich in einen Canal endigt; ſie hat ſtrias longitudinales
durchaus mit ſcharfen Randern.

7.) concnua Pecten dicta ſtriis numeroſisſimis.S.200. rä. 5.J. dieſe iſt ſehr ſelten; eine rothe Kammmu—

ſchel 4 Finger lang und breit, platt, etwas runzlich
mit mehr als 70 Queerſtriefen von ungleicher Tiefe.

8.) cocnrueA ſpiris octo oblonga utrinque pro-
dudta lineis duabus elevatis. Tab. V. f. g. die allergro—
ſte und zugleich ſeltenſte.

9.) LEpAs concha anatifera transverſim ſulcata

longitudinaliter ſtriata. Tab. V. J. ziemlich haufig;
hier—
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hiervon werden nur valvulae in angulum acutum por-
rectae, und zuweilen mit einer langen ſchmalen valvula

aucta, ſo ſtrias ad angulum rectum transverſas hat,
angetroffen. Weil dieſe Schaale noch nicht ganz ge—
funden worden, ſo laſſet man dahin geſtellt ſeyn, ob ſie
eine concha anatifera, oder ein operculum Balani

Nro. 1. ſey.
10.) concna Pectunculus dicta (Cardium edule).

Hieraus ſiehet man, daß dieſe Muſchel und
Schneckenſchaale von ſolchen Arten Seethieren ſind,
die ſich theils an unſerm Strande hier herum aufhalten,
theils an dem norwegiſchen Strande zu finden ſind,
theils bey England und Frankreich vorkommen. Man
kan alſo mit Grunde behaupten, daß das Meer, da
es noch die Hohe, in welcher dieſe Muſchelberge liegen,

gehabt, und hier einen ſpitzigen Buſen formirt, (zu
welcher Zeit die meiſten Scharen hier auſſerhalb noch
unter Waſſer geſtanden) bey ſtarken Weſtwinde dieſe
Schaalen in dieſen Winkel angetrieben und abgeſetzr
habe. Es iſt nicht zu verwundern, daß verſchiedene
Arten derſelben ſich weiter nach Suden zuruck gezogen,
denn man bemerkt ebendaſſelbe an dem hollandiſchen

Heringe, der ehedem im Belt, nachgehends hier an
den Kuſten ſeinen Aufenthalt gehabt hat, itzt aber bis
an Lovers Bank gekommen iſt.

Die aus dieſen Bergen ausgegrabenen Schaa
len werden zur Kalkbrennerey und zum Tunchen ge
braucht. Auf denſelben befinden ſich itzo hie und da
Aecker, und es wachſet ſchones Getreyde darauf, wenn
nur nicht zu trockne Witterung einfallt. An verſchie—
denen Orten werden die Landſtraſſen mit dergleichen
Schaalen ausgebeſſert, und erhalten davon eine ziem—

liche Feſtigkeit, denn dieſelben ziehen die Feuchtigkeit
in ſich. Die alteſten Schaalen, die am weiteſten von
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der See entfernt liegen, ſind die murbeſten und weiſſe—
ſten; dieſe werden rein abgewaſchen, und damit die
Fußboden abgerieben, daß ſie weiß werden; auchpfle—

S. 2o1. gen die Bauren zu eben dem Endzwecke Wande und

Dacher damit abzureiben.

Der Kalk wird aus dieſen Schaalen ohne Ofen
gebrannt. Die Schaalen werden ein paar Faden tief
ausgegraben, durch ein grobes Sieb geſiebt, daß der
Seeſand davon kommt, denn andere Erde iſt damit
nicht vermengt. Nachſtdem wird Holz und Schaalen
ſchichtweiſe abwechſelnd uber einander gelegt, und das
Holz angeſteckt, welches ein paar Tage brennet; wenn
dieſes geſchehen iſt, begießt man die gebrannten Schaa
len mit Waſſer, und bringt ſie gleich darauf unter Dach,
wo ſie ſich durchs Loſchen in einen feinen weiſſen Kalk
aufloſen, womit man ſowohl Schornſteine weiſſet als
auch mauret; in der Luft aber und auswendig an den
Hauſern halt ſich dieſer nicht ſo gut als anderer Kalk.
Die Lederbereiter brauchen dieſen Kalk vorzuglich, um
damit die Haare von den Fellen abzubeitzen. S. hie
von Kalms bahuſ. R. 180.

Rieſentopfe 4 bis 5 Stuck ſahe man in Hare—
ſtabds-Hagen auf den Bergen. Die meiſten waren
15 Ellen breit, und eben ſo tief, alle an den Seiten
abſchußig nach dem Abhange des Berges. Der gemei—
ne Mann glaubte, daß die alten ſich dieſer Rieſentopfe
bedient, um darin Getreyde zu mahlen, ehe man Muh
len gehabt, oder auch daß ſie darin Gerſte zu Graupen
geſtoſſen haten. Andere hingegen meldeten, daß ſie
in dieſen Lochern groſſe Steine in der Geſtalt einer zu
ſammen gedruckten Kugel (lentiformes) gefunden hatten.

Engliſche Schaafe gingen hier in groſſer Men.
ge unter den gemeinen auf der Weide, und unterſchie
den ſich von dieſen ſo wohl durch ihre dicke Schwan.

ze



V.
ze als auch dadurch, daß ihr ſerotum nebſt dem
Schwanze bis auf die Knie niederhing, welche Theile
an den gemeinen Schaafen viel kurzer zu ſeyn pflegen.

Epheu, Iledera Helix, wuchs gleich vor dem
Suderthor von Uddewalla, an der Seite des Berges
Rafgilljebarg; hier befanden ſich zween Stocke davon,
an jeder Seite des Berges einer. Diejenige Aban—
derung, ſo zunachſt an der Landſtraſſe wuchs, trug zu S. 202.

oberſt birnformige Blatter ohne Seitenlappen, blu—
het fruhzeitig im Fruhlinge, und iſt von den Botaniſten

mit dem Nahmen Hedera poëtica beehret worden. Die
Blatter pflegen die Bauren auf Brandſchaden, ofne
Wunden und rothe Augen zu legen, da ſie die Hitze
ſogleich und beſſer als ein anderes Arznenmittel aus—

ziehen; in andern Landern pflegt man aus dem Holze
Kugelchen zu drehen und in die Fontanellen; die Blat-

ter aber darauf zu legen, wenn ſie ſich erhitzen und bos
werden wollen.

Den 19 Jul.
Heute blieben wir in Uddewalla, reiſeten aber nach

dem Sauerbrunnen, um denſelben zu unterſuchen.

oxsTRvs Bovic, eine Fliege ſo groß wie eine
Waſſerbiene, flog bey der Reiſe nach dem Sauerbrun—
nen um die Pferde herum, und hielt ſich mehrentheils
an der Köthe der Voderfuſſe auf, wovon die Pferde
ſehr verunruhigt wurden, ſtrampften und ofters ſtehen
bleiben wolten. Wir ſtiegen ab, und fingen derglei—

chen Fliegen. Sie hatten einen langen krummen
Schwanz, der aus verſchiedenen Cylindern beſtand,
welche auseinander gezogen waren, wie ein Perſpeectiv;
aber keinen Stachel, womit ſie eine Wunde hatten
machen konnen. Der Kopf war hellgrau, die Au
gen braun, die Bruſt mit hellgrauen Haaren beſetzt,
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234 ooin der Mitte ſchwarz und kahl, der Leib gelb, die Klu
gel waſſerfarbig mit einem groſſen dunkeln Queerflecke
und einem runden dunkeln Fleck an der Spitze, nebſt

einem ſchwarzen Puncte an der haſi. Die Halteres
oder Knopfe unter den Flugeln weiß; das Maul ohne
Schnanze und Zahne. Jm Bauche fanden ſich viele
kleine langliche an beyden Enden ſpitzige Eyer. Dieſe
Fliege war alſo einerley mit derjenigen, die aus den
Bromſenbeulen der Kuhe entſtehet; was fur Schaden
ſie aber einem Pferde zufugen kan, welches niemals
Bromſenbeulen bekonmt, oder warum das Pferd ſo
ſcheu fur derſelben war, da es von ihr nicht geſtochen
werden konte, und was ſie an der Kothe machen wol—
te, iſt mir noch unbekannt, immaaſſen die Wiſſenſchaft
von der Haushaltung der kleinſten Thiere itzt nur dem
geringſten Theile nach bekannt iſt, obgleich die Welt

vieles Licht in mancherley Sachen erhalten wurde, wenn
man ſich mehr Zeit und Muhe nahme, die verborge—
nen Handlungen dieſer kleinen Thiere zu erforſchen.
Es iſt indeſſen doch glaublich, daß dieſe Fliege den Pfer
den auf irgend eine Art an der Kothe muſſe Schaden
thun konnen, weil ſie ſo ſehr drauf erpicht war, ihr
Ey dahin zu legen. Vielleicht werden die Flußgallen,
der Spat, oder eine andere Krankheit an den Fuſſen
der Pferde von derſelben verurſacht. Wir wiſſen noch
nicht, warum die Kuhe, die ſich im Sommer ofters
fur dieſer Fliege auf die Flucht begeben, ſtill ſtehen und
ruhig ſind, wenn ſie ins Waſſer kommen und ſo weit
hinein gehen konnen, daß ihnen daſſelbe bis uber die
Kothe reicht. Jch habe entdeckt, daß Curbma, ſodie
Renthiere in Lappland incommodiret, eine andere Art
dieſes Geſchlechtes iſt, und daß die Renthiere fur der—
ſelben auf die hochſten Berge fliehen. Der Verfaſſer
einer neulich ans Licht getretenen Beſchreibung von Lapp
land ziehet meine Erfahrung in Zweiſel, weil dieſe Flie—
gen auf den Alpen ſo gemein, als ſelten in den Thalern

wa
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waren. Bey dieſer Gelegenheit finde ich nothig, dagegen zu
erinnern, daß da ſich die meiſten Renthiere im Som—
mer auf den Alpen aufhalten, und nur wenige in den
Thälern zuruckbleiben; da ferner dieſe Fliegen einzig
und allein aus den Rucken der Renthiere, mitten im
Sommer, hervorkommen, daß ſage ich, ſolchemnach
mehrere ſolche Fliegen bey einer Hutte auf den Alpen,
wo r1ooo Renthiere, als bey einer Hutte in den Lapp—
marken, wo nur io dergleichen ſind, angetroffen wer—
den muſſen; denn wenn ich als eine Mittelzahl 3 Flie—

gen auf ein Renthier rechne, ſo muſſen bey einer Hutte
auf den Alpen zooo, in den Thalern hingegen nur
Zzo vorhanden ſeyn. Mit einem Worte, die ganze Sa—
che kommt darauf an, daß man mich unterrichtet, ob

die Renthierfliege Curbma irgendwo auf den Alpen er—
zeugt oder vermehret wird, auſſer dem Rucken der
Renthiere? Wenn dieſes geſchicht, ſo iſt mein Satz
unrichtig; ſo lange aber als man mir dieſes nicht wird
beweiſen konnen, beruht mein Satz auf dem feſteſten

Grunde.
Epheu wuchs am Berge bey der Landſtraſſe nach

Baggetofta linker Hand an einem Zaune.

Der Geſundbrunnen zu Batgggetofta lag S.
Z M. von Uddewalla gegen Suden an dem Meerbuſen

in einer ſehr angenehmen Gegend; das Waſſer war
ſtark und entſprang in einem Thongrunde. Von die—
ſem Brunnen haben wir dem Herrn Aſſeſſor Boetius
einen beſonderen Tractat zu danken.

Calmus, (Acorus Calamus) wuchs in groſter
Menge in einem kleinen Sumpfe voller Ocher, gleich
uber dem Sauerbrunnen.

osvx na Struthiopterir wuchs auf der Wieſe
zu Baggetofta am Wege, in anſehnlicher Menge und
Groſſe. Poliola partialia infima integra, haſtata,

veluti—



236 9 Êveluti ex tribus foliolis lanceolatis compoſita. Die
Aehren, welche erſt kürzlich ansgeſchlagen waren, ſtan—
den nebſt den jahrigen Aehren im Centro, und waren
nicht halb ſo lang als die Blatter.

Impuatiens, Noli me tangere und Parit quadrifolia
wuchſen in dem von der Struthiopteris verurſachten
Schatten.

Hopfen wuchs an den Zaunen wild.

Eine mineraliſche Quelle ward auf den Wie—
ſen von Lundebreck, gegen Oſten von Baggetofta, in
einem Ellerbruche wahrgenommen. Sie kam in Ab—
ſicht der Lage dem wicksbergiſchen Sauerbrunnen ganz
nahe; ſie hatte viele Ocher mit confervis vermengt,
das Waſſer aber war ſchwacher als das zu Baggetofta.

Stellaria nemorum wuchs um die Quelle herum
haufig.

Campanula latifolia wuchs hoch und haufig gegen
Oſten von Lundebrecks Quelle an einem waldigen Berge

hinauf.

Staahys ſylvatica war um Lundebrecks Quelle in
Menge anzutreffen, unter deren Schatten ſich viele
Kroten aufhielten.

Kröten, Rana bufo, lieben ſchattenreiche Or—
te, beſonders am Fuſſe der Berge, wo dieſe ſtinkende
Stachys und die Actaea ſpicata wachſen. Jch weiß nicht,
warum dieſe haßliche Thiere an ubelriechenden Krau
tern einen ſo groſſen Gefallen finden; ich habe geſehen,
das Kroten nachgekrochen ſind, da dieſe Stachys foetida
in ein Haus getragen ward; in der Ukraine, wo die
ſtinkende Camille, Anthemir Cotula, mehr als ander—
warts wachſet, gibt es ſo viele Kroten, daß alle Hau
ſer davon voll ſind, und ſo bald dieſe ausgerottet wird,

ver
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verſchwinden auch die Kroten. Jch hetzte einen Hund
auf eine groſſe Krote, er biß ſie auch, ſchuttelte aber
den Kopf ſehr ungeberdig, und bezeugte damit, daß
ihm ſein Vorwitz geſchadet habe, lies ſich auch nachge—
hends nicht zu einem neuen Angriffe reitzen: es iſt alſo
glaublich, was Liſter berichtet, daß dieſes Thier,
wenn man es mit einer Zange anfaßt, aus jeder War—
ze einen ſchadlichen oder giftigen Saft herausſprutze.

Die Waſſerproben, welche mit dreyerley Waſ—
ſer, nehmlich mit dem zu Lundebreck 2) mit dem
zu Baggetofta und 3) mit dem Waſſer aus einer
Quelle in des Rathmanns Jons Kocks Garten, das rein
war aber etwas weißlich ausſahe, angeſtellt wurden,
ſind folgendergeſtallt ausgefallen: von

Thea viridi 1. ſubpurpuraſcens. 2. ſuſco- pur-
purea. 3. pallida.

Spir. ſalir amm. 1. 2. 3. immutata.
Coccionella i. obſcure purpurea. 2. nigropurpu-

raſcens. zj. rubra.
Syr. diolarum 1. cinereo- vireſcens. 2. ſaturatius

cinereo- vireſcens. 3. caeruleſcens.

Succ. beliotrop. 1. 3. violacea. 2. ſaturatius vi-
olacea.

Mercur. ſublim. 1. 2. praecip. groſſe Lranulata.
3. tenuisſime granulata.

Das Waſſer von Baggetofta war alſo im Mineralge—
halt das ſtarkſte, das lundebrekſche das ſchwachſte, und
das aus dem Garten hielt kein Mineral auſſer einem

Erdſalze.
Wanzen zu vertreiben ward ein aberglaubiſches

Mittel angegeben; es beſtehet darin, daß man 3 Wan G. 206.
zen nimmt und ſie in den Sarg legt, wenn eine Leiche
begraben werden ſoll. Si eredere fas eſt. Andre ge—
ben als ein gewiſſes Mittel an, man ſolle eine Henne

auf



238 A.auf den Herd werfen, wenn das Feuer aus gebrannt
iſt, den Schornſtein zumachen und herausgehen, ſo
ſturben die Wanzen von dem Dampfe.

Gegen die Verſtopfung ward, als ein Haus—
mittel, der Hopfenſaamen angegeben, welcher leicht
geſamlet werden kan, wo Hopfen einige Zeit lang ge—
legen hat. Gegen die Verhaltung des Harns wurden
die Semina Naſturtii geruhmet, und gegen das Naſen—
bluten, man ſolle auf ein heiſſes Eiſen bluten.

Der Lachs ſoll, dem Bericht nach, unweit ld—
dewalla vermittelſt einer artigen Liſt gefangen werden.
Es iſt bekannt, daß ſich der Lachs gern in Stromen
an den Waſſerfallen aufhalt, wo das Waſſer einen weiſ—
ſen Schaum verurſacht; man ſtreicht daher einen hohe
ſteile Klippe, die dicht am Strome liegt, weiß an,
oder hangt am Ufer deſſelben ein weiſſes Segel oder
groſſes Stuck Leinwand auf, wenn ſich nun der Lachs
dahin begibt, in Meinung einen Waſſerfall anzutreffen,
ſo wird er im Netze gefangen.

Das im Sommer eingeſchlachtete Fleiſch, bekomt
doch, ob es gleich eingeſalzt wird, einigen unangeneh—
men Geſchmack; dagegen lernten wir, daß man daſſel—
be vorher, ehe es eingeſalzen wird, in kochend heiſſes
Waſſer tauchen und hernach das Fleiſchwaſſer rein aus—
drucken muſſe, wodurch es gegen alles Verderben verwahrt

werde, wenn es nachher ins Salz gelegt wird.

Der Landmann hat in dieſer Gegend ſeinen
meiſten und beſten Verdienſt von der Fiſcherey und
Seefahrt, wodurch viele umkommen, viele aber ge—
nothigt werden, lange abweſend zu ſeyn, mithin der
Ackerbau verſaumt und der Mangel an Menſchen ver
groſſert wird.

Die Waldungen ſind zwar zur gegenwartigen
Bebdurfniß zureichend, doch befurchte ich, daß kunftig

die



R. 9 oÊ 239
die Stadte, das Bauen von Holz, das Abbrennen
und Ausraden der Waldungen, die Huttenwerke und
die Ausfuhr zur See, viel zum ganzlichen Ruin der—
ſelben beytragen werden.

Ueber Nacht blieben wir wieder in Uddewalla.

Den 20. Jul. S. 207.
Von Ubddewalla reiſeten wir bey Trollhatta vor—

bey nach Hunnebarg.

Sonchus arvenſis wuchs haufig auf den Aeckern,
wo er eins von den verdruslichſten Unkrautern iſt; ich
habe, da ich 1741. alle ſchwediſche Gewachſe in den bo—
taniſchen Garten zu Upſal brachte, angemerkt, daß
keins mit den Wurzeln mehr auslief und ſich vermehr—
te, als dieſes, die Quecke oder Triticum repens,
Scutellaria galericulata, Stachys paluſtris, Lpilobiunt
anguſtifolium, und Aegopodium Podagraria. Die Blu—
men an dieſem Sonchus kehrten ſich den ganzen Tag
nach der Sonne weit ſchneller als irgend eine Sonnen
blume.

Angelica ſylveſtris wuchs recht haufig auf niedri—

gen Wieſen.

Racknebo J M.
Die Aecker ſtanden in Gefahr, von der ſtarken

Sonnenhitze, welche nun ſeit h Tagen, nach dem vo—
rigen vielen und allmahligen Regen, auf denſelben lag,
Schaden zu nehmen, denn weil dadurch die Aehren
zu ſtark getrieben und ohne gnugſame Nahrung zur
Reife gebracht wurden, ſo konnten ſelbige leicht taub

werden.

Weſt
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Wet ανWeſtgothland.
GPiſfen war die Grenze zwiſchen Bohus und Weſt—
x/l gothland, 12 M. von Racknebo.

7

Edswagen ward eine Landſtraſſe genennet,
auf welcher gewiſſe Bauren (Edsbonder) das Eiſen,
ſo aus dem Wenerſee komt; und nach Gothenburg be—

ſtimmt iſt, bis an die Elbe fuhren; ſie halten hierzu
eine betrachtliche Menge Pferde, welche taglich bey
ſechshunderten auf dieſem Wege hin und her gehen.

208. Ein ſolches Pferd( Edsmarren) iſt gemeiniglich
eine elende Kreatur, vor einen ſehr ſimpeln Karn ge—
ſpannt, und an den Sattel feſtgebunden, an welchem
ſich vorn ein Bruſtſtuck befindet, vermittelſt deſſen das
Pferd ziehet; uber das Hintertheil des Sattels liegt
ein Weidenband, welches die Karnbaume halt, uber
das Vordertheil liegt ein anderes, das zu beyden Sei—
ten in einen eiſernen Ring befeſtigt iſt; die eiſernen
Stangen werden nach der Lange ins Kreutz auf den
Karn gelegt, daß ſie vorn ſo weit hinausſtehen, als das
Pferd lang iſt. Hierbey braucht man keinen Zugel,
ſondern ein Pferd gehet hinter dem andern her, ſo daß

bey i2 bis 15 Karren nur ein Mann nothig iſt, der
die Pferde mit Rufen oder Steinwerfen rommandirt.
Dieſe Pferde ſind ſo gewohnt, daß ſie einander von
freyen Stucken aus dem Wege gehen. (S. einen ſol
chen Karn nebſt dem Pferde kig. J.)

Almas 4J M.
Fehoenur albus wuchs rechter Hand in den Sum

pfen.
Pim-



R.  e 241Pimpinella ſaxifraga major, wuchs an einigen Or—
ten auf den Wieſen, hoher, als ich ſie irgendwo bemerkt
habe, und oft bis JZ Fuß hoch. Die Blatter waren
duplicato- pinnata und gliechen mehr den Blattern einer
Butterblume (Ranunculus acris), als ihrer eignen
Gattung.

Wir gingen rechter Hand vom Wege durch eine
alte gebirgige Waldung nach Trollhatta ab.

*Trollhatta 5 M.
Trollhatta iſt ein Theil der gothiſchen Elbe, wo S.rog.

das Waſſer verſchiedene Falle und mehrere kleine Jn—
ſeln macht, auf welchen Sagemuhlen gebauet ſind.
Das Waſſer dranget ſich mit ſtarken Brauſen zwiſchen
dieſen Jnſeln hernnter. Der Weſſerfall an der Weſt—
ſeite zwiichen Gullo und dem weſtlichen Ufer iſt der ſtark.
ſte, und kan mit dem Waſſerfalle bey Elfkarleby ver—
glichen werden, welcher nicht viel groſſer iſt, wiewohl
jener an einem Orte, wo ſelten groſſe Waſſerfaälle zu
ſehen ſind, einen groſſern Namen hat; denen aber, die
die lapplandiſchen Waſſerflache geſehen haben, kommt
dieſer als Kinderſpiel vor. Das Waſſer fallt hier nicht
gerade herunter, ſondern drangt ſich auch von der Seite
von Gullö herfur, und macht alſo beym Herunterfallen

einen Winkel. Hier brechen oft die groſten Bäume
entzwey, die auf dem Strome hernnter gefloßt wer—
den, wenn ſie das Waſſer mit herab reißt. Diejeni—
gen Stamme, ſo der Strom auf Gullo auswirft, kon—
nen nicht wieder herbey geholet werden; indem man
dieſer Jnſel auf keinerley Weiſe beyzukommen im Stan

de iſt.
Skraddareklint oder der Schneiderberg, wel—

cher auf der Weſtſeite uber dieſen Fall hinaushangt,

und

Linn. Reiſ. 2 Th. Q
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242 Êund Tiufbo oder das bekannte alte Rauberneſt,
welches itzo faſt ganz verfallen war, ſind zwo ziemlich
hohe Klippen, und ſchrecklich gnug anzuſehen.

Lonicera Periclymenum wuchs wie ein Epheu in
den ſteilen Wanden der Klippen an bem hochſten Waſ—
ſerfalle, und war itzo mit ſeinen wohlriechenden Blu—
men gezieret.

Elfgripar ſollen die Einwohner der Gegend um
die Trollhatta in alten Zeiten genennet worden ſeyn;
man halt ſie fur Abkomlinge der Hunnen, die ſich im
erſten Saculo um Hunnebarg und Trollhatta niederge—
laſſen haben, und ehedem wegen ihrer ubeln Sitten
und Neigung zum Mauſen bekannt geweſen ſind, wie
uns der Lieutenant Belfrage berichtete. Jtzo konnten
wir dergleichen nicht an ihnen merken, doch kam es uns
fur, als wenn die gemeinſte Art Leute hier mehr ſchwaz-
haft als behulflich ware.

Von Alterthumern findet ſich hier unterſchiede—
nes, ſo ich aber alles vorbeygehe, weil ſolches nicht zu
den 3 Provinzen gehort, die uns der Herr der Natur
anvertrauet hat. Jch will bloß eine Erzahlung dem
Urtheile der Antiquarien unterwerfen, die der Lieutenant

Belfrage von zweenen auf einer zum Gute Stora Hojom
im Kirchſpiele Gardhem gehorigen Sandheide, ZVier—
telmeile oſtlich von der Trollhatta, gelegenen Steinen

machte. Dieſe Steine, welche 3-6 Ellen lang ſind,
ſollen vom Starkotter zum Andenken des Herrgrimer
und ſeiner Geliebten, aufgerichtet worden ſeyn, nach—
dem jener den Herrgrimer, deſſen Geliebte aber ſich
ſelbſt ums Leben gebracht hate. Der  Ellen lange
Stein aber, der JM. von den vorigen in S. W. Oli
holmen gegen uber, oder am unterſten Waſſerfalle der
Trollhatta, auf einer Ebene auf dem Berge Z Viertel—

meile

oL. MAGN. J. 2. c. 19.



 ſ 243meile von Oliholmen, ſtehet, ſoll vaun Starkotter bey
ſeiner Hutte aufgerichtet worden ſeyn.

Das Land war hier eben und mit furtreflichen
Wieſen und Aeckern verſehen, da wir uns J M. von
Trollhatta gegen Hunnebarg zu entfernet hatten.

Tunhem, Z M. von der Trollhatta, ward un—
ſer Nachtquartier, nachdem wir Marſtrand, Blakulla
und Trollhatta glucklich entgangen waren. Tunhem
lag wie in einem irdiſchen Paradieſe, an der ſudweſtli—
chen Seite vom Hunnebarg, in einer Bucht dieſes Ge—
birges. Der Predigerhof, welcher der ſchonſte unter
allen war, die ich geſehen habe, lag hier am Fuſſe
des Hunnebargs, auf einem erhabenen Felde, ſo auf
der nordlichen und oſtlichen Seite durch die von unten
bis oben mit Eichen bewachsnen Seiten des Hunne—
bargs gedeckt iſ. Jn Suden befand ſich ein groſſer
Eichenwald. Auf der weſtlichen Seite war ebenfalls
ein Eichenbuſch; weil aber das Land hier einen Abſatz
machte, konte man denſelben oben auf dieſem Felde
nicht ſehen, ſondern es ofnete ſich daſelbſt eine Ausſicht

uber ein ſehr weitlauftiges Feld voller Aecker und
Wieſen.

Den 21. Jul.
Holſjd lag in Sud Weſt bey Tunhem; ein ſeltſa

mer See, weil er aus einer Wieſe entſtanden iſt, und S.
jahrlich zunimmt, anſtatt dafi andere Seen abzuneh—
men und zu Wieſen zu werden pflegen. Er iſt ſchon
zM. lang, aber ſehr ſeicht, hat 2 Einfluſſe in Oſten
und Weſten, und einen Ausfluß in Norden in die qo—
thiſche Elbe, wo er allmahlig ausſeiget. Er ſtiehlt
jaährlich, wenn ihn der Weſtwind aufbringt, ein Stuck
von ſeinen Nachbarn, welches er aber gewiß wieder zu—

Q2 ruck
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244  1
ruck geben wurde, wenn man ihm einen freyen Aus—

fluß verſtattete.

Der Hunnebartt beſtand aus einer ziemlich ebe—
nen Flache auf dem Gipfel, die jedoch mit Baumen
bewachſen. war; aus perpendicularen geſpaltenen und
wie Kirchenmauren hohen Wanden, und aus einem aus—
wärts abhangigen Fuſſe, der mit heruntergefallenen
ſcharfen Steinen bedeckt war, auf welchen verſchiedene
Steinmooſſe, beſonders Lichen calcarius, welcher groſſe

weiſſe Flecke darauf machte, und zwiſchen denen viele
Eichen, wie ein Anflug eines Waldes, wuchſen. Wo
dieſe Steine aufhorten, da fingen ſich gleich am Fuſſe
des Berges Wieſen an, die an der auswendigen Seite
von dem jahrlich vom Berge herunterlaufenden Waſſer,
ſumpfig und tief waren; daß aber dieſe Sumpfe aus
einem tiefen zahen Thon beſtanden, erfuhr ich zur Gnu—
ge, da mein Pferd, welches hineinſank, beynahe da—
rin umgekommen ware.

sAxvu ſchiſtoides ſchiſtiforme calcarium cinere-
um, Sprickhall, iſt diejenige Steinart, aus der
der Gipfel des Hunnebargs ſowohl, als deſſen perpendi—
culare Wande und die davon heruntergefallenen Steine

beſtehen. Der Berg theilet ſich, wie ein Schiefer,
durch perpendiculare Klufte, die einander ad angulos
acutos durchſchneiden. Der Seein ſchiefert ſich hori—
zontal in mehr als Viertelellen dicke Lagen, deren Quer
klufte deutlicher als die ſenkrechten zu ſehen ſind. jedes
Stuck Stein hat alſo ſeinen Seiten, und alle 4Ecken
ſind gerade, aber von ungleicher Lange und achangulos
acutos obtuſos ſchief abqeſchnitten, worin dieſer Stein
mit dem Schiefer vollkommen ubereinkomt. Er iſt
ſehr ſchwer zu zerſchlagen, ſeine particulae ſind impal-
pabiles und ſeine Oberflache etwas conver. Ohnerach-
tet ſeiner Harte gibt er doch kein Feuer gegen den Stahl;

von

Zalms bahuſ. R. 279.



R.  ſÊ 245von Farbe iſt er lichtgrau, und mit faſt unſichtbaren
dunkelgrauen Punkten beſtreuet. Wenn er einige Zeit
an der freyen Luft gelegen hat, bekommt er eine Roſt

farbe.

Thophi finden ſich hier und da unter dem Schie—
ſer; ſie beſtehen aus ovalen ſchwarzen ſtahlfarbenen
Stucken Schiefer, mit ubereinander liegenden Blat—
tern wie an einer Zwiebel, zwiſchen denen eine gelbliche
Ochra befindlich iſt; ſo daß es ſcheint, als ob ſich ein
Eiſenwaſſer durch den Schiefer gezogen und denſelben
coagulirt hatte, wovon auch auſſerlich die Stahlfarbe

dependiret.

Humus rubicunda ochracea findet ſich in Menge
ſowohl auf dem Hunnebarg, als an deſſen Fuſſe.

Schwarze Kreide) ward hier im Berge an—
getroffen; ſie iſt nichts anders, als ein ſehr murber
Schiefer von der Art, die eine ſchwarze Schrift an—

nimmt.
Schiefer lag hier in verſchiedenen Stratis, er war

von einer angenehmen ſehr dunkeln ſchwarzen Farbe,
und ſpratzte in Feuer. Selten ward er in ſo groſſen
Stucken gefunden, daß man hatte Tiſche oder Rechen—
tafeln daraus machen konnen'; wenn man daraufſchrieb,
wurden die Buchſtaben nicht weiß, ſondern noch ſchwar
zer, daher die daraus verfertigten Tiſche abſchmu—
tzen und die Rechentafeln ſehr dunkle Buchſtaben geben

wurden. Die Bauren nenneten dieſe Steine
Swarthallar*); ſie reiben dieſelbe auf Sandſteinen
blein und farben ihre Sarge damit. Diejenigen Stu—
cke, welche recht murbe ſind, konnen als Kreide ge—
braucht werden., und machen ſchwarze Buchſtaben,
daher dieſer Stein ſchwarze Kreide heißt.

OQ 3 GeScbiſtus ater. ſyſt. nat. VI. p. 134. n. G.

2) Kalms bahuſ. R. 266.
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Gedietgener Alaun ward auf kleinen Steinen
unter den herunter gefallenen Steinhaufen gefunden;
er war in den nach der Lange und Queere laufenden
Kluften ausgewittert, ſahe aus wie ein dicker Reif und
ſchmeckte ſauer. Der Alaungehalt dieſes Steins war
ſehr betrachtlich, und zeigte ſich inſonderheit an der
ſudlichen Seite des Hunnebargs gegen Fredstorpuber.

Die vornehmſten Gewachſe an den Seiten des
Hunnebargs waren:

Prenanther muralis Origanum vulgare
Orobus niger Hypericum montanum
Triſolium agrarium;. ferner:

Hedera Helix, die in Menge um Tunhem auf
der Erde herum kroch.

Sedum rupeſtre, ein ſonſt ſeltenes Kraut.

Geranium lucidum, ſo ich nur in Gothland ge
funden habe.

lungermannia epiphylla hatte itzt ihre ſtamina und
piſtilla hervorgetrieben.

Lonicera Xyloſteum, welche in ihren Blattern
Maden (Larvas ſubcutaneas) hatte, die zwiſchen der
Ober-und Unterflache des Blatts krumme Gange
machten.

Geranium ſanguinutin hatte hier ein beſonderes
Anſehen; die auſſerſten Spitzen der Stangel, ſo neue
Blatter hervorbringen ſoltein, hatten an— deren Statt
gleichſam grune Hulſen ober Legumina faſciculata in
petiolo communi ſesſiliaʒ. da ich aber genauer nach
ſahe, waren dieſe Hulſen nichts anders als Blatter, de—
ren Seiten ruckwarts eingerollet waren, worin kleine

gelbe Wurmer ſteckten.

Cir-
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Circaca lutetiana iſt von mir in Schweden noch
nicht angetroffen worden, ob ſie gleich Herr D. Leche
in Schonen gefunden hat. Hier wuchs ſie gegen
Fredstorp uber an der Seite des Hunnebargs, wo der
gediegene Alaun lag, und war wohl zehnmal groſſer als
die gewohnliche kleine Gattung. Radix repens; Folia
cordata, oblonga, oppoſita, acuta, ſubdentata, pe-
tiolata. Racemus caulem terminans, erectus, longus,
laxus, ruber. Llores nutantes. Germen hiſpidum.
Calyx purpureus, reflexus. Petala ad ʒ bipartita,
in recenti rubicunda, in ſeneſeente flore alba. Stami-
na duo alba. Stylus ruber, ſtigmate hifido.

Hypericum momanum habe ich in Schweden noch
nirgend ſo haufig wild gefunden, als hier an der Sud—

ſeite des Hunnebargs. Die Blatter dieſer Art ſind
nebſt den Stangeln glatt, und nicht, wie an der nachſtver—

wandten, rauch. Der Stangel hatte keine andere Aeſte,
als die, ſo die paniculam florum ausmachten; die ſich
aber auch ſehr wenig ausbreiteten. Die Blatter hat—
ten keine durchſichtige Puncte, aber dagegen braune
Tupflein an den Randern. Die Blumen waren groſſer
als an den ubrigen inlandiſchen Arten des Johannis
krautes. An dieſer Art iſt merkwurdig, daß die zwey
unter jeder Blume befindlichen Blatter ſageformig
eingeſchnitten ſind; die Zahne ſind ſehr ſpitzig, und je—

der tragt auf der Spitze eine kleine Druſe.
Die Eiche wachſet auf dem Hunnebarg weit hau

figer als irgendwo in dieſer Gegend; ſie bedeckte alle
Seiten und den Gipfel dieſes Berges. Die Eichen, die
an den Seiten wuchſen, waren nicht ſonderlich groß,
und die auf dem Gipfel noch kleiner. Dieeſe letztern
hatten ein gewiſſes fremdes Anſehen: denn die Stamme
waren dunner, die Rinde weiſſer, und faſt uberall mit
Mooßen oder Hypnis bedeckt, daß ſie eher wie Buchen,
als Eichen ausſahen; die Aeſte hingen mehr nieder,
als an unſern Eichen gewohnlich iſt; die Blatter waren

Q 4 gru
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gruner, feſter, glanzender und ohne Flecke, hatten
auch an der untern Seite ein helleres Grun, und weiſ—
ſere Adern; an der bali waren ſie mehr zuruckgebogen

als unſere gemeine Eichen. Alle dieſe Merkmahle wa—
ren doch unzureichend, eine zuverlaßige difſerentiam
ſpecificam zu geben. Endlich bemerkte ich, daß die
Frucht keinen Stiel oder pedunculum hatte, welches
mich lehrte, daß dieſe Eiche eine beſondere Varietat
ſey, die von den ſchwediſchen Botaniſten noch nicht be—
obachtet worden, nemlich Luercur latifolia mas, quae
brevi pedunculo eſt. BAv. pin. 419. oder platy-
phyllos mas. DALECn. biſt. 2. Jch erkundigte mich
bey den Bauren, ob dieſe Eiche harter, weicher oder
in der Dauer und andern Eigenſchaften von der gemei—
nen unterſchieden ſey? ſie konten mir aber davon nicht
die geringſte Nachricht geben; doch zweifle ich gar nicht,

daß eine ſo merkliche Varietat ihre eigne Art haben
und zu etwas anders dienlich ſeyn muſſe, als unſre ge—
wohnliche Eichen.

Die Buche wuchs auf dem Hunnebarg ziemlich
haufig, doch meiſtens an der nordweſtlichen Seite.

Lichen pulmonarius, der Apotheker Pulmonaria
arborea, wuchs auf den Buchen in Menge; wir be—
obachteten hier ihre peltas, die an der Kante auf einem
kurzen Stielchen ſaſſen, inwendig hol waren wie eine
halbe Kugel und gelb ausſahen; wo ſie einen Fleck des

Blattes antrafen, wuchſen ſie feſt.

HYDNVM imbricatum cauleſcens, pileo conve-
xo imbricato, wuchs hier und da im Walde, hatte ei—
nen kurzen Stiel und graue Stacheln an der untern
Seite des Huts.

AGARICvS Chantarellus cauleſcens, lamellis de-
currentibus, ein eßbarer Schwamm, wuchs ſehr hau—
fig auf dem Hunnebarg, und war darin von allen ub.

rigen



 9 b 249rigen ſeines Geſchlechts unterſchieden, daß ſich die La—
mellen zertheilten, welches ſonſt unter den Schwam—
men etwas ſeltenes iſt.

AGARICVS anadroſacius cauleſcens albus, pileo
plicato membranaceo, ſtipite nigro; der kleinſte
Schwamm ſeines Geſchlechts, wuchs hie und da auf
den abgeſallenen Blattern, mit einem ſchwarzen Fuſſe
und weiſſen Hute.

Hopfen wuchs am Fuſſe des Hunnebargs wild,
wo er unter den Steinhaufen bey Rammene Klef he—
rum kroch.

Rhaninus catharticus oder Kreutzdorn, wuchs an
eben demſelben Orte haufiger, als an irgend einen Orte in
Schweden, ſo daß derjenige, welcher von dieſem Bau—

ine Hecken anlegen, oder die Rinde zum Farben und
die Beeren zum Saftgrun ſamlen will, nirgend beſſere
Gelegenheit hat.

Caprimulgur europaeus flog hie und da zwiſchen
den Steinhaufen auf, und wuſte ſich fur unſerer Nachſtel.
lung gnug in Acht zu nehmen: denn ſo ſchwach ſein Ge—
ſicht war, ſo gut war ſein Gehor.

Wanzen werden durch mancherley Mittel ver 216.
trieben; ich habe aber noch keines mit ſo vieler Zuver—

ſicht ruhmen gehort, als bas folgende: Man beſtreicht
die Wande des Zimmers mit Terpentinol, und zun—
det ſolches mit dem Lichte an; da denn die Flamme ge—

ſchwind lodert und die Wanzen todtet. Allenfalls muß
man Waſſer bey der Hand haben, obgleich dieſe Flam—
me nicht leicht zundet. Derjenige, welcher damit einen
Verſuch machen will, muß ſich erinnern, was Hip
pokrates geſagt hat: experimentum eſt periculoſum,
beſonders wenn man eine alte wurmſtichige mit Moos
ausgeſtopfte Wand vor ſich hat. Andere berichteten

Q5 ein
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ein ſicheres Mittel, nehmlich Mentha ſylveſtris, die die
Wangzen ſogleich todten ſoll.

Slo lag JM. von Tunhem, an der Nordſeite
des Hunnebargs; nachdem wir an der Oſtſeite des Ber—
ges vorbey gereiſet waren, kehrten wir hier ein, und
nahmen bey dem beruhmten und glucklichen Dichter,
dem Herrn Probſt Kolmodin, Nachtquartier.

Den 22 Jul.
Von Flo reiſeten wir nach Hall gegen Wenners

borg zu.

Es regnete den heutigen ganzen Tag wie geſtern
und in der vergangenen Nacht, ſo daß auf dem Berge
in den Pfutzen und zwiſchen den Baumwurzeln und
Steinen, ſehr beſchwerlich zu gehen war; wodurch
unſre Unterſuchungen ſehr unterbrochen wurden.

Die Aecker um Flo werden in Gerſten-und Ha—
ferland“) eingetheilet. Das Gerſtenfeld war kleiner,
ward im Fruhling und Herbſt gepflugt, mit Rocken
oder Gerſte beſaet, und ruhete um das andere Jahr.
Das Haferland iſt groſſer und weitlauftiger und wird
nicht gedunget, weil der Dunger dazu nicht hinreicht,
ſondern bloß im Herbſte einmal gepflugt, im Fruhlin-
ge darauf mit Hafer beſtellet und dieſer untergepflugt.
Solchemnach wird der Acker ſehr ſchlecht bewirthſchaf-
tet. Es iſt Schade, daß der Landmann nicht Dun
ger genug zu einer ſo groſſen Menge Acker hat. Erb
ſen werden in eingezaunten Aeckern auf dem Gerſten—

felde gebauet, aber nicht geſtangelt, weil man keine
Stangen zu dieſem Behuf erhalten kan; daher ſie ge—
meiniglich nicht wohl gerathen, wie z. E. in dieſem

Jahre.
Der

1) Hemjord und Hafrejord.
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Der Hunnebargg ſahe heute auf der nordlichen S. 217.
Seite eben ſo aus, wie er ſich geſtern auf der ſudlichen

und oſtlichen zeigte; nehmlich mit groſſen Ebenen um—
geben, worauf Ellerbuſche, nachgehends ſumpfige Wie—
ſen, und endlich Haufen von herunter gefallenen Stei—
nen folgten, uber welchen ſich die perpendicularen und
mit dergleichen Kluften durchzogene Klippen des Ber—
ges bis zu einer anſehnlichen Hohe erhuben. Sie wa—

ren grau von Lichenihus cruſtaceis leproſis. Oben
auf denſelben befand ſich eine unebne Flache mit Fich—
ten und Kiefern bewachſen und mit Hypnis und Vacei-
nüs bedeckt. Auf dieſem Berge ſollen ſich 23 Seen
und verſchiedene Bauerhutten befinden; den groſten
Theil deſſelben aber nahm die Waldung ein.

Der Detterſee ward vom Hunnebarg aus ge—
gen Norden geſehen; er hat Communication mit dem

Wener an der nordlichen Seite deſſelben, war
ziemlich groß und lang beynahe mit dem Wenerſee
parallel.

Ein Strom, der verſchiedene Muhlen trieb, fiel
gleich bey Hjerpetorp, uber einer hohen Klippe an der
Weſtſeite des Gebirges herunter, und formirte ſchone
Caſcaden.

Lichen puſtulatus wuchs an den von dem taglichen
Staubregen der Caſcaden beſtandig naſſen Klippen;
ich betrachtete dieſes dunkelgrune Steinmoos lange Zeit
mit Verwunderung, indem es vollkommen wie eine
Vlva ausſahe, bis ich endlich an deſſen Puckeln und
den Mehlflecken in der Oberflache erkannte, daß es
Lichen puſtulatus war, der ſein Anſehen vom Waſſer
verandert hatte.

Der Berg Hall liegt an der Sudſeite des We—
ners, und geht mit der nordlichen Seite in den See
hinein; er ſiehet vollkommen eben ſo aus wie der Hun

ne
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nebarg, ſeine perpendieularen Klippen aber ſind noch
einmal ſo hoch, und die Steinhaufen am Fuſſe deſſel—
ben nicht ſo breit, als die am letztern. Benyde ſind
der Hohe nach bey weitem nicht mit denn Olle- oder
Moſſeberg, vielweniger mit dem Kinnekulle zu verglei—
chen. Beſnde formirten keine ſolche Abfatze, wie die
andern weſtgothiſchen Berge, waren aber dagegen ſtei—

ler und an den Seiten bloß. Die Steinart des Halls
kam mit der am Hunnebarge faſt durchaus uberein,
beyde ſtieſſen auch mit der Nordſeite ſo nahe an einan—
der, daß kaum 6 bis 7 Buchſenſchuſſe Raum dazwi..
ſchen war. Zwiſchen beyden Bergen lagen einige Hau—
ſer recht angenehm, auch floß ein Bach zwiſchen bey—
den durch, der einen weiſſen Sandgrund hatte. Auf
dieſen niedrigen Wieſen wuchs Eeplic Portula, Sonchus
arvenſis, Achillea Ptarmica, upatiens noli tangere
und Trollius europaeus; in den Wieſen aber Euphra ſia
odontites. Der Hall war wie der Hunnebarg, mit.
Fichten und Kiefern bewachſen, hatte aber zwiſchen den
Steinhaufen nur einige wenige Eichen.

Junge Srraucher von Laubbaumen, als Vo—
gelbeeren ec. finden ſich ſo haufig zwiſchen den Klippen
des Halls, daß derjenige, welcher dergleichen zu Wun
ſchelruthen und anderer Hexrerey brauchen will, in gro—

ſter Menge dazu gelangen kan.

Epheu wuchs ſehr haufig und beynahe allgemein
an der ſuüdoſtlichen Seite des Berges.

Sedum rupeſtre wuchs zwiſchen den Steinhaufen.
die Holländer pflanzen dieſes Gewachs, eſſen es wie
Sallat, und nennen es Tripmadame.

Der Berg Hackla iſt von dem Hall nicht weiter
unterſchieden, als vermittelſt eines Thales an der Sud—
ſeite, Dracget genennt, ſo mBuchſenſchuß breit iſt.
Dieſes Thal hat auf der Oſtſeite das Anſehen, als wenn

es



 V 253es ehedem mittelſt einer Mauer von kleinen Steinen
verwahret geweſen ware; ob aber dieſes von den Hun—
nen oder andern geſchehen ſey, uberlaſſe ich den Ge—

ſchichtskundigen.

Aetteſtörtan iſt ein ſteiler Ort an der ſudlich—
ſten Seite des Hackla, wo die perpendiculare graue
geriefte hohe Wand des Berges alle ubrige Klippen
auf dem Hall und Hackla an Hohe weit ubertrift. Hier
ſollen ſich die alten Gothen heruntergeſturzt und die
Segel nach Odens Jnſel gerichtet haben, ohne auf die
rRuckreiſe zu denken, wenn ſie der Welt und des Le
bens uberdrußig geweſen ſind. Die alte Welt war ein-S. 219.
faltig, ſie kannte weder Pulver noch Arſenick, und es

hatte noch kein Turk oder Englander die gelindeſte To—
desart ausſindig gemacht.

Domare-Rincten (Richterkreis) beſtand
aus 8 ins Gevierte geſtellten Steinen, welche einen

24 Schritt breiten Raum einſchlieſſen. Dieſe alte
Steine ſind mehr als 3 Ellen hoch, 2 Ellen breit und
mElle dick. Einer derſelben war umgeſallen, und
ſchien aus zweenen nach der Lange verbundenen Stei—
nen zuſammen geſetzt zu ſeyn; ich weiß aber nicht, ob

die Zeit oder Kunſt eine ſolche Verbindung gemacht
habe. Alle dieſe Steine waren vor Alter grau; ſie
lagen in Sudweſten von der Aetteſtorta, unweit dem
Hackla. Ringsumher waren viele Begrabnisplatze.

Ronnums Brucke ging uber die gothiſche El—
be (welche von Wennersborg nach Bohus und Go—

thenburg fließt) wo ſie am ſchmalſten war, und einen
hohen Waſſerfall machte. Sie war von dem Bau—
meiſter Hillerſtrom recht gut ohne Pfeiler uber den Waſ—
ſerfall gebauet. An dieſe Brucke ſtieß eine Klippe,
die unterhalb dem Waſſerfall einen Winkel in den

Strom
Kalms bahuſ. R. 65.
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Strom hinein machte, wo ſich der Lachs aufhielt und
ruhete, weil er ſich kaum den Waſſerfall hinauf zu ar—
beiten vermochte. Man konte von der Brucke herab
mit Vergnugen ſowohl ſeine Bewegungen als auch ſei-
nen Fang mit dem Hamen anſehen.

Wennersborg  M. von Flo.

Den 23 Julüj.
Die Stadt Wennersborg war nicht ſonder—

lich groß, und lag auf einem flachen Felde an der Sud—
weſtſeite des Weners, wo ſich das Land etwas in den
See hinein zog, ſo daß der See auf der Nordſeite die
Stadt umgab; an der Weſtſeite ging der Seebuſen
Waßbotten ZM. lang landeinwarts. Die Stadt hat ei—

nen ſchonen Marktplatz, gerade, breite, und helle
Straſſen. Die Stadt ſchien itzo in Aufnahme zuſeyn,
indem theils einige neue Hauſer vor kurzem fertig ge—

worden, andere aber noch unter der Arbeit waren;
welche alle ein viel ſchoneres Anſehen hatten, als die
alten. Hier war die Reſidenz des Landshauptmanns,
die Stadt aber iſt nicht befeſtigt.

Der Carlsggraben ging nicht weit von der Stadt aus
der Bucht Waßbotten bey dem Roneumſchen Waſſer

falle vorbey nach der Trollhatta; daß man mit Booten
oder Floſſen dahin kommen konte. Er war vom Koni—
ge Carl X. angelegt und 36 Schritte breit. Solte
das neue Deſſein, welches der Commerzrath Polhem
projectirt, Konig Carl XlI. approbirt, und die Hoch
loblichen Reichsſtande in Unterſuchung genommen,
ausgefuhrt, und eine andre ſolche Paſſage bey der Troll

hatta vorbey angelegt werden, ſo wurde, auſſer andern
Vortheilen, Wennersborg eine viel ſtarkere Nahrung
bekommen, weil alles Eiſen und Bauholz, ſo aus Werme
land auf der Elbe nach Gothenburg gehet, dieſen Weg neh

men,
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men, auch alle andere Guter auf eben demſelben zuruck ge
bracht werden konten; welches nun zu Lande bey der
Trollhatta vorbey auf dem obbemeldeten Edswege mit
vieler Beſchwerlichkeit geſchehen muß.

Der Taback war vor etlichen und 20 Jahren ein
ſeltenes Gewachs in Schweden, ja man zweifelte, daß
er hier zulande mit Nutzen angebauet werden konne;
es wurden offentliche und private Schriften bekant ge—
macht, die dem Landmanne Rath und Unterricht zur
Anlage ſolcher nutzlicher Pflanzungen ertheilten; dem
Bauer ſchienen dieſelben etwas ungewohnliches zu ſeyn,

er ſchuttelte mit dem Kopfe und wolte nicht gerne daran.
Der ſelige Landshauptmann Graf Gyllenberg ging dem

Landmanne hieſiger Orten durch eigne Anpflanzungen
mit gutem Beyſpiele vor, ſo daß dadurch ein und au—
derer zur Nachfolge bewogen wurde. Jtzt ſahen wir,
wie ſich die Umſtande nach Wunſch geandert hatten:
denn von der Trollhatta an bis Tunhem, in der gan—
zen Gegend dem Hunnebarge gegen Weſten ſowohl als
um dieſen Berg herum, waren ſo viele gluckliche Ta—
backsbauer, daß oft ein geringer Bauer jahrlich fur
1oo, 200 ja Joo Thlr. Silbermunze Tabacksblatter
verkaufen konte. Man muß denjenigen glucklich ſcha—
tzen, der dieſe nutzliche Kunſt auszuuben weiß: denn
hier kan derſelbe allen ſeinen Dunger auf einem kleinen
Acker anwenden, ohne ihn auf entlegene Aecker fuhren gS. 221.
zu durfen, wenn der Taback einmal geſaet und gepflan—
zet iſt, koönnen Kinder von 6 bis 10 Jahren alle ubrige
dabey vorf ende Arbeit mit Begieſſen, Jaten und
Hacken verrichten; und doch erhält der Bauer groſſern
Gewinſt von einem kleinen Tabackslande, als vorher

von

Dieſes Project iſt 1752. wirklich ins Werk gerichtet und
4Schleuſſen bey der Trollhatta vorbey gefuhrt worden.
S. Tunelds Geogr. 1763. S. 255. und des Freyherrn
Hanrlemans Reiſen. Ue.
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von allem ſeinem. Acker; uberdis bekomt er alles Geld
dafur auf einem Brete, weil verſchiedene Tabacks—
ſpinnereyen hier angelegt ſind, und 5 derſelben in den
nachſten Stadten allein aus dieſer Gegend mit Blattern
verſehen werden. Es ward fur gewiß berichtet, daß
die Bauren hier in dem abgewichnen Jahre fur 24000
Thlr. Kupfermunze Tabacksblatter verkauft hatten,
welches ſie mit dem Getreidebaue niemals verdienen
konnen; wodurch ſie von der Nothwendigkeit befreyet
werden, ihre junge Huner und Lammer aus Armuth
zu Markte zu bringen. Solchergeſtalt durfen wir mit
der Zeit unſern benothigten Taback nicht mehr aus Hol
land, England und Virginien holen, wenn der Bauer
durchgangig ſeinen Nutzen einſehen und (zumahl in den
beſten Gegenden des Reichs) dieſe Mode annehmen ler—
net. Jnzwiſchen bin ich doch der unvorgreiflichen Mei—
nung, daß dieſe Plantage von Rechtswegen dem Bur—
ger excluſive uberlaſſen werden muſſe: denn der meiſte
Acker wird verſaumt, und gibt, weil er keine Dungung
erhalt, kein Getreide; auch weiß ich nicht, welches von
beyden mit mehrerm Fug aus andern Landern eingefuhrt

werde, entweder Getreide, das unſre Rahrung iſt,
oder Taback, der ad luxum gehort; auch weiß ich nicht,
ob der Gebrauch des Branteweins oder der Gebrauch
des Tabacks mit mehrerm Nugzen zu verbieten ſey, ob
gleich jener den Appetit erwecket, den dieſer dampfet.

Jnzwiſchen iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Neigung
zum Tabacksbau ſich ſelbſt Granzen ſetzen werde, weil,
wenn zuviele eine Waare zu erzielen anfangen, der
Preis derſelben fallt, wenn nicht die Conſumtion mit
dem Ueberfluße in eben der Proportion ſteigt.

Elendshirſche gehoren unter diejenigen, die
nur in kalten Landern fortkkommen. Bey dem Lands—
hauptmanne in Wennersborg, dem Herrn General—
major Roos, ging ein zahmes Elendshirſchkalb

herum
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herum; es war ein Jahr alt, Z Ellen hoch, von Far
be dunkelbraun (fuſcus) mit weiſſen Flecken beſtreuet;
die Laufte waren grau; die Geweihe waren noch klein,
ohne Enden, und rauch; die Naſenlocher langlich,
wie bey einem ſtark laufenden Pferde; die Blume
ganz ſtumpf; das Grafter an den Vorderlauften aus, S.
warts gebogen und von einander abſtehend, an den
Hinterlauften aber gerade hinterwarts gekehrt, ſo daß
ſie mit den Ballen einen rechten Winkel machten; die
Schaalen der Vorderlaufte waren flacher als die an den
hintern. Auf dem Rucken uber dem Vorderbuge ſtand ei
ne ſchwarze Mahne, die ziemlich hoch war und ſich etwas
auf die Seite neigte, wie an einem Schweine. Unter dem
Kinne befand ſich ein runder ſchwarzer Bart, der nach

dem Kinne zu ſtehet; derſelbe wuchs auf einer runden
caruncula, welche wie ein weiches Fleiſch unter dem
Kinne hing. Wenn ſich dieſe caruncula bey beyderley
Geſchlecht findet, ſo kan die ſicherſte difſerentia ſpeci-
fica davon hergenommen werden.

Luchſe, Fn. io0. werden in dieſer Landshaupt
mannſchaft ebenfalls angetroffen; der Leib iſt rothlich
mit weiſſen Flecken, der Bauch weiß, und der
Schwanz oder die Ruthe an der Spitze ſchwarz,
wie die langen Haare, die wie Pinſel an den Ohren
ſtehen.

Das

Hierbey iſt anzumerken, daß dieſe Beſchreibung des E—
lendhirſches, welche Auszugsweiſe in der neuen Ausgabe
der Fauna ſuecica Stockholm 1761. vorkomt, aus einem
Verſehen des Buchdruckers zu dem a4oten Paragraphen ge—
ſetzt worden iſt, da ſie eigentlich zu dem ſ 39. gehoret:
welches um deswillen zu erinnern nothig finde, weil es
Gelehrte gegeben hat, die ſo unbillig geweſen ſind, Druck-
fehler auf Rechnung des Herrn Archiaters zuſchreiben,
und denſelben deswegen anzugreifen. Ue.

Linn. Reiſen 2. Th. R



258 d AbñÊDas kalte Lieber ward hier folgendergeſtalt eu—
riret: man nimmt weiſſen Jngber, Luneburgiſches
Salz und Alaun, von jedem nFingerhut voll; dieſes
wird pulveriſirt, vermiſcht, und ehe der Fieberanfall
komt, eingegeben, worauf der Patient nicht trinken
darf. Dieſes Mittel ſoll manchen geholfen haben, iſt
aber doch nicht anzuempfehlen, weil der Alaun den
Magen verderbt, und der Jngber das kalte in ein hi
tziges undgefahrlicheres Fieber verwandeln kan.

Der Taback wuchs hier recht ſchon, weil das
Land nicht thonigt war, welches dem Wuchſe deſſelben

nachtheilig iſt.

Ueber Nacht blieben wir wieder in Wennersborg.

Den 24 Julii.
Wir gingen nun nach dem Dal, nachdem wir

in Eil Weſtgothland durchreiſet und ſeine meiſten
Stadte, merkwurdigſte Platze, Scharen und Berge:
Kinnekulle, Billingen, Moſſebarg, Olleberg, Hal—

S. 283. leberg, Hunneberg und Trollhatta, geſehen hatten.

Es war hier noch vielerley ſehenswurdiges ubrig; der
Herbſt aber war vorhanden, die vielerley Blumen,
die ich in den upſaliſchen Garten gebracht hatte, erfor—
derten meine Aufſicht, mein Korper, welcher auf den
Reiſen durch Norwegen, Dannemark, Teutſchland,
Holland, England, Frankreich, viele Strapazen
ausgeſtanden hatte, fing an einige Ermattung zu ſuh—
len. Da ich nun bereits alle ſchwediſche Provinzen,

auſſer Dal und Wermeland durchreiſet, ſo nahm ich
den Heimpeg durch dieſe beyde Diſtricte um ſie we—
nigſtens in Augenſchein zu nehmen; obgleich meine
Zeit und Krafte mir nicht erlaubten, mich weit um—

J
zuſehen.

al,
DalJ

a



Ê 259
Dal.

J Jie Granze zwiſchen dem Dal und Weſtgothland
 ward durch einige Steinberge beſtimmt, die ſich
anfingen, ſobald wir die Brucke bey Wennersborg, die
uber den Waßbotten gehet, paßirt hatten. Dieſe Berge
gleichen den bohuſiſchen, ſcheinen auch nach Bohus
oder Uddewalla herunter zu gehen. Zwiſchen denſel—
ben rann ein kleiner Bach in den Wenerſee, der Weſt—
gothland und Dal von einander ſcheidet. Dieſe letz—
tere Provinz ſchloß den Wener auf der ganzen Weſtſeite
ein, welcher wir bis Wermeland nachgingen, ohne uns
tief ins Land hinein zu begeben, das ſich Friedrichshall
in Norwegen bis auf 2 Meilen nahert.

Vormittags war das Wetter angenehm, der
Himmel klar und lieblicher Sonnenſchein; aber die
Schwalben, die hoch in der Luft Mucken zu jagen pfle—
gen, hielten ſich ſo tief an die Erde, daß ſie dieſelbe
faſt mit den Flugeln beruhrten damit verkundigten
ſie uns den Regenguß, der uns nachher den ganzen Tag

uberſchwemmete.

»Roöshult 45 M. S. 224.
Sonchur arvenſis gab den Aeckern an unterſchiede—

nen Orten eine gelbe Farbe; ein verhaßtes Unkraut fur

den Landmann.

Carduus lanceolatus ſtand auf den Brachfeldern
in Menge unberuhrt, ohnerachtet alle andere Gewach—
ſe abgefreſſen waren; er hatte alſo Gelegenheit, ſich
zu beſaamen, und den Landmann jahrlich zu beſchweren.
Es gab Gelegenheit, hier zu bemerken, warum der

R Werk—Oelund. R. S. gß.
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Werkmeiſter der Natur fur die Vermehrung dieſer Di—
ſtel an denen Orten, wo der Boden ofters umgeriſſen
wird, dadurch geſorgt hat, daß er dem Saamen der—
ſelben die Kraft gegeben, ſich unbeſchadigt lange in
der Erde zu erhalten: denn wenn ſie geſaet wird, ge—
hen nicht alle Korner auf einmal, ſondern nach und
nach bis ins zehnte Jahr auf, daß alſo die Diſtel nicht
ſo leicht auszurotten, wo ſie einmal eingewurzelt iſt.
Wir ſahen nehmlich hier auf den Braachfeldern, wie
das Schaaf und anderes Viehalles dermaßen abgefreſſen
hatte, daß ſich nicht ein einziges Gewachs beſaamen
konte; auſſer einigen wenigen, die ſich zwiſchen den
Blattern und Stangeln dieſer Diſtel verbargen, wel—
che dieſe letztere mit ihren ſcharfen Stacheln fur der Ge—
waltthatigkeit der Thiere beſchutzte, daß dieſe unbe—
wafnete Krauter reifen Saamen hervorzubringen und
ſich zu vermehren im Stande waren; beſonders die
annuae, welche ſonſt ganzlich hatten vertilgt werden
konnen. En documentum oeconomiae divinae!

Leontodon autumnale hatte ſich auf einigen Brach—
ſtucken ſo vermehrt, daß es vom weiten ſchien, als
wenn ſie mit Rapſaamen beſtellet waren. Jch habe
dieſes Kraut nirgends in ſolcher Menge beobachtet, ohn

errachtet es itziger Zeit alle Seiten der Wege zu bede

S. 25.

cken pflegt: denn auf den erwahnten Stucken war kaum
eine Staude von andern Gewachſen zu finden.

Die Bauerhauſer waren auswendig faſt uber
all mit Fichtenreiſern beſchlagen, die aufrecht neben
einander ſtanden und an der Wand feſt gemacht waren,
um dieſelben deſto langer gegen die Gewalt der Witte
rung zu vertheidigen.

Eſpen waren haufig um die Dorfer, inſonder
heit vorzuglich ſchon bey Frendefors anzutreffen.

Der
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Der Kirchhof bey der Kirche zu Frendefors laq
an der Landſtraſſe, und gab uns Anleitung, nachzu—
denken, ob man die Erde von den Kirchhofen nehmen
konne oder durfe, um ſeine Aecker oder Kohlgarten da—
mit zu dungen? Die Natur lehret uns, daß wir die
Leichen unſerer Vater oder Kinder nicht auffreſſen kon—
nen oder durfen, und ich weiß nicht, ob jemand dazu
Appetit haben mochte, wo nicht ein unmenſchlicher
Menſchenfreſſer. Alle Nationen ſind beſorgt geweſen,
ihren Todten in Grabern Ruhe zu verſchafſen, und ehr—
liche Leute ehrlich zu begraben, damit ſie nicht eine
Speiſe der wilden Thiere werden; ja die Reichen laſſen
ſich in ſteinerne oder kupferne Sarge legen, daß ihre
Aſche nicht zerſtreuet werde; die Alten lieſſen ſich und
ihre Aſche in Hugel ſetzen, wo ſie nicht leicht verunru—
higt werden konten. Unter die Wohlthaten GOttes
wird mit gerechnet, daß der Gerechten Gebeine, Staub,
Erde und Aſche in ihren Grabern ruhen ſolle; dahinge—
gen werden die Miſſethater von allen Nationen den
Wurmern und Raubthieren ausgeſetzt, der Gottloſen
Leichname hatGOtt den Hunden und wilden Thieren preis
gegeben, daß die Raben ihre Augen aushacken ſollen.
Wenn nun aber Gewachſe und Thiere verfaulen, wer—
den ſie zu Erde (Humus); dieſe Erde dient nachgehends
zu einer Nahrung der Gewachſe, die ſich darein ſaen
und Wurzel ſchlagen, ſo daß die prachtigſte Eiche und
ſchlechteſte Neſſel aus einerley Stof ſind, nehmlich aus
den zarteſten Theilen der Erde, (Humus) zuſammen
geſetzt ſind, vermoge ihrer Natur oder eines beſondern
lapis philoſophorum, den der Schopfer in jedes Saa-
menkorn gelegt hat, die Erde in ihre eigne Subſtanz
zu verwandeln. Die Thiere werden nach dem Tode
durch die Faulnis in Erde, die Erde in Gewachſe, und
dieſe, wenn ſie von den Thieren gefreſſen werden, und
dieſelben nahren, wieder in thieriſche Korper verwan—
delt. Solchergeſtalt gehet die in Getreide verwandelte

R 3 Erde
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Erde nachher unter dem Namen des Getreides in den
menſchlichen Korper uber, wird darin von der Natur
des Menſchen in Fleiſch, Beine, Nerven rc. verwan—
delt; wenn aber der Menſch nach dem Tode verſault,
gehet die Kraft der Natur verlohren, und der Menſch
wird wieder zur Erde, wovon er genommen war.
Wenn ſich nun Gewachſe in dieſe Erde ausſaen, wach—
ſen ſie darin ſehr gut, und verwandeln die Menſchen
erde in ihre Natur, ſo daß aus der ſchonſten Jungfer
das haßlichſte Bilſenkraut, und aus dem ſtarkſten Go—
liath der ſchwachſte Hunerdarm werden kan; das Bil—

ſenkraut wird von einem ſtinkenden Cimex geſreſſen,
und wird zu einem ſolchen Thiere; dieſer Cimex wird
von einem Vogel gefreſſen, und wird zum Vogel; der
Vogel dient dem Menſchen zur Speiſe, und wird alſo
ein Theil deſſelben. Die alten pythagoraiſchen Philo—
ſophen, und noch heute zu Tage die Gymnoſophiſten
in Oſtindien, glaubten eine Metempſychoſin anima-
rum; wir, die wir dieſelbe fur Poſſen halten, ſehen
eine andre Metempſychoſin corporum. Wenn wir
demnach die Erde von einem Kirchhofe nehmen, ſo
nehmen wir die Theile, welche Menſchen ausgemacht

haben, und von Menſchen in Erde verwandelt ſind;
fuhren wir dieſelbe auf unſre Kohlgarten, und ſetzen
Kohlpflanzen hinein, ſo bekommen wir Kohlkopfe ſtatt
Menſchenkopfe; werden dieſe Kohlkopfe wiederum von

Menſchen gegeſſen, ſo verwandeln ſie ſich in Theile der—
ſelben. Auf dieſe Art eſſen wir unſre Todten, und ſie
bekommen uns wohl; ich meines Theils aber geſtehe

gern, daß ich, wenn ich es wuſte, daß ich ſolcherge—
ſtalt meinen oder eines andern Großvater eſſen ſolte, an
dergleichen Kohl nicht gerne gehen wurde, ich muſte
denn ſehr ſtarken Appetit haben. Jch weiß wohl, daß
die Brennneſſeln auf Kirchhofen ſehr fett wachſen, auch
baſelbſt von alten Weibern fleißig geſamlet, verkauft
und in guter Meinung gegeſſen werden; ich wurde aber

doch



 9 263doch allzeit lieber ſolche Neſſeln eſſen, die in einem Gar—
ten gewachſen ſind. Wir halten die Kirchhofe heilig,
wir leiden nicht, daß unſere Seligverſtorbene von den
Thieren gefreſſen werden, und wurden unſere Schwei—
ne nicht damit maſten wollen, wenn wir auch noch ſo
viel Vorrath an Leichnamen hatten, und wir wurden
auch gewiß allen Appetit nach Schinken verlieren, wenn
wir wuſten, daß ſie damit gemaſtet werden. Die
Burger in Leyden geſtatten nicht einmal, daß die dtu—
dioſi Medicinae ihre Kinder heimlich ausgraben und ana
tomiren, ob ſie gleich ſelbige eben ſo heimlich wieder an
ihren Ort begraben. Jch glaube alſo, daß es am na
turlichſten iſt, die Todten in ihren Grabern ruhen zu
laſſen, und ihnen einen Platz unter der Erde zu vergon
nen, wenn ſie keinen Aufenthalt mehr auf der Erde

haben.

Ein Beyſpiel der göttlichen Strafgereche S. 227.
tigkeit hatte man an einem Unglucklichen, der auf
dem Rade am Wege auf der Bralanda. Heide lag; die
teute berichteten von ihm, daß er als Knecht bey einem
VBauer gedient, und einen Eingrif in das einzige Recht

ſeines Herrn gethan, darauf aber, als dieſer ſich aus—
gezehrt und geſtorben ware, die Wittwe geheirathet
hatte, ohne ſich daran zu kehren, daß ſeine Schand-
that ihn zum Vater des Kindes ſeiner eignen Stief—
tochter gemacht. Unglucklich iſt der, welcher vergißt,

daß GOtt langmuthig, aber ein gerechter Richter iſt!

Nik. Brelin, Paſtor in Balſtad, hatte hier
vor kurzem ſeinen Anker in einem ſtillen Hafen ausge—
worfen, nachdem er verſchiedene Jahre von den brau
ſenden Wellen des Unglucks herum geſchmiſſen worden
war. Seinen Lebenslauf, der bis itzo einem Roman
ahnlich geweſen iſt, wird die Akademie der Wiſſenſchaf—
ten zu ſeiner Zeit den Nachkommen mitzutheilen nicht
unterlaſſen. Beſdy dieſem curioſen Geiſtlichen ſahen

R 4 wir
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264  Aowir verſchiedene mechaniſche Sachen, die er mit eignen

Handen verfertigt hatte: als muſicaliſche Jnſtrumente,

Wagen, Pfluge ec.

Ein von ihm verfertigter Wagen hatte 3Rader,
nehmlich hinten 2 und forn eins; und demohnerachtet
ging der Wagen ſehr gewiß. Die Achſen waren von
Eiſen und ganz glatt polirt, die Naben aber inwendig
nicht gefuttert; doch nutzten ſie ſich nicht an der Achſe,
ſondern dieſe eher an dem Holze ab, welches zwar wi—
derſinnig ſcheint, aber doch wahr iſt, und durch die
allgemeine Erfahrung beſtarkt wird, da, wenn man
mit einem Stock ein Buchſenrohr ausreibt, der Stock

rußig wird, zum Beweiſe, daß er das Eiſen und nicht
das Eiſen das Holz abgenutzt habe; wie man denn auch
mit Schaftheu alle Metalle poliren kan.

Pfluge von eben deſſelben Arbeit hatten ſtatt
eines Meſſers oder Pflugſchaars drey, die aber ſo zu
ſammengeſetzt ſind, daß eins vor dem andern ſchief oder
treppen weiſe ſtehet, wodurch theils der Raſen auf ein—

mal in3 Streifen zerſchnitten, theils aber dadurch, daß die
Meſſer nicht neben einander, ſondern hinter einander ſte—

S. 228. hen, verhindert wird, daß ſie ſich nicht zuſammen dru.

cken und zwiſchen die Meſſer klemmen.

Die Kornblume, (Centaurea Cyanus) wuchs
auf einem mit Canarienſaamen beſaeten Acker. Die—
ſer Acker lag zwiſchen Gerſtenackern und war mit ihnen
an einem Tage beſaet worden. Der Canarienſaamen
ſtand dunn, und war ſo voll von dieſer Kornblume,
daß der Acker ganz blau ausſahe, welches uns ſeltſam
vorkam, weil wir auf den ubrigen Aeckern kaum eine
einzige Staude von der Kornblume merkten; ohne
Zweifel hat die Gerſte die Kornblume erſtickt und ihr
Aufkommen vethindert.

Von
Abh. d. Konigl. Akad. d. W. 1747. 1 Quartal.



W. S 265Von Roßhull bis Bolſtad hatten wir M. Von
hier reiſeten wir bey Grinſtad, Jarn und Holm vorbey

nach Mellerud.

Die Wieſen waren voll! von! Arnica! Montana,
Achillea Ptarmica, Erica vulgaris und Pedicularis
ſylvatiea.

Mellerud M. von Bolſtad.

Den 25. Julii.

Köpmannefjall, eine Reihe Gebirge 4 M.
breit und 12. Meilen lang bis an die norwegiſche Gran—
ze, wurden zwiſchen den Gaſthofen Mellerud und Lund
paßiret. Dieſe Berge waren an Groſſe und Geſtalt
den bohuſiſchen Bergen gleich, kahl und abgerundet,

aber langlich, von Norden nach Suden gelegen, an
der Weſtſeite ſteil, gegen Oſten aber ſanfter abhangig. S. 229.
Dieſe Berge ſind an ſich ſelbſt keine Alpen (fjall): denn
ſie ſind niedrig wie andere Berge in Schweden.

Die Rlippen dieſer Berge haben durchgangig
die Art, daß ſie vom Regen grun werden, wie ein
Topfſtein; die darin entſtandenen Klufte waren meh
rentheils mit einer Materie erfullet, die oſt einen gan—
zen Zoll hoher ſtand, als die Klippe; welches daher
ruhren mag, weil der ubrige Stein von dem Regen,
der Witterung und dem Sonnenſcheine war verzehrt
worden. Dieſe Materie, welche die Klufte erfullet
hatte, war von eben der Art wie die Klippe oder die
Waake, obgleich etwas harter; alſo kein Quarz
oder Spat. Sonſt waren hier in dem Berge breitere
und groſſere mit einem weiſſen Quarz angefullte hori—

zontale Querklufte, welche wie Gange in einer Grube
ausſahen; dergleichen fand man hier uber Tage in meh
rerer Breite, Groſſe und Anzahl, als ich ſie ſonſt ir—

R5 gend
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266 v.gendwo angetrofſen habe. Denn hier war kaum eine
einzige Klippe „die nicht viele ſolche Quarzgange hatte.

Dieſer Quarz fiel Donlegig von Weſten nach Oſten,
in den Berg hinein, hatte oft ſein Salband und an
demſelben einen guten und feſten Topfſtein, der zu
Topfen und dergleichen brauchbar war.

Der Bergmeiſter Anton von Swab, der un
ter allen Schweden in der Kentnis der Erze und Ge—
birge am weiteſten gegangen, ſo daß ihm ſchwerlich
jemand in Europa gleichkommen wird, war von der
Obrigkeit verordnet worden, beſtandig in Schweden
herum zu reiſen und Erze aufzuſuchen. Er hatte die—
ſer nutzlichen Wiſſenſchaft alle ſeine Zeit, ja ſein ganzes
teben gewidmet, indem er weder Heimat noch Familie
verlangte, ſondern aus Eifer fur die Wiſſenſchaft und
den Nutzen des gemeinen Weſens beſtandig reiſete, da—
her er ſich auch eine ſolche Gemuthsart erworben hatte,
vermoge welcher er im Stande war, allen zu gefallen.
Dieſer Herr von Swab hatte nirgends in Schweden
ſo viel Vergnugen gefunden, als auf dieſen und den
ubrigen angenehmen Gebirgen im Dal, wo er Kieſe,
Kupfer-Bley-Silber-Fahlerze „Gold entdeckt hat;
und weil ſeine Verſuche ſo glucklich abgelaufen ſind, ſo
iſt zu vermuthen, daß dieſe Gegend noch zu einem weit
läftigen Erzgebirge werden konne.

Koöpmannebro, eine Brucke uber den Kop
manne an, welcher Fluß aus einigen Seen in Werme—

land, als: Stora, Led, Silen, Ledlang, Lapſion,
entſpringet, hier in den Wenerſee fallt, und eine ſehr
bequeme Fahrt nach dem Wenerſee gibt, lag an der
Nordſeite der Kopmanne ffallen.

Weſtgoöthe-Dal (oder das weſtgothiſche Thal,)
wird derjenige Theil des Dals genennet, welcher an
der Sudſeite der erwahnten Brucke liegt. Dieſes Land

iſt



9 267iſt in Abſicht ſeiner groſſen waldloſen Felder, weitlauf—
tigen Aecker, Ebenen und vielen thonigten Bodens,
Weſtgothland vollkommen ahnlich.

Wermelands-Dal (oder das wermelandiſche
Thal) iſt die andre Hälfte des Dals an der Nordſeite
beſagter Brucke, die aufs genaueſte ausſiehet wie Wer—
meland: denn hier iſt das Land mehr gebirgig, waldig,
voller Seen, und hat einen ſandigen Boden.

Nach Waßwiks Gruben gingen wir  Vier—telmeile von der Landſtraſſe in Sudoſt ab, nachdem wir

uber die oberwahnte Brucke gereiſet waren. Sie ent—
hielten in ihren Gangen eine Menge Quarz, der auf
eine beſondre und artige Weiſe mit einem weiſſen Kalk—

ſteine vermiſcht war, und worin Kupferkies, Bleyglanz,
etwas Eiſenkies, und noch weniger ſchwarze Blende
unter einander brach; die Beraart war ein Topfſtein.
Der Glanz ward von dem Kieſe durch Scheiden, Po—
chen, und die Siebwaſche, mithin recht muhſam, ge—

ſchieden; es war artig anzuſehen, wie durch letztere
der Kupferkies von dem Bleyglanze geſchieden wurde:
das pulveriſirte Erz oder der Schlich ward nehmlich in

ein Sieb gethan, das Sieb in ein mit Waſſer angeſull—
tes eylindriſches Gefaß niedergeſenkt, daß das Waſſer

durch die Locher des Siebbodens hinein floß und den
Schlich in die Hohe hob, da denn der Glanz vermoge
ſeiner Schwere geſchwinder zu Boden fiel als der leich—

tere Kupferkies, welcher, nachbem das Sieb heraus
genommen und das Waſſer abgelauſen war, oben auf
dem Bleyglantze lag, und von demſelben abgeſondert

wurde.

Spatum album lamelloſum undulatum, eine ſel—
tene Steinart, ward hier auf der Halde haufig unter
dem Quarze gefunden.

*Kund7 1M. Sedum3
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268 en.Sedum album gab mit ſeinen weiſſen Blumen
den Dachern in Lund eine ganz weiſſe Farbe.

Anim, ein groſſer See, lag weſtlich am Wege.

AnimsWimma hieß ein Fiſch, der in dieſem
See in Menge gefangen ward, ſenſt aber ziemlich ſel—
ten iſt. Man muß aber nicht glauben, daß er eben
derſelbe iſt, welcher gemeiniglich Wimma genennet
wird und unter die Cyprinos gehort; vielmehr iſt er
Salmo Vimba. Seine Lange betragt  Etle. Die
erſte Ruckenfloßfeder beſtehet aus 2 weichen Strah
len, unter welchen die zerſten unzertheilt, die ubrigen aber
äſtig ſind; der erſte Strahl iſt der kleinſte, der andre langer,

der dritte der langſte; der 12te oder letzte iſt in 2 Theile zer
theilt, daß man beynahe 13 Strahlen in dieſer Floßfeder
rechnen kan. Die zwote RuckenSCloßfeder iſt klein
und hat keine Strahlen (pinna adipoſa), aber weniger
Fett als an den ubrigen Lachsarten, und iſt am Rande
faſt geſäagt. Jede der Bauchfloßfedern hat 10
Strahlen, die alle zertheilt ſind, auſſer der erſten, die—
ſe iſt ganz; die Steißfloßfeder hat 14 Strahlen,
von denen die iſte am kurzeſten, die 2te langer und
die zte die langſte iſt. Der Schwanz iſt geſpalten.
Die Seitrenlinie iſt gerade. Auſſer dieſem Fiſche fin-
det ſich in dieſem See auch der Salmo Albula, Z Elle
lang, eine von den vorigen ganz verſchiedene Art, dem
Salmo Alvaretus an Groſſe gleich, aber von ganz an—
derm Geſchmacke; laichet im Herbſte, wie die ubrigen

Coregoni.

Tynſjo lag an der Oſtſeite des Weges; gegen
Oſten waren einige ſchwabiſche Silbergruben.

Torparne 5? M.
ã

Das Heu ward von dem taglichen Regen, der
ſeit unſrer Abreiſe von der Trollhatta gedauret hatte,

ſehr



o 269ſehr verderbt: denn der Landmann wuſte ſein Heu nicht
auf die erzgebirgiſche Manier auf Heurahmen (Haßjor)

zu trocknen.

Der Wedg ging zwiſchen den von der Wurzel an
bis in die Spitze aſtigen hohen und grunen Fichten hin

durch wie durch eine Allee.

Jmaal. z M. Hier ruheten wir aus, und wur
den von dem Kron-Befallningsmanne Herrn Haquin

Liidbeck wohl aufgenommen.

Den 26. Jul.
Die Stadt Almal iſt die einzige im ganzen Dal;

ſie liegt ſehr angenehm am Wenerſee, iſt an der Nord—
und Sudſeite mit ziemlich hohen Bergen umgeben, an
der Oſtſeite ſtoßt ein langer Buſen des Wenerſees daran,
und von Weſten her, kommt ein ſchoner Bach, der mit—
ten durch die Stadt lauft und in dieſelbe eine Krum—
inung wie ein runiſches S formiret, hinein, ſo daß die
Fahrzeuge bequem bis in die Stadt kommen konnen.
Sonſt iſt die Stadt, nebſt ihren meiſten Hauſern, klein.

Fiſche werden in Amal mehrere gefangen als
bey andern Stadten am Wenerſee; wir begaben uns
alſo an den Strand, um einige ſeltene Fiſche zu fangen,
erhielten aber nicht ſonderlich viele, ob wir gleich ver—
ſchiedene nennen horten, die wir vergebens zu ſehen

wunſchten.

Alkufwa war der einzige Fiſch, den wir fingen,
welcher mit dem in Alingsäs beſchriebenen Gli oder
Cyprinur Aphya vollkommen ubereinkam, ob er gleich
iomal groſſer war. Der Rucken war grau mit einem GS. 233.
ſchwarzlichen Strich an jeder Seite. Vor jedem Au
ge ſtand ein ſchwarzlicher Fleck. Der Augenring

war



270 Ra Êwar weißlich. Der Kopf war faſt durchſichtig und
mit ſchwarzen Flecken beſtreuet, der Leib ohne Schup—

pen. Die Ruckenfloßfeder war lang und ſpitzig,
mit Strahlen. Die Bruſtfloßfeder hatte 1i bisr2 Strahlen; die Bauchfloßfeder 8 Strahlen; die
Steißfloßfeder 9Strahlen, davon der erſte der kur—
zeſte, der audre aber der langſte war. Der Schwanz
war geſpalten und aus iß Strahlen zuſammen geſetzt;

die Zeicferdecke aus 3z Strahlen. Diieſer kleine
Fiſch ward ſowohl in Bachen als im Wenerſee gefan.
gen; er war ſehr gierig und ging ſehr geſchwind an den
Angelhaacken, der aus einer kleinen Stecknadel ge—

macht war.

ripviA (mnacrocephalua) ſubvireſcens, dorſo
fuſco, oculis nigris, eine kleine Mucke, ſo klein wie der

kleinſte Floh, lief ſehr geſchwind auf den vom See aus—
geworfenen und von den Wellen befeuchteten Steinen
am Ufer. Antennae filifkormes, longitudine fere
thoracis. Oculi nigri. Thorax gibbus, dorſo fuſco, la-
teribus pallidis. Abdomen anguſtum, ſubvireſcens.
Alae incumbentes.

Das Heu ward itzt eingefahren, ob es gleich we
gen des langſamen Regens nicht hatte trocknen konnen.
Der Burgermeiſter, Herr Peter Äberg, lies deswe—
gen etwas Salz darunter werfen: denn er hatte, wie
er ſagte, oft verſucht und gefunden, daß das Heu dar
nach weder moderig wird noch ſich entzundet, auch
dem Viehe deſto beſſer ſchmeckt. Wir lernten hier,
daß es nicht gnug iſt, das Heu in Schwaden trocknen
zu laſſen, ſondern daß es auch in Schober geſetzt wer—
den muſſe, um ſolchergeſtalt etwas zu ſchwitzen; widri—
genfalls es modrig wird und zuſammenbackt, wenn es

in die Scheune kommt. .2
Die Krankheiten richten ſich nach den Orten

und der Lebeneart, wie die Krauter nach der Himmels—

gegend
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gegend und dem Boden. Wir freueten uns, hier ei—
ne ſeltene Kranlheit zu ſehen zu bekommen, weit mehir
als derjenige, welcher dieſelbe hatte. Ein armer Bur—
ger von mittelmaßigem Alter ward im Frühlinge kraut, S. 234.
und bekam einen heftigen Schnierz am Knochel mit
einem Krampfe; dieſer zog ſich den Fuß herauf in den
Schenkel „hernach in die Arme, Achſeln und endlich

in die Schultern, woben man die kranipfhaſte Bewegung
der Muſkeln deutlich bemerken konte; endlich qing der—

ſelbe in die Gegend des Magens herumer, welche hart
und aufgetrieben ward wie eine Trummel, wobey ſich

Uebelkeit, Herzensangſt, Erſtickung und Sprachloſig-
keit einfand. Dieſe Anfalle kamen aller 14 Tage oder
um die dritte Woche. Der Paroxyſmus oder die
Krampfe von dem Knochel an durch die Fuſſe, Schen—
kel, Aerme, Achſeln und Schultern, daureten zuſam—

men nicht uber 5, langſtens J Stunde, am Magen
aber ſtand es langer mit einem Gemurmel, als wenn
etwas lebendiges im Magen ware. Der Paroxyſmus
fing ſich gemeiniglich des Abends, oft auch am Mor—
gen an, beſonders wenn der Patient allein war und
einen Schreck hatte. Dieſe Krankheit komt am nach—
ſten uberein mit derjenigen welche unter dem Namen
die Waren, ronEsr. obſ. goa. Volatica ſcorbutica,
BART. act. 2. n. ns. beſchrieben wird.

Den 27 Julii.
Der Sontag ward Vormittags in der Kirche zu

Amal gefeyret, Nachmittags aber gingen wir auf das

tand, um uns in der Dal-Botanik von alten Weibern
unterrichten zu laſſen, welche hier mehr Kentniß von
Gewachſen und Hausmitteln hatten, als wir ander—
warts angetroffen haben.

Aulo-
Der Herr Verfaſſer hat hier zo daliſche Benennungen

von Gewachſen eingeruckt, welche ich mir die Freyheit
neh—
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Mulo. Medicina oder die Vieharzneykunſt iſt eine
wichtige Sache fur einen Landwirth, und uberhaupt
eine ſehr nothwendige Wiſſenſchaft, demohnerachtet
aber noch niemals ihrer Theorie nach gelehret worden,
weil man dazu noch nicht gnugſame Erfahrungen ge—
ſamlet hat. Jede Nation hat ihre eigne Art, das
Vieh zu heilen; weil wir nun hier Gelegenheit hatten,
mit Leuten zu reden, die viele Jahre lang mit der Vieh
wirthſchaft und Viehzucht umgegangen, und zwar auch
mit ſolchen, die darin beruhmt waren; ſo will ich hier
verſchiedenes dahin gehoriges anfuhren, ohne weitern
Antheil daran zu nehmen.

Nrna ward hier dasjenige bey den Kuhen genen
net, was bey den Schweinen wren heiſt, nehmlich
quod excitat venerem. Zu dieſem Zweck gab man
den Kuhen Hefen, oder Lachsſchwanz, oder Weſpen
neſt, oder Lab von einer Ferſe.

Wenn eine Kuh verſchlatgten hat (modſtulen),
ſchneidet man ſie in den Schwanz, fangt etwas von

dem Blute mit ein wenig Brodt auf, und gibt es ihr
ein; oder man nimmt einer Erbſe groß ſpaniſch Grun
und gibt ihr ſolches.

Jdisla, oder wenn eine Kuh nicht wiederkauen
kan, wird dadurch curirt, daß man dem kranken Vie—
he etwas, ſo eine andere Kuh wiedergekauet hat, ein—

giebt.

Gegen die qgelbe Sucht nimmt man das inwen—
dige gelbe Hautchen des Magens einer Henne, trock.

net, pulvert und gibt es ein.

a3z.

236.

Die

nehme wegzulaſſen, weil ſie meine Landsleute, wenn ih—
nen was daran gelegen ſeyn ſolte, in der Flora ſuecica
finden: konnen. Eben dieſes habe ich S. 232. mit 6 unbe
kanten Fiſchnahmen gethan. Ue.



R.  o 273Die Nachgeburt einer Kuh wird mit einer
Hand voll Hunerdreck abgetrieben, welchen man mit
Bier eingießt.

Die Waſſerſucht der Schaafe heilet man mit

einem Fiſche, den man aus dem Magen eines Hechts
nimmt, trocknet, pulveriſirt und eingibt; oder, wel—
ches uns als ein Geheimniß geſagt ward, mit getrock.
netem Froſchlaiche.

Die Verſtopfung curirt man bey dem Rind—
viehe mit der Schaale eines ausgebruteten Hunereyes.
Eine ſeltſamere Cur derſelben war Bier dreymal durch
eine Meſſerſcheide gegoſſen und auf guten Glauben ein
gegeben.

Der Durchlauf ward ſympathetiſch geſtopft,
dadurch, daß man den Koth der Kuh auf einen gluhen—
den Ziegelſtein fallen und braten laßt.

Die rothe Ruhr ward auf eine ſehr abentheu
erliche Art curirt: man nahm eine lebendige Aſſel,
(Scolopendra forficata,) wickelte ſie in naſſen Thon
und gab ſie der Kuh, doch ohne das Thierchen mit
bloſſen Handen anzuruhren.

Die Sumpfdiſtel, Carduus paluſtris, diente
hier zum Prognoſticon der Winterwitterung: denn
man glaubte, der Schnee falle ſo tief, als die Diſtel

höchwachſt.

Der Eibenbaum, Taxus baccata, wuchs in
dieſer Gegend, doch nicht in Menge.

Den 28. Jul.
Von Amal reiſeten wir nach Carlſtad.

Die Grenzſcheidung zwiſchen Dal und Wer—
meland war ein Kreutz an der Landſtraſſe, noch nicht
z M. von Amal.

Linn. Reiſ. 2 Th. S Wer—
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ν ò ν cWermeland.
J Jer RKukuk ſoll, der allgemeinen Sage nach, ſich

in einen Habicht verwandeln, und von einem
kleinen Vogel aufgezogen werden, den er endlich auf—
frißt. Jedes Kind weiß, daß der Kukuk ſeine Eyer
in die Neſter kleiner Vogel, z. E. Bachſtelzen 2c. legt,
die den ausgebruteten Vogel futtern und aufziehen.
Dieſer Habicht iſt dem Sperber (Falco Niſus) an Far—
be, Groſſe und Geſtalt vollkommen gleich, daher auch
der gemeine Mann geglaubt hat, er verwandele ſich in
einen Sperber. Jch ſelbſt ward hier ſo betrogen, daß
ich noch nicht anders weiß, als daß ich einen Habicht
anſtatt eines Kukuks geſehen habe. Jch war nehm

lich noch nicht bey Afwelsſatter vorbey, als ich einen
jungen Vogel, ſo groß wie einen Kramsvogel, ſahe,
von Farbe eiſengrau mit weiſſem Bauche und weiſſer

Bruſt; er. hatte einen krummen Schnabel (wenn mich
mein Geſicht nicht allzuſehr betrogen hat), und ſchrie
wie ein junger Kirchenfalke (Falco Tininunculus); er
flog auf Zaunen und Steinen herum, ein paar Graſe—
mucken folgten ihm nach und atzten ihn. Es war mir
unmoglich, ihm ſo nahe zu kommen, daß ich die Fuſſe
unterſcheiden konte; inzwiſchen gibt dieſes Anlaß, wei—
ter nachzuforſchen, ob es auch eine Art Sperber gebe,
die ihre Eyer in die Neſter kleiner Vogel legen, wo—
von die Alten Gelegenheit nehmen konnen, die Ver—
wandlung des Kukuks zu glauben.

Afwelſatter 3 M. von Ämal.

Ein Huttel lag linker Hand am Wege gegen
der Kirche zu By uber, ehe man zum Zollhauſe an der

Brucke (Saflebron) uber den Byſtrom kommt; man
konte
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konte gleich ſehen, daß er nicht von der Natur, ſon—
dern von der Kunſt angelegt worden war, weil er aus
Sande beſtehet, der auf eine Klippe gefuhret worden,
dergleichen Sand man in dem umliegenden Lande, wel—

ches niedriger iſt, als die Klippe, nicht findet. Die—
ſer Hugel war groſſer als andere Grabhugel, und komt
in der Groſſe faſt mit den upſaliſchen uberen. Jn
dieſer Gegend iſt ſonſt ein fur die Daleinwohner ſehr be—
quemer Markt gehalten, neuerlich aber, zu groſſerer
Bequemlichkeit der Wermelander, nach Warpenas
verlegt worden.

»Gaſtakrog z M.
Lapſana communis wuchs hier bey Goſtakrog ſo

haufig, daß die Brachacker davon ganz grun ausſa—
hen, als wenn ſie damit beſiellet worden waren: ſolcher—
geſtalt hat jeder Ort ſein eignes Unkraut.

S.

Senecio ſylvaticus wuchs uberall auf den abgebran
ten und zu Acker gemachten Holzſtucken.

Broſ jon war linker Hand am Wege, nachdem
wir bey Bro vorbey waren. Dieſer See wachſt jahr
lich mehr und mehr zu, und wird in kurzer Zeit zu ei—

ner Sumpfwieſe werden, die kunftig den nachſten Dor—
fern ſehr nutzbar ſeyn kan. Wer nach ein paar hun—
dert Jahren die Welt betrachten wird, wird kaum
glauben konnen, daß hier ein tieſer See geweſen ſey.

Sium latifolium wuchs in unglaublicher Menge
an der Landſtraſſe in dem Bache oder kleinen Fluſſe,
welcher den Ablauf des Broſjons ausmachte.

Maſſewik, Herrn Olivecronas Gut, lag M.
von der Landſtraſſe rechter Hand, an einer Bucht des
Wenerſees; hier blieben wir uber Nacht. Das Wohn—
haus war mit grunen Fichtenzweigen austapezirt, wel—

S 2 cher
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cher einfaltige Zierrath die turkiſchen Tapeten weit
ubertrift, ob er gleich nicht ſo lange dauret.

Den 29 Jul.
Ramſundobro eine lange Brucke uber die Bucht

des Weners, ſo ſich hier ins Land hinein ziehet, war
1J Viertelmeile von Maloga in einer angenehmen Ge

gend.

Die Regentuſſe, ſo ZStunde daureten, fielen
itzo ſo ſtark und heftig, als ich ſie jemals bemerkt habe.

Dieſer Platzregen fuhrte eine unglaubliche Menge von
dem verdorbenen Heue mit fort, das uberall auf den
Wieſen lag. Es regnrete itzo durch alle, auch die dich—
teſten Dacher; demohnerachtet blieb ich unter meinem
jemtlandiſchen Pelzrocke trocken.

Maloga 71 M.
5

Das Getreide, ſo hier geſaet wird, iſt mehren—
theils Hafer, etwas Gerſte, wenig Korn und Weizen.
Der Hafer wird jahrlich auf die Aecker geſaet, welche
ſelten gedungt werden. Wenn der Rocken gelaet
wird, wird der Acker gedungt, hernach zweymal ge—
pflugt, geegt, darauf beſtellet und untergeegt. Die
Gerſte wird im Fruhjahre nach dem Rocken geſaet,
dazu der Acker nur einmal gepflugt, geegt, beſtellet
und untergeegt wird. Der Bauer backt hier ſein mei
ſtes Brod aus Hafermehl; zuweilen wird auch aus
Hafer Bier gebrauet, das Hafermalz aber gibt ſehr
wenig Bier.

Slblottsbro (Schloßbrucke) war eine ziemlich
lange Brucke, die von einigen ruderibus eines alten
Schloſſes den Namen hat, die an einem Orte gezeigt
werden.

Fry



A. 277Fryken iſt ein groſſer See in Wermeland, g Mei
len lang, aber ziemlich ſchmal. Dieſer See iſt durch—
gangig wegen des ſchonen Flitterſandes bekant, der
von demſelben ausgeworfen wird, einen ſchonen Gold—
und Silberglanz gibt, und zum Streuſande ſo wohl
als zum Zinnſcheuren gebraucht wird, aber eine merk—
liche Schwere hat. Jn dieſem See halt ſich der Ga-
ſteroſteus aculeatus auf.

Norselfwen, ein ſchoner ſtill flieſſender Strom,
kam aus dem Frykenſee, und ging Z M. an der Land—
ſtraſſe hin. Auf demſelben lagen unbeſchreiblich viele
Floſſen von Bauholz, nebſt Fahrzeugen, die daſſelbe
an Bord nehmen und uber Wennersborg und Bohus
durch die Gothiſche Elbe nach Gothenburg bringen.
Es iſt unglaublich, was fur eine Menge Bauholz auf
allen Fluſſen aus Wermeland an das weſtliche Ufer des
Wenerſees gefuhret wird. Durch dieſe ſo uberflußige
Ausfuhr des Holzes und durch die vielen Huttenwerke,
beeifert man ſich um die Wette, die ſchonen Holzungen
in Wermeland zu verwuſten,, die an Maſt-und Bau—
holze ſo reich ſind; woruber ſicherlich noch Kindeskin—
der bittre Klagen werden fuhren muſſen.

Lillenor 65 M.
7

Rackejord ward eine gewiſſe Gattung Erde ge—
nannt, die ſich bey Norskirche auf den Aeckern befand.
Es iſt gewißlich annoch ein groſſer Mangel unſrer Oe—
konomie, daß wir nicht alle Erdarten hinreichend ken—
nen; ich weiß mich nicht zu entſinnen, daß ich dieſe

Erde jemals hatte nennen horen, ſo wenig als eine an—
dere Gattung, von welcher geſtern unter der Benen—
nung Frakenjord geſprochen wurde, und wovon ich
keinen zuverlaßigen. oder vollkommenen Unterricht habe
erhalten konnen. Rackejord iſt eine Ackererde, die ſehr
murbe und weich iſt, und ſich faſt wie Mehl anfuhlen

S 3 laßt,
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gen Gegenden angetroffen wird. Von vieler Naſſe
wird ſie bald ſauer, in trockner Witterung aber thut
ſie noch weniger gut. Es kommt nicht leicht anderes
Getreyde, als Hafer, welcher auch mit dem magerſten
Boden vorlieb nimmt, darin fort. Die wenige Damm—
erde, ſo ſich auf magern, feuchten und mit Erdhubeln
angefullten Heiden findet, iſt gemeiniglich von dieſer

Art, und die Bauren verſicherten, daß aus einer
Sumpferde eben dieſe Erdart entſtunde, wenn ſelbige
auf die Aecker gefuhret wurde.

Von Hafer wird hier nur die weiſſe Gattung ge
ſaet. Dieſe wird fur weit beſſer gehalten, als die ſchwar—
ze, ob man gleich in manchen Provinzen lieber ſchwar

zen Hafer hat. Die hieſigen Bauren berichteten zu
unſerer Verwunderung, daß der Hafer, den ſie aus
Weſtgothiand kaufen, und allemal ſchwarz iſt, hier

241. nach einigen Generationen ganz weiß werde, wie wir

denn auch in Weſtgothland horten, daß der weiſſe Ha—
fer, wenn er daſelbſt geſaet wurde, mit der Zeit ſich
in ſchwarzen verwandle. Jch begreife nicht, wie das
Clima eine ſo geſchwinde Veranderung in der Farbe
verurſachen konne, ſondern bin vielmehr der Meinung,
daß das Staubmehl, (pollen) welches von andern Ha
ferackern durch den Wind in Menge auf dieſen Hafer
gewehet wird, denſelben verandere; wie man denn
auch bemerkt, daß wenn Blaukohl und Weißkohl auf
ein Beet beyſammengeſetzt wird und in Saamen ſchießt,
man aus dem Weißkohlſaamen gemeinen Blaukohl er—
halt, weil das Blumenmehl aus den Blumen des letz—

tern auf den erſtern gefuhret wird.

Die Heide Sörmo ſing ſich bey Lillenor an, wo
der Marktplatz Warpenas angelegt worden iſt, und
war Z Meilen lang; ſie beſtand aus einem tiefen feinen
Sande, worauf Kiefern, Heidekraut und Mehlbeeren

wuchſen. Carl



VW. 279Carlſtad 5 M.
Carlſtad iſt eine Stadt von mittelmaßiger Groſſe,

welche faſt horizontal, doch an der Nordſeite etwas ho—
her liegt; der groſſe Fluß Clara theilt ſich vor der Stadt
in 2 Arme, die beyde in den Wenerſee fallen, und die
Jnſel Tingwalla formiren, auf der die Stadt ſtehet.
Die Stadt liegt angenehm, die Hauſer ſind meiſtens
holzern, anderthalb Stockwerke hoch. Haier wird
jahrlich um St. Petri eine anſehnliche Meſſe gehalten,
welche die Einwohner aller Stadte am Wenerſee mit
ihren Fahrzeugen beſuchen. Hier iſt eine Superinten—
dentur, Gymnaſtum und Schule; an dem Gymnaſium
ſind nur 5 Lectores, nehmlich

1. Theologiae Nik. Spak.
2. Logices Ethices Joh. Ullholm.
3. Graec. Hebr. L. Pet. Scorkierk.
4. Eloqu. Posſ. Ben. D. Tingberg.
5. Math. Hiſt. Joh. Fryrell.

Bey dieſem Gymnaſium vermißte ich einen Lector
Phyſices FHliſtoriae naturalis, beſonders da ich ange—
merkt habe, daß die Studenten von der Wermelandi—
ſchen Nation in Upſala ſich mehr auf dieſes Studium
legen, als andere Studirende. Dieſe Wiſſenſchaften
vertreiben den Aberglauben, und dienen zum Grunde
der Privatokonomie und des Manufacturweſens, wor—

S.auf ſich die Wohlfahrt eines Reiches ſtutzt.

Jn dem Synodalhauſe waren die Portraits der
meiſten wermelandiſchen Superintendenten zu ſehen,

welche folgende ſind:

M. svrwo sn. CAdtAEN, Vermelandus, primus
Superintend. Caroloſt. obiit 1666.

M. ANDREAS KILANDER, Vermeland. natus
anno --P. P. Ny Ed. Superintend. IIdus
Carol. 1666. obiit 1672.

S 4 Ter-
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Tertius deelt.
D. ERLANDvs BROMAN, Vermel. per Verme-

landiam, Daliam Vik. borealem quartus
Superint. obiit anno 1693. muner. Superin-
tend. aetat. ſuae Go.

M. ENEDICT. s. CAMAEN, Vermel. Supe-
rint. Caroloſt. poſt priores IV. conſtitutus
an. MDCXClIIl. obiit an. i7o4.

M. 10wAS ARNELL, Helſing. nat. 1642. Paſt.
Holm. 1681. Sup. VI. Caroloſt. 1704. obiit

17oj.
D. rorsTANvs RvDEEN, Vermel. natus d. ꝗ.

Mart. 1661. Prof. Aboenſ. 1692. Superint.
VII. Carol. mog. obiit Lincopiae ay. d.
9. Sept.

DANIEL NoRLivo cdeeſt.
D. 1N GEMVND BROEMsS, Sudermannus, natus

1669. Prof. Pern. inoʒ. Theol. Prof. primar.
Aboae 1707. Sup. Carol. IX. in1g. obiit in2i.

D. ioun. srEvonivs, Vpſal. nat. 1676. Prot.
Lund. ios. Vpſ. inio.

MAGV. AvnivirLivs, Vpſ. ob. 1740. deeſt.
D. Nicor. LAGERLoEr, floret.
Die Ufer des Fluſſes Clara, an der ſudlichen

 ô

Seite der Stadt, wo ſie das Waſſer weggeriſſen hatte,
J beſtanden aus einem ſehr feinen hellen rundkornigten

weiſſen gelbvermiſchten Quarzſande; in demſelben be—
merkten wir groſſe umgeworfene und mehr als 2 Ellen
tief unter den Sand begrabene Baume, von welchen

G. 243. manche ihre Aeſte noch hatten; zur gewiſſen Anzeige,
daß entweder der Fluß ſeinen Lauf geandert haben muſ—
ſe, welches er auch noch itzt, obgleich nach der andern
Seite hin, thut; oder daß ehedem allhier ein Flug—
ſand geweſen ſeh, da ſich der Sand des Wenerſees bis

hier
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hierher erſtreckt hat: denn dieſer Sand iſt vollkommen
von der Art, wie der Flugſand auf Faro bey Gothland.

Tjurbaſt (Ochſenbaſt) ward hier der Kellerhals
oder Daphne Mezereum genennet, deſſen Rinde von
den Bauren als ein Praſervativ fur das Rindvieh zu
Markte gebracht ward.

Der Krebs ward von den alten Weibern mit
dem Decocte der Kellerhalsrinde geheilet, worein ſie
leinene Tucher tauchten und auf die Bruſt legten, wenn

ſelbige gleich ſchon halb vom Krebſe aufgefreſſen war.
Jch hatte ſelbſt keine Gelegenheit, mich desfalls naher
zu erkundigen; daher erſuche ich diejenigen von der

Wermelandiſchen Nation, welche Menſchenliebe be—
ſitzen, gelegentlich weitere Nachricht davon einzu—
ziehen, und der Konigl. Akademie der Wiſſenſchaften
mit zutheilen, beſonders da die ganze gelehrte Welt,
bis auf itzige Zeit, nicht im Stande geweſen iſt, die—
ſen Feind zu vertreiben. Sonſt hatte ein Madchen
im Kirchſpiele Fryksande eine boſe Zehe, welche un—
leidlich ſchmerzte und ſich zum Wurme anzulaſſen ſchien,
mit den Beeren geheilt, die mit Teer gekocht und auf—
gelegt wurden, da der Schmerz in einer halben Stun
de verging. Er. Eureen.

Der Geſundbrunn lag mitten in einer Quer—
gaſſe der Stadt, und ward von verſchiedenen Einwoh
nern derſelben gebraucht; er war tief ausgegraben und
ausgemauret, wie ein gewohnlicher Brunn, und das
Waſſer muſte tief herausgezogen werden. Das Waſſer
war hell, ſtieß etwas auf gelb, und hatte weder mine—
raliſchen Geſchmack noch Geruch. Die Farbe ruhrte
ohne Zweifel von einem Erdſalze oder Eiſenvitriol her,
ſo entweder in einem Thon oder Sumpferde geſteckt
haben mag. Dieſes Waſſer hatte alſo unmerklich we—
nig von einer ſtarkenden mineraliſchen Kraft, derglei—

Ss chen
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chen andere Sauerbrunnenwaſſer beſitzen; alle Wir—
kung ruhrte von der Menge des kalten Waſſers her,
ſo das Blut verſuſſet und kuhlet. Bey der Probe ward
das Waſſer vom

Sacch. hni milchigt, dunkel.
Pulv. gallar. gelblich, aber nicht braunlich.
Spir. Jal. ammoniac. umverandert.

Ol. Tart. p. d. opalfaärbig.
Spir. ditriol. unverandert.
Syr. violar. etwas blaulich auf grau ſtoſſend.
Coccionell. pulv. purpurroth.
 Sublim. gelblich mit einem nicht flockigen Bodenſatze.

Mieerſchweinchen ſind auslandiſche Thiere,
die an wenigen Orten zum Vergnugen in den Hauſern
gehalten werden. Wir hatten hier in des Herrn D.
ragerlofs Hauſe Gelegenheit ſte zu beſcthreiben. Dieſe
Meerſchweine gehoren nicht zu dem Schweine- ſondern
Mauſegeſchlechte: denn ſie haben oben und unten 2
Vorder, oder Schneidezahne, aber keine Spitzzahne.
Der Ropf iſt in Anſehung des Korpers ziemlich dick,
und gegen die Naſe etwas ſpitzig; vorn aber abgeſtumpft,
beynahe wie an einem Eichhorn; die Oberlippe war
zweyſpaltig, die Unterkinnlade kurzer als die obere.
Die Barthaare waren lang wie an dem ganzen Mau—
ſegeſchlechte; auch ſtanden einige ſolche ſteife und lan

ge Haare oder Borſten vor den Augen. Die Augen
waren erhaben, und ragten weit hervor, wie an den
Mauſen. Die Ohren waren groß und nackt, mit
ſichtbaren Blutgefaſſen, wie an den Mauſen; aber
rund, und nicht mit einem Lappen verſehen. Der
Leib war ſo groß wie ein Jgel, aber kurzer und hin—
ten rundlich, mit ziemlich langen und ſteifen Haaren
beſetzt, die an dem Nacken mehr empor ſtanden, als auf
dem ubrigen Korper. Der Hals war ſehr kurz. Die
Fuſſe hatten ziemlich dicke und gerade Klauen. Es

war



 1 ò 283war anmerklich, daß die Vorderfuſſe in 4, die Hinter—
fuſſe aber nur in 3 Zehen zertheilt waren. Der
Schwanz war faſt gar nicht zu merken. Das Ge—
ſchrey und der Gang war wie an Mauſen. Die Far
be varürte, wie an andern zahmen Thieren. Dieſes
Thierchen kan alſo uvs Porcellus cauda abrupta, pal-
mis tetradactylis, plantis tridactylis heiſſen, und iſt
Mur ſ. cuniculus americanus gumeenſis. RAI.
quadr. 223.

Die Berge zwiſchen Amal und Carlſtad kamen

mit den Dalgebirgen darin uberein, daß ſie niedrig,
breit, zu oberſt kahl, von Suden nach Norden gele—
gen, an einer Seite flach erhaben und an der andern
Seite ſteil waren; von allen ubrigen Gebirgen im Dal,
in Bohus und Weſtgothland unterſchieden ſie ſich darin,

daß ſie auf contraire Art, nehmlich an der Oſſtſeite,
ſteil abgeſchnitten waren, an der weſtlichen hingegen
nach und nach ſanft herunter gingen. Da aber dieſe

Bemerkung nur in der Gegend der Landſtraſſe gemacht
worden iſt, ſo uberlaſſe ich ſie denen zu beſſerer Pru—
fung und Unterſuchung, die Gelegenheit haben, ſich
weiter umzuſehen.

Tennfiſtk (Zinnfiſch) ſoll in einem See an der
norwegiſchen Granze, Hornkarret genannt, gefunden
werden, und die einzige daſelbſt vorkommende Fiſchart
ſeyn. Der Herr Lector Fryxell hat auf mein Erſuchen
dieſen Fiſch von daher verſchrieben und mir zugeſendet,
da ich fand, daß es Gaſteroſteur aculeatus, mit 3 Sta—
cheln auf dem Rucken, war.

Lachofiſchereyen waren in dieſem Lande beſon
ders drey: Dejerfors, Munkefors und Skifwe im
Fluß Clara, welche 750 Thlr. Silbermunze Pacht er
tragen ſollen. Alle Lachſe kommen aus dem Wenerſee,
und ſcheinen ſich daſelbſt zu vermehren und groß zu wach

ſen,
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284 A.ſen, weil vielleicht von denen, die aus der Weſtſee kom
men, die Trollhatta mogen paßiren konnen.

Von Carlſtad reiſeten wir nach Philipſtad.

Praſtegard, Wirthshaus  M.

Die Schlage oder Fallthuren in den Zaunen
ſind eine ſehr gemeine Beſchwerde fur die Reiſenden
in den meiſten ſchwediſchen Provinzen; wir haben aber
von Amal an bis nach Carlſtad, und von da bis Phi
lipſtad, nicht einen einzigen auf der Landſtraſſe ange—
troffen, ſo daß derjenige, welcher ein Pferd hat, das
gern nach Hauſe will, in dieſer Gegend viel Muhe ha—
ben durfte, es wieder zu bekommen, wenn er daſſelbe
einmal verlohre.

UnbändigePferde laſſen ſich ſchwerlich ohne Noth-
ſtall beſchlagen; hier aber war es gewohnlich, ein un—
geduldiges Pferd an der Oberlippe unter den Naſen—
lochern aus allen Kraften mit beyden Handen zu hal—
ten, da denn das Pferd ſo ſtill ſtand wie ein Lamm,
wenn es beſchlagen wurde.

Die Nacht uberfiel uns mit einer dicken Finſter—
niß; der hohe Schwarzwald erſchien im dunkeln noch
einmal ſo hoch, und wie eine Mauer; das Wetter
kuhlte ſich, und die Blitze fuhren oft und haufig herum
ohne Wittern; die Pferde gaben gegen. die Steine mit
dem Hufeiſen haufige Funken; die Eulen ſchrieen und

der Yiachtſchade (Caprimutgun) ſchnurrte wie ein
Spinnrad; Vulkans Geſellen donnerten und hammer—
ten mit ubermenſchlicher Gewalt in der Ferne auf den
Hammern; endlich kamen wir um ir Uhr in der
Nacht nach Norum, nachdem wir 5 M. zuruckgelegt
hatten.

Den
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Den zi. Jul.
Hermann Rolthof, Hammerherr zu Norum,

hatte mit ſeinen 5 oder 6 Geſchwiſtern einerley Schick—

ſal gehabt, bey zunehmenden Jahren das Geſicht zu
verlieren; ob nun gleich dieſes Ungluck ſich auf alle Ge—
ſchwiſter erſtreckte, ſo war es doch nicht erblich: denn
der Vater hatte keinen Anſtoß davon erlitten, und auſ—
ſerdem hatte der gegenwartige Hammerherr Amauroſin

doder den ſchwarzen Staar, der andre Bruder, auch
ein Hammerherr, aber, den weiſſen oder Cataractam,
welcher von ganz andern Urſachen herruhret, auch von
anderer Beſchaffenheit iſt. Die Natur, welche auf
einer Seite dasjenige zu erſetzen pflegt, was ſie auf
der andern entziehet, hatte dieſem ein ſtarkeres Gedacht—

nis und geſcharfte Seelenkrafte gegeben.

Der Hammer zu Norum lag bequem und an—
genehm an einem ſchonen Fließgraben, der zu beyden
Seiten mit hohen Baumen verzieret war. Das
Schifpfund Stabeiſen galt itzo 14. Thlr. Silbermünze;
das Schifpfund Gußeiſen ward hier fur i6 Thlr. Kup—
fermunze gekauft, und der Transport 7 Meilen koſtete

16 Mark Silbermunze aufs Schifpfund. Eine Stie-S. 247.
ge Kohlen ward fur 7 Thlr. Kupfermunze gekauft, ſo
daß der Gewinn nicht groß iſt, wenn man die Bezah
lung des Arbeitsvolkes und die Unterhaltung der Ma—

ſchinen rechnet.

Boote waren hier artiger gebauet, als an den
meiſten Orten in Schweden, und recht dazu eingerich—
tet, damit bequem auf den Fluſſen fahren zu konnen:

denn ein Boot von 21 Ellen Lange war in der Mitte 4
Ellen breit und iZ Elle tief, und uber dem Kiehle, der
doppelt war, z Bohlen hoch; es war an beyden Enden
zugeſpitzt und etwas erhohet; 10 Krumholzer in der

Mitte



286 R. 1Mitte und drey an jedem Ende, machten die Befeſti-
gung aus; das Ruder war am Hintertheile angehangt.

Die Kiefer (Pinus ſylveſtris) erreicht unter
allen ſchwediſchen Baumen die groſte Hohe, und ſtrei—
tet oft mit der Eiche in dem Alter und den Jahren.
Der Herr Aſſeſſor Ulr. Rudenſchold hat in Finnland
Kiefern von z2o Jahren geſehen. Hier bey Norum
ſahen wir einen abgehauenen Kiefernſtamm, welcher
einer der groſten war, ſo uns vorgekommen iſt: denn
er hatte ohne den Gipfel 33 Ellen Lange, die Dicke be—
trug unten 5, und oben 32 Viertelellen. Wir waren
alſo begierig, die Ringe deſſelben nachzuzahien, da wir
denn unten am dickſten Ende 4o9 Jahre fanden, daß

alſo dieſer Baum ohngefahr 1oo Jahr alter war, als
die groſten Kiefern, ſo Herr Rudenſchold in Finnland
beobachtet, wovon dieſer Herr ſelbſt ein Zeuge war,
der uns hier bey Norum begegnete, und zugegenwar,
da wir zahlten. Hieraus ſtehet man, wie lange Zeit
zum vollkommenen Wuchſe eines Baumes gehort, und
was fur ein groſſes Capital Schweden haben wurde,
wenn alle die Walder mit alten Baumen angefullet
waren, die itzt noch vor dem dreyſſigſten Jahre ihres
Alters abgebrennet werden. Solche Baumgarten wer
den in Schweden niemals wieder erwachſen, wenn
nicht etwa eine ungluckliche Peſt das Land ausfeget:
denn es iſt beynahe kein Winkel mehr in Schweden,
der nicht dem Brande ausgeſetzt iſt. Jch bin vollig
von der Meinung derer, welche glauben, daß die vie—

len Maſtbaume und alte Stamme, die hier im Lande
zu finden geweſen ſind, der Peſt ihr Aufkommen zu
danken haben: denn da dieſe unter den Menſchen auf—
geraumet hatte, bekamen die Waldungen Gelegen—

heit aufzuwachſen, bis ſich jene wieder vermehrt haben,
ſo daß nun kein Platzchen fur ihnen ſicher iſt. Dieſer

GS.248. Baum beſtatigt meinen Satz: denn er war im Jahr

i337



 o 2871337 erwachſen, und die erſchrecklichen Peſten, die oft
unter 100 Menſchen kaum einen ubrig lieſſen, graßir—
ten zwiſchen 1330 und 1z50.

Eine ſehr einfache Art von einer Fuchsfalle war
bey Norum zu ſehen, welche mit geringen Koſten bey

jedem Dorfe angelegt werden kan. Sie war von Bal—
ken ins Viereck gebauet, hatte aber nur 3 Wande;
ſie war 4 Ellen lang und Ellen breit; jede Wand be—
ſtand aus 4 Balken; der niederfallende Deckel war aus
g Planken zuſammen geſetzt, und ward mit einer uber
einen kleinen Galgen gelegten Stange aufgeſtellet; an
der aäuſſern Spitze dieſer Stange befand ſich ein Strick
mit einem Haaken, worein der Deckel gehangt wurde,
an der andern Spitze aber hing das Luder unter dem
Deckel; wenn nun der Fuchs daran zog, fiel der Deckel
vorn bey der Oefnung nieder, und ſetzte den Fuchs in
Arreſt. Da ſich die Hunde gern bey den Fuchſen zu Gaſte
bitten, ſo hat dieſe Falle den Vortheil, daß ſie nicht
todtet, ſondern nur einſperret, ſo daß ein jeder ſeinen
Hund leicht wieder heraus nehmen kan. Auf der Sei—
te kan ein kleines Loch gelaſſen werden, um zu ſehen,

was fur ein Vogel ſich gefangen habe. Aus der Fi—
gur K. wird alles deutlicher verſtanden und erſehen wer—

den konnen.

Von Norum ward die Reiſe uber den Fluß und S. 249.
Norums See nach Mälkom, und von da uber den
Borsſee nach dem Predigerhauſe zu Nyed, fortgeſetzt.

Lobeliu Dortmanna wuchs uùberall am Ufer.

Parnasſia paluſtris trug itzt ihre artigen Blumen.
Jn den erſt aufgebluheten Blumen waren alle Staub—
faden kurzer als die Piſtillen; in den etwas altern hat—
te ſich ein Staubkolbchen uber die Oefnung der Narbe
gelegt, in den noch altern aber war nach der Reihe das
folgende 2te, Zte oder 4te uber das Stigma getreten,

wel
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welches ſich, nachdem ſie ihr Staubmehl ausgeſtreuet,
von der Piſtille zuruck nach den Blumenblattern bogen.
Alſo zeigen dieſe Blumen handgreiflich, wie die Staub—
kolbchen mit ihrem Mehl die Piſtille befruchten, welche
noch nicht ihre vollkommene Groſſe erreicht hatte.

Die Rachtruhe ward in dem Predigerhauſe zu
Nyed, »-M. gehalten.

Den 1. Auguſt.
Die Predigerwohnung zu Nyed hatte unter al

len, die ich geſehen habe, die meiſte Regularitaät; eine
ſehr groſſe Zierde, die ohne vielen Aufwand, bloß
durch ordentlichere Einrichtung des alten Probſtes er—
halten wurde, der, ebenfalls durch ein regelmaßiges
Leben, den Eheſtand mit ſeiner Gattin ſchon bis ins
Asſte Jahr verlangert hatte.

Eiſenhammer finden ſich in dem Kirchſpiel
Nyed im an der Zahl, das ganze Kirchſpiel aber be—
ſtehet nur aus 29 Bauerhofen, folglich hat wohl keins
im ganzen Reiche nach Proportion mehrere davon auf
zuweiſen.

2)Der matterſte Boden kani uns auf der Reiſe
nach Brattefors vor, wo ein lichter Kieferwald auf
einer Heide von purem Sande wuchs, welche faſt kein

anderes Gewachs, als Heidekraut, Heidelbeeren,
Preiſelbeeren, Aira flexuoſa, Feſtuca ovina, Renthier—

250. moos, Vl. ſuec. ii17. und Heidemoos iogg, alſo lauter
Gewachſe, die in dem elendeſten Erdreiche wachſen und
ein ſolches anzeigen, enthielt.

Gerſte ſahen wir heuer zum erſtenmale allhier
hauen, welche 8 Tage vor Walpurgis, alſo den 23
April, geſaet war.

*Brattfors  M. Das
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Das Alter mit ſeinen vielerley Gebrechen zeigte

ſich aufs vollkommenſte an dem Hammerherrn Heinrich
Kolthof, welcher mit einem ausgemergelten Korper,
runzlicher Haut, zitternden Gliedern, blinden Augen,
ſchwachen Gehor, niedergeſchlagenen Muth, calculo-
ſus a decubitu, ſtrangurioſus a calculo, zu Bette lag.
So fuhret uns alle die Zeit durch Spiel, Kitzel und
Nachdenken zur Gebrechlichkeit.

Eine Sauerbrunnenquelle lag dicht bey Bratt
fors, und enthielt ein gutes Waſſer.

Oefen und Schorſteine, wie man ſie hier
durchgehends gebraucht, werden bey Brattfors ge—
goſſen; ſie ſind ganz eylindriſch, daher die Oefen nicht
viel Raum einnehmen; die runden Schorſteine aber
wurden in Upland mit groſſer Menage gebraucht wer—
den konnen, wo die vonZiegelſteinen verfertigten kaum ein
Jahr ausdauren.

Der Wald war hier unebner, voller Hugel,
die Anhohen aber mehr waldreich und voller Gewachſe.

Violſteine, (Eyſſur lolithus) lagen an beyden
Seiten des Weges haufiger als an andern Orten, ſo
daß derjenige, welcher dergleichen in Menge zur gelben
Farbe, oder Arzney in febribus exanthematicis ſam-
len will, hier am leichteſten dazu gelangen kan. Die
ſer Byſſus wuchs blos auf ſolchen Steinen, die bey der
Straſſenbeſſerung von dem Wege auf die Seite ge—
worfen worden, und deren untere Seite nun die obere

war. Selten ward er auf Klippen angetroffen, auſſer
wo die Erde, ſo vorher die Klippen bebeckt hatte, ab—
geraumt worden war; denn er wachſet nirgends, als
wo er an den Steinen reine und ofne poros antrift,
ſcheint alſo von keiner andern Erde genahrt zu werden,
als derjenigen, ſo mit dem Regen herunter fallt oder
aus den Baumen ausdunſtet. Es war artig anzuſe

Linn. Reiſen 2. Th. T ben
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290 d ehen, wie dieſes auf abgeräuumten Klippen blutrothe
Moos ſowohl ſeine ſchone Farbe als angenehmen Ge—
ruch verlohr, wenn es an derjenigen Seite der Klippe,
die lange Zeit bloß gelegen hatte, wuchs, wo daſſelbe
eine matte graulicht grune Farbe annahm, ſo daß
man es kaum ſehen konte, ſondern der Stein nur un—
rein oder von der Sonne verbrant zu ſeyn ſchiene.

Linnaca borealis wuchs uberall an beyden Seiten

des Weges wild.
Walder deckten die ganze Gegend, ſo weit man

den Horizont von den hohen Bergen uberſehen konte.
Dieſe Waldungen beſtanden aus Nadelholze, welches
die Thaler anfullte und die Anhohen bedeckte, ſo daß
nicht ein einziger Fleck kahl war, auſſer dem Orte wo
Philippſtad lag.

Fleiſchfarbiger Thon, der im Waſſer noch
rother ward, brach an mehrern Stellen am Wege nach
Philippſtad hin. Dieſer Thon iſt zu Feuerſtellen ſehr
dienlich, ob er gleich nicht ganz compact iſt, und voin
Brennen viel mehr blaß als noch rother witd. Jn—
ſonderheit wird derſelbe zu Schießthon in den Gruben
gebraucht, denn er laſt ſich faſt eindrucken. Dieſer
Fleiſchfarbne Thon iſt in Schweden rar, und unter-
ſcheidet ſich ſehr von dem weiſſen ſowohl als blauen,
noch mehr aber von dem weſtgothiſchen rothen Thone.

Ein Torfmoot lag linker Hand am Wege, ehe
wir nach Philippſtad kamen, hoher als derſelbe, und
war mit Eriophorum polyſtachion, Andromeda poli-
folia und der Zwergbirke, Betula naua, bewachſen.

Ebereſchenbaume, Sorbur aucuparia, ſtan—
den hier in Menge und zwar itzo mit ihren groſten ſcho

nen rothen Beeren in ihrer groſten Zierde, ſie formir—
ten recht angenehme Alleen fur die Kramsvogel.

Phi



d.  aet 29rPhilippſtad J M.
Philippſtad iſt ein Juſtitiariat oder Marktfle—

cken, ſo ſeinen Namen von dem Herzoge Philipp, Ko. S. 232.

nigs Carls IX. Prinzen erhalten hat. Der Ort liegt
von Oſten gegen Weſten an einem Fluſſe, der an der
Sudſeite ein Viertel davon abſondert. Die Aecker und
Wieſen in dieſer Gegend werden auf gebirgiſche Art
bewirthſchaftet.

Den 2. Auguſt.

Gegen Weſten von der Stadt, Z M. ſudlich von
dem Torfmoore, am Ufer des Farn- ſees, war ein
Sauerbrunnen, der im Geruche und Geſchmacke
mit dem Geſundbrunnen zu Gothenburg vollig uberein
kam. Verſchiedene Standesperſonen tranken ihn itzo,
obgleich keine weitere Bequemlichkeit dabey befindlich
war. Er quoll ſo ſtark, daß er in 5 Minuten 60
Kannen oder i Faß, mithin in 1Stunde 12 oder tag
lich 288 Faß Waſſer von ſich gab.

Der heutige Tag ward zur Ruhe des Leibes und
der Seele angewendet, immaßen wir von Upſala an bis
hierher uns nicht einen Tag zum Ausruhen Zeit gelaſ—

ſen hatten.

Den 3. Auguſt.

Den Sontag feyreten wir in Philippſtad.

Der Kukuk pflegt, nach der Beobachtung des
Herrn Hammerherrn G. Lundſtedt, ſein Ey in das
Neſt der Motacilla alba zu legen; der junge Vogel,
welcher um Johannis austriecht, ruft im erſten Jahre
nicht, ſondern erſt im andern und folgenden, und zwar

nur in der Paarungszeit.

T2 Der



292  9 ſeDer ZHornfiſch ſoll weiter oben im Lande ange—
troffen werden und ein Horn vor der Stirne haben;
er ward durch eben denſelben verſchrieben und uns
nachgeſchickt; da ſfich denn auswies, daß es Gaſteroſteus
aculeatus war.

Gediegenes Kupfer erhielten wir von dem
Herrn Bergmeiſter Stockenſtrom. Es war von der
ſeltenern Art, denn es war kein Pracipitat; die Stu—

253. fe beſtand dem obern Theile nach aus weißem Spat,
der untere Theil aber aus einem ſchwarzen Eiſenerze,
gleich als ob das Eiſenerz bey der Erzeugung der Stufe
das Kupfer niedergeſchlagen hatte, da der Spat noch
im Wachsthum geweſen. Sie war aus der Eiſen—
grube Haſſelkulla in dem Kirchſpiele Winteraſa in
Nerike.

Gedietgenes Silber aus Nordmarks Eiſengru—
be? M. von Philippſtad gegen Oſten gelegen, beka—
men wir mit dem vorigen. Der Erzgang in dieſer
Grube war von einem Letten abgeſchnitten, da der
Gang, wo er uber den faulen Gang ſetzte, ſein Eiſen—
erz in eine Menge gediegenes Silber veredlet hatte.

Den 4 Auguſt.

Von Philippſtad reiſeten wir nach Nora.

Die Gegend, durch welche wir itzt paßirten, be—
ſtand aus hohen weit ausgedahnten langlichen mit ei—
nem dichten Tangelwalde bedeckten Erdhugeln, zwi—

ſchen welchen tiefe mit Birken, Weiß- und Rother—
ien und allerley Weiden angefullte Thaler lagen, io
daß das Land mit ſeiner grunen Waldung von den Hu

geln herab ausſahe, als wenn Wellen daruber gingen.

Steinmauren von groſſen Steinen aufgefuhrt,
waren an vielen Orten vor mehrern Jahren zu ſehen.

Hier



 ô Ge 293Hier bemerkten wir, daß ſteinerne Umzaunungen um
die Felder nicht die beſten ſind, und daß der Bauer
nicht ohne Grund ſo ungern an die Anlage derſelben ge—
het, weil nehmlich die Zeit ſelbige nicht ſchonet, wie

feſt ſie auch zu ſeyn ſcheinen; denn die Steine nebſt der
dazwiſchen gelegten Erde werden jahrlich von dem
Herbſtregen befeuchtet, die Feuchtigkeit, ſo ſich darin
aufhalt, gefriert im Winter, und da ſich das Waſſer
allemal ausdahnet, wenn es gefrieret, ſo ruckt es be—
ſtandig auch die groſten Steine in etwas aus der Stelle,
beſonders die an der Seite befindlichen; im Fruhlinge
ſchmelzt das Eis zuerſt an der auſſern, vornehmlich an
der ſudlichen Seite, da die Steine wieder auswarts
getrieben werden, und ſolchergeſtalt nach etlichen Jah—
ren endlich alle, einer nach dem andern, herunterfal—
len muſſen. Solchergeſtalt iſt eine mit vieler Muhe
aufgefuhrte ſteinerne Mauer noch ſchwerer zu repariren,
und macht endlich den Landmann mude. Daher ſahe
man, daß die feſteſten aus den groſten Stucken Stein

zuſammen geſetzten Mauren, an den mehreſten Orten
umgefallen waren, von denen man hatte glauben ſol.
len, daß ſie der Gewalt der Zeit gewiß Trotz bieten
wurden.

Der Violſtein, Hyſſue Iolithus, lag an beyden
Seiten des Weges in groſter Menge; dieſes Mooß
wuchs am ſchonſten und liebſten auf den neuerlich herum—

geworfenen Felsſteinen.

Linnaea borealis war in allen dieſen Waldern
und Gebirgen uberaus haufig anzutreffen, ſo daß der—
jenige, der die Blatter davon zum Thee ſamlen will,
ſie hier in groſter Menge erhalten kan. Dieſes Ge—
wachs iſt unter denen ſchwediſchen, die zum Thee dien—
lich ſind, eins der vornehmſten, denn die runden Blat.
ter deſſelben haben einen guten Geſchmack, und ſind
uberdem eine vorzugliche Blutreinigung, ſo daß man

T3 ſeaſt
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faſt kein beſſeres Mittel gegen Gicht und Fluſ—
ſe hat.

Rngshytta q M.

Der Jngſſee lag an der Yſtſeite des Wegs, er
ging von der ngshutte, bey der Parsbargs-Grube vor
bey, eine Meile in die Lange und Breite; das Waſſer
war hell ohne ſonderliche Gewachſe, das Ufer klippigt.

Peoplic Portula wuchs in einem Graben am Wege
zwiſchen Yngshytta und Parsbarg; ſie war hier groſſer
als ich ſie ſonſt beobachtet habe, denn ſie wuchs, wie
die Callitriche verna, in  Elle tiefem Waſſer, ihre
oberſten Blatter ſchwammen oben auf, und formirten
eine Roſe mit rothlichen Abern.

Parsbarg lag in kleiner Entfernung von der
Yngshytta gegen Oſten, und beſtand aus einem erha—

venen 40 Faden hohen Berge von groſſem Umfange,
an der nordlichen Seite des Yng-ſees gelegen. Die—

ſer Berg war, den Gipfel ausgenommen, mehren—
theils mit etwas Dammerde bedeckt. Hier brach das
reichhaltigſte Eiſenerz, das in der Gute dem zu Dan—

nemora, Biſpberg und Norberg nichts nachgab. Alle
Erzgange gingen an der Nordſeite zu Tage aus, von
da ſie ihr Streichen gegen Suden in den Berg hinein

hielten, doch ſo, daß die an der Oſtſeite des Berges
gegen Oſten, die an der Weſtſeite aber gegen Weſten
zu fielen, letztere aber weniger als jene. Jn dem Ber
ge befanden ſich verſchiedene Gruben, von denen viele
verlaſſen waren, doch die meiſten an der Weſtſeite,
denn an der Oſtſeite ward der Bergbau neißiger in die
Teufe fortgeſetzt, indem baſelbſt das reichſte Erz zu fin

den war. Verſchiedene Gruben waren hier bis auf 45
Faden Teufe unter der Oberflache des Waſſers getrie—
ben, ſo daß ſie in allem 75 Faden Teufe einbrachten.
Die Erze wurden mehrentheils mit Schieſſen gewon—

nen,
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nen, ſelten mit Feuerſetzen, indem es hier nicht thun—
lich ſeyn ſoll, das Geſtein nach dem Feuerſetzen mit
Waſſer zu begieſſen, weil dieſes Geſtein vom Waſſer
weit zaher werden ſoll, als vorher. Wir erfuhren
hier bey dem Grubenvogte Friberg, mit was fur Fleiſſe
die Grubenarbeit in den letztern Jahren getrieben wor—
den, und wie viel Erze, Geſtein und Waſſer in den
letztern Jahren aus dieſen Gruben ausgefordert worden,

nehmlich

Tonnen Tonnen Zober
Erz Geſtein Waſſer

1740 20918 e 6998 919543
»41 e 19536  gGoa40 go268
»42 e 15740 z3090  19021
»43 e 16925 2940  9G57976
»44 e» 16585 2970  659124
»45 e 15860 4960  gozst

Das Erz fiel mehrentheils ins grunliche, das
Grurune ſoll ein Kalkſtein ſeyn und ward fur beſonders

gut gehalten; hin und wieder in dem Erze ſahe man
weiſſe reine Kalkadern. Hier fand ſich auch Klingerz““)
und Topfſtein (Talgſten) in Menge. Groſſe rothe
Granaten waren in Menge. Das Erz ward hier ſel—
ten nach dem Gewichte, mehrentheils aber Tonnenweiſe
verkauft. Auf iede Laſt ward 1J Tonne gerechnet, jede
Tonne hielt z2 Pfund, und gab mehrentheils Schif—

pfundeiſen. Eine Tonne Erz von der beſten Art
ward fur 4 Thlr. von der ſchlechtern aber fur 3 Thlr.
verkauft.

Weiſſerkalkſtein ward im Gebirge in einer
Teufe von 5 Faden, doch nicht am Gipfel deſſelben,

angetroffen. Derſelbe war hell, grobkornig wie ein

T4 Salz,Ferrum calcarium. Syſt. nat. VI. p. J. n. 20.
»r) Ferrum umpalpabile, ibid. u. 14.
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Salz, und diente zu einem guten Fluſſe zum Zuſchlage.

S. 256. Der Kalkſtein, ſo unterweilen mit rothlichen Adern
gefunden ward, war ſelten, zum wenigſten nicht auf
gewohnliche Art, zum Brennen zu bringen; diejenige
Kalkart aber, ſo grunliche Adern hatte, ließ ſich ſo—
wohl ganz kreideweiß brennen, als auch zum Fluß ge
brauchen.

Gruner Kalkſtein war die gewohnlichſte Gang—
und Bergart.

Sandſteinkalk ward an verſchiedenen Orten ge—
funden, er war gleichſam eine Mittelgattung zwiſchen
Sand und Kalkſteine, denn er beſtand aus kleinen rau
hen weiſſen opaken Theilchen, und widerſtand dem Bren

nen am langſten.

Zinnerz fand ſich in den ſehr feinen weiſſen
Kalkſchalen, ſo zwiſchen dem Erze befindlich waren,
aber in geringer Quantitat; es beſtand aus einigen klei
nen ſchwarzen eckigen glanzenden Kornchen, die, wenn
man ſie mit dem Mikroſkop beſahe, deutlich auswieſen,
daß ſie wahre Zinngraupen waren.

Der Topfſtein war von zweyerley Art: der ei—
ne beſtand aus ſpreuartigen Theilchen wie ein Olla—
ris, der andere aus Schuppen wie eine Mica.

Eisſchollen 12 Ellen dick lagen in der Kammer—
grube, und waren ſeit 1738 nicht geſchmolzen. Es iſt
zu verwundern, wie in den Gruben Eis, und noch

dazu

x) Stannum cryſtallinum. ſyſt. nat. VI. p. igi. n. 1. Con-
ſtat planis triangulis XII, unde figura exſurgit nitri
absque columna, ſed in utraque pyramide duo latera
oppoſita ſunt latiora, hinc apice quaſi cuneiformis
ſit teſſula, adeoque a ferri cryſtallo diſtinctisſima.
ebendaſ.

un) Talcum Ollaris S. N. VI. p. 5J. n. J.



n  e 297dazu von ſolcher Dicke, entſtehen kan, ohne im Som—
mer zu ſchmelzen; doch ſcheint der ſcharſe Zug, der
von der Nordſeite her durch die Grube gehet, das mei—
ſte dazu beygetragen zu haben.

Waſſer in Blut verwandelt, kan von Mono-
culis Faun. 2047. von einem Fuco, öland. Reiſe S. i21.
132. Gothl. R. S. 224. oder von einem Byſſo, Weſtg.
R. S. 114, entſtehen; hier ſahen wir die ate Art an
dem Kalkſteine, wo die Kinder, um ihren Eltern nach—
zuahmen, den Stein zur Luſt gebohret und weggeſprengt
hatten. Jn den Holungen dieſes abgeſprengten Kalk. S. 257.
ſteins hatte ſich das Regenwaſſer geſamlet und an den
Seiten ein blutiges hochrothes Mehl angeſetzt, welches
mit den Fingern abgeſtrichen werden konte. Die Leute

ſtanden in der Meinung, das Waſſer habe dieſe rothe
Farbe aus dem weiſſen Kalkſteine gezogen, wozu wir
doch keine Anleitung fanden.

Jn den verlaſſenen und oden Gruben ſolte ſich,
dem Bericht nach, eine einzige Fiſchart aufhalten; es
kam uns wunderbar vor, wie ein Fiſch hier auf den
Berg herauf kommen konnen, bis wir ihn zu ſehen be—

kamen, und fanden, daß dieſer Fiſch 4 Fuſſe hatte und
eine Lacerta paluſtris war.

Lemna minor bedeckte das Waſſer in den verſof—
fenen Gruben, und war darin anmerklich, daß ſie nicht
mit andern Arten ihres Geſchlechts vermenat war und
die kleinſten Blatter hatte; unter dieſen ſane man klei—
ne ſchlupfrige kugelrunde grune ungleich groſſe Korner,

von welchen die groſten nicht groſſer als ein Fiſchrogen
waren, und jedes Korn hie und da an einen Blat ab—
geſondert ſaß. Ob aber dieſe Korner eine Vlva oder
Eyer eines Wurms waren, iſt mir unbekant.

Peranium robertianum wuchs uberall in den Gru—
ben ingroſter Menge, und hatte ſtinkende rothe Blatter.

Ts5 Ilio-
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298 9 AoIlieracium murorum laciniatum minus piloſum.
C, B. eine Abanderung des Hicracium murorum, ward
hier und da in den Gruben angetrofſen.

Der Roding, Salmo alpinus. ein auſſer in
Lappland und dem Wetterſee ſeltner Fiſch, ward hier
in dem Yngſee gefunden. Er war auf dem Rucken
ſchwarzlich, unten ſilberweiß, mit feuergelben Flecken
an dem Seiten und rothgelben Floßfedern unter dem
Bauche. Die Seitenlinie war gerade; unter den
Augen hatte er auf den fleiſchigen Backen 4 ausgehohl—
te Punkte, und eben ſo viele kleinere zwiſchen der O—
berkinlade und den Augen. Die vordere Rucken—
floßfeder war aus 13 weichen Strahlen zuſammenge
ſetzt, wovon die 4 erſten ganz und der vorderſte der
kurzeſte war. Die zwote Ruckenflonfeder war
fleiſchig und ohne Strahlen. Die Bruſifloßfeder
beſtand aus 14 Strahlen. Die Bauchfloßfeder
hatte 10 Strahlen, wovon der letzte der breitſte war,
wie an der Bruſtfloßfeder; an der Bauchfloßfeder war
ein appendix cartilaginoſus ſ. adipoſus merkwurdig,
der an der auſſerſten bali dieſer Floßfeder angeheftet
und nachher unter die Floßfeder gebogen war; er war
noch einmal ſo kurz als die Feder, und ganz dreyeckig,
welches Kennzeichen in der differentia ſpecifica nicht
zu vergeſſen iſt. Die Steißfloßfeder beſtand aus
12 Strahlen; die 4 erſten davon waren unzertheilt.
Der Schwanz beſtand aus 19 Strahlen, auſſer de—
nen, die das Gefieder an der Seite unterſtutzen. Der
Fiſch laicht mehrentheils g Tage vor Matthia an den
Scharen oder Klippen, ſo dicht unter der Oberflache
des Waſſers liegen, wo er ſeinen Rogen in einen Kreis
legt, welche Kreiſe von mehrern Fiſchen zugleich ge—
macht, und von den Fiſchern beobachtet werden, die
ihre Netze um ſolche Scharen aufſtellen, damit der
Fiſch hinein gehet, wenn er ſich auf ſeinen Kreis begeben

will. Die Laichzeit wahret 3 bis  Tage, ja nach—
dem



R. 299dem der Wind ſich anlaßt; iſt derſelbe ſtark, ſo wah—
ret die Laichzeit nicht ſo lange, als in ſtillem Wetter,
weil der Fiſch von den Wellen gegen die Klippen ge—
trieben und ſeinen Rogen deſto eher los wird. Es
ward uns berichtet, daß einige ſorgfaltige Fiſcher den
Rogen zu bedecken pflegen, daß er nicht von andern

VßZiſchen aufgefreſſen werde; welches lobenswürdig iſt.

Die in Schweden gebrauchliche Fiſchergerath
ſchaften ſind ſeit undenklichen Zeiten durchgangig be
kant geweſen, und hat Bellonius in ſeinem ltinerario
den groſten Theil derſelben beſchrieben, als

Das Netz, Not, Sagena, Gallis Traine. BELIL.
obſ. J. c. q4. P. 72.

Das Wadung, Llotnot, welche man uber die
ganze See ziehet.

Das Standnetz, Standnat, worin man Bar-
ſche und Hechte fangt.

Der Haamen, Hamma, von Garn, worin
man die Hechte wahrend der Laichzeit
fanget.

Die Reuſe, Mjale, von Baſt, zum Barſch
fang.

Der Barſchhamen, Abborhaf, Truble huic pro- S. 255.
ximum eſt. BELI. ibid. J3.

Der Stinthamen, Norshaf, biſeatio cum
quadrangnlo reticulo. ibid. nʒ.

Der Fiſcherzaun, Ratiſſa, von auſgerichteten
Stangen fur die Braxren.

Die Zugangel, Drag, lineas per tempeſtatem
qucere. BRLI. ibid. J4.

Die Wurſangel, Mete, lineis piſcatio. ib. 74.
Die Grundangel, Langref, ducenti hami lon-

ga ſerie ex fune. 74.
Das Stecheiſen, Kjuſtra, piſcatio nochuad lu-

cem. i6. 74.

Der
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zoo ADer Barſchhamen, der hier in dem Pngs ſee
gebraucht wird, iſt beſonders, und erinnere ich mich
nicht, dergleichen geſehen zu haben. Oben befindet
ſich ein ovaler eiſerner Ring, der in der Mitten in 2
Halbzirkel kan zuſammen gelegt werden, und im klei—
nern Diameter 3, im gröſſern aber 3z3 Elle halt. Der
Boden iſt rund und flach wie ein Teller, 1 Elle breit,
aus Pferdehaar, Ziegenhaar oder Schweinsborſten ge—
macht, die ſpiral zuſammengenahet, und auswendig
mit einem dicken eiſernen Ringe umgeben ſind. Das
Netz zwiſchen den obern Ringe und dem Boden hat die
Geſtalt eines Coni truncati und iſt Z Ellen tief. Die
Niaſchen ſind ſo groß, daß nur die Spitze des kleinen
Fingers hindurch gehet. Dieſer Hamen iſt an dem
Ende einer 4 Ellen langen Stange an 4 Schnuren auf—
gehangt, an deren anderm Ende eine 12 Ellen lange
Schnür vefeſtigt iſt. Der Barſch halt ſich beſtandig
an den Schären oder Klippen in der See auf, dahin

fahrt der Fiſcher mit dem Kahne, und laßtt den Ha—
men auf den Boden fallen, da denn der Barſch, wel—
cher dergleichen runde Ringe liebt, ſchockweiſe uber
demſelben herumhupft; wenn aber der Hamen aufge
zogen wird, wird er ſcheu, gehet zu Boden und wird
oſt in betrachtlicher Menge in dem Hamen gefangen.

S. Fig. L.
(yprinur Aphya wird oft mit dergleichen Hamen

am Strande gefangen und zum Koder gebraucht, wenn
man Barſche angeln oder Grundangeln ſetzen will.

Der Stinthamen iſt ein Netz 42 Elle ins Ge—
vierte. Dieſes wird dergeſtalt an eine Schnur gerei—
het, die an allen 4 Ecken ein Auge hat, daß das Netz
zwar flach, doch in der Mitte etwas geſenkt iſt. Sodenn
macht man 2 Bogen, jeden von 2 Fichtenruthen, die
in der Mitte verbunden ſind, weil man ſie nicht leicht
ſo lang und an beyden Enden ſo ſchmal bekommen kan,

als



 9 e
als nothig iſt; beyde Bogen macht man mit einem ei—
ſernen Bande an einer 5 bis 7 Ellen langen Stange.
Die Spitzen der Kreutzbogen werden in ihre 4 Augen
an den Ecken der Netzſchnur befeſtigt, und ſo gebogen,
daß ſie ohngefahr 3 Ellen in der Hohe betragen. Nach—

dem der Hamen ſolchergeſtalt fertig iſt (S. Fig. M.)
wird er in einer Tiefe von 2 bis 3 Faden, wo der Grund
uneben und man mit Zugnetzen nicht gut ankommen g.. 261.
kan, ausgeſetzt. Wenn er aufgezogen worden, ſchut—
tet man die gefangnen Stinte ins Boot, und ſetzt ihn
wieder aus, womit man nach Belieben fortfahrt. Der

Stint, (Salmo kperlanus) wird hier mehrentheils ge—
trocknet gegeſſen.

Von Parsbarg ſetzten wir unſere Reiſe weiter
fort. Verſchiedene Gruben von ebendergleichen Eiſen—
erze lagen am Wege in einiger Entfernung von Pars—
barg. Die Steine waren an beyden Seiten der Straſſe

bis zu dem nachſten Wirthshauſe aus dem Wege ge—
raumt, und durchaus roſtig. Der Yng ſee lag an
der Oſtſeite des Weges, an deſſen Strande wir hin
und wieder eine Menge Erze von Parsbarg ſahen, die

zu Waſſer dahin gebracht worden.

RANA Rubeta manihus tetradaclylis ſiscis, plan-
tis pentaclaclylis ſubpalmatis, eine Art kleine Waldkro—

ten, hupften am Wege herum, wo der Wald zu bey—
den Seiten hoch und ſchattigt war, folglich immerfort
einen unſichtbaren Regen ausdunſtete; denn dieſe klei—

nen Geſchopfe lieben dergleichen Gegenden, wie Viol—
moos (Byſſur IJolithus) und Linnaca borealis. Sie
ſahen faſt wie junge Kroten von der gemrinen Art aus,

an ihren Fuſſen und an dem Hupfen aber merkten wir,
daß es eine beſondre vorher unbekante Art ſey, daher
es nothig iſt, ſie zu beſchreiben. Die Vorderfuſſe
hatten vier vollkommen geſpaltene Klauen; die hin
terfuſſe enthielten 5 Zehen, die weniger geſpalten,

oder



zo2r A.oder unten mit einem kleinen Hautchen verbunden' wa—

ren; von dieſen letztern ward die vierte die langſte.
Der Leib war unten graubraun (kuſco. lividum) mit ei—
nem ſchwarzlichen Streif von den Augen an, an der
Seite langſthin. Die Augen waren ſchwarz mit ei—
nem gelblichen Stern. Der Steiß war ſtumpf mik
einigen blaſſen weißlichen Punkten an der untern Seite.

Sara, 5 M. Hier war ein Hutten. und Ham
merwerk, und die wohlgebaueten Wohnungen der
Berg-und Huttenleute nebſt ihren Landerehen.

Salix pentandra ſtand linker Hand am Wege in
einem Birkenbuſche, nicht weit von dem Gaſthof.
Hier fand ich den groſten Baum von dieſer Art, den
ich jemahls geſehen habe, denn er war im Stamme ſo
dick als der dickſte Mannsfuß, und wohl g bis 9 Faden

hoch.

Saxen war ein ſchmaler See linker Hand am
Wege, 1 Meile lang, und zog ſich nach der Lange am
Wege hin bis an das nachſte Wirthshaus. Der Weg
am Ufer deſſelben war angenehm zu reiſen, und mit
taubbaumen beſetzt.

»Sarxhytta M. Eine Eiſenhutte, die ihr
Erz von Parsbarg erhielt.

Nerike
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und

Weſtmanland.

Den 5. Auguſt.

Wi reiſeten uber Swart Elfroen. Dieſer Fluß
ward von einigen fur die Granze zwiſchen Wer—

meland und Nerike gehalten, geſtern aber hatten wir
von andern gehort, daß die Granze zwiſchen beyden
Provinzen 5 M. hinter Saxhytta ware. Es iſt wun—
derbar, daß hier die Leute ſelbſt nicht wiſſen, in wel—
chem Lande ſte wohnen, indem ſie geiſtliche Wermelan—

der und weltliche Nericier ſind.
Torrwarp, ein langer und ſchmaler See, lag S.

an der Sudſeite des Weges und machte viele Krum—
mungen, ſonderlich bey Grythytta.

Violſteine lagen uberall im Walde; dieſes Moos
ward nirgends bemerkt, als am Wege, wo die Steine
umgeruhret, oder aber auf Klippen, die neuerlich von
ihrer Dammerde entbloßt worden waren.

»*Grythytta. z M. ein groſſes Dorf mit einer
Straſſe und Marktplatz, welches ehemals zu einer
Stadt beſtimmet geweſen, die Grythem heiſſen ſollen.
Das hieſige Kirchfpiel iſt zuerſt 1633 den 17 April aus
einigen Dorfern von den Parochien Nora, Philippſtad
und Carlsfkoga errichtet worden; 1641 bekam der Ort
die Privilegia;einer Bergſtadt, die 1649 den i2 Ort. und
1660 den z Mart. beſtatigt worden; allein kein Markt
recht. 1660 den 26 Nov. ward die Bergfreyheit beſta—

tigt,



zo4 Êtigt, doch mit dem Zehnten. 1668 den i9 Septemb.
wurden die Privilegien nur auf eine Zeitlang prolon—
girt, weil die nachſt angranzenden kleinen Stadte No—
ra und Linde dabey hatten zu Grunde gehen muſſen.

Von hier reiſeten wir ſubwarts nach Loka, IM.
von der Landſtraſſe, da wir nach ZM. auf der Fahre
bey Torrwarpſund uber den Torrwarps— ſee fuhren.

Der Wetdg war uberaus angenehm, denn an bey-—
den Seiten ward er von Birkengebuſchen beſchattet.
Bey der Ruckreiſe umzog ſich der Himmel ſchwarz, und
wir bekamen Donner, Blitz und Platzregen.

Das Flotttgras, Sparganium natans, wuchs
in dem Torrwarpfee an der Fahre, wo es mit den Spi—

tzen der Blatter oben ſchwamm, und die Wellen wah
rend dem ſtarkſten Sturme brach, daß das Waſſer
ganz ſpiegelhell ſtand, ſo weit als dieſes Gras wuchs.
Es iſt merkwurdig, daß die ſchwimmenden Waſſerge—
wachſe die Wellen dergeſtalt dampfen konnen; und ſelbſt
in dem ſtillen Meere iſt bekantermaaßen eine beſtandige

Stille auf der wilden See, ſo weit der Fucus Sargazo
dictus ſchwimmt. Der curioſe D. J. F. Gronovius
in Leiden hat mir in einem Briefe berichtet, daß die
hollandiſchen Gronlandsfahrer, wenn ſie auf den Wall.
fiſchfang ausgehen, allemal ein paar Faſſer Oel mit
am Bord nehmen, welche ſie in die See ſchutten, um.
die Wallen damit zu dampfen, wenn dieſe zu machtig
werden und Noth vorhanden iſt.

Loka. Dieſer Geſundbrunnen lag auf einer
niedrigen feuchten 2 bis z3 Buchſenſchuſſe breiten Wie—
ſe, die von niedrigen Bergen eingeſchloſſen war. An
der nordlichen Seite war der kleine See Noren, deſſen
Waſſer ſich ohnfehlbar auf die Wieſe zog und dieſelbige
feucht hielt; an der Sudſeite befand ſich der See Loken,

in welchen der Fluß Troſa fiel. Alle ſchwediſche Sau—
erbrun

264.
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erbrunnen, als zu Medewi, Fahlun, Satra, Wär—

by, Wixbarg, Norrmalm, Gothenburg, Fallorne,
Ramnloſa, Ronnaby, Lindahl r2c. haben ein Eiſen—
waſſer, mit Dintengeſchmack, blauen Hautchen in
der Oberfläche und gelbem Ocker auf dem Grunde; die
ſe alle erhalten ihre Kraft von einem Sumpf. oder See
Eiſenerze, und wirken alle auf einerley Art, nehmlich
vermoge ihres Eiſengehalts, als roborantia, ſind auch
nur der Starke nach verſchieden. Der Brunn zu Lo—
ka aber iſt von ganz anderer Art, und beſitzt weder Ge—
ſchmack, Geruch, noch Hautchen oder Ocker, hat alſo
auch ganz andere Krafte: denn er roborirt nicht, diluirt
und relaxirt mehr, thut alſo gute Wirkung in Schlag,
Gicht und allerley ſchmerzhaften Zufallen, die von ei—
ner Scharfe des Gebluts herruhren. Die Sauerbrun—
nen helfen denenjenigen, die einen ſchwachen und ſchlaf—

fen Magen oder Korper, Leucophlegmatie oder Cacherie
haben, deren feſte Theile einer Starkung bedurfen,
welche alle hier keine Hulfe finden. Das Waſſer von
Loka andert ſich bey der Probe nicht mehr als gemeines
Waſſer, es ſchmeckt wie das angenehmſte und reinſte
Quellwaſſer, iſt ſehr kalt, doch aber nicht hart; es be—
ſitzt keinen merklichen Geruch, wenn man es aber um—
ruhrt, ſo zeigt es ſich in etwas bituminos; es halt kein
Mineral, und kan daher nach keiner von den gewohn—
lichen Proben fur ein Mineralwaſſer erkanut werden.
Aus dieſen Urſachen iſt dieſes Waſſer von den Aerzten
mit Verwunderung angeſehen worden, und wo man
nicht nach Theorie urtheilen konte, muſte man ſich auf
Bemerkungen und Erfahrungen grunden. Jnzwiſchen iſt
es ſeit den heidniſchen Zeiten von dem gemeinen Manne S.
getrunken worden, der Nutzen deſſelben iſt durch einen Zu

fall entdeckt, und der Gebrauch durch die Empirie fortge—
ſetzt worden; der Landmann hat ſeit undenklichen Jah—
ren die Gewohnheit, ſo noch itzo dauret, jahrlich um
Johannis hierher zu reiſen und das ſchone Waſſer zu

Linn. Reiſen a Ch. u trin



zos  etrinken, um damit das Blut zu kuhlen und die Sal.
zigkeit abzuſpuhlen. Jch weiß keinen, der bis auf
dieſen Tag dieſes Waſſer gekant hat, ich habe mich
ſelbſt noch nicht darein finden konnen, ob ich es gleich
oft getrunken habe, wie es von hier in Bouteillen ver—
fuhrt wird. Zu meinem Erſtaunen ward ich itzo ge—
wahr, daß ich ſchon uber 1oo Quellen mit lokaiſchem
Waſſer geſehen hatte, ohne deſſen Wirkung zu wiſſen;
ich habe viele hundertmal meinen matten Leib mit der—
gleichen Waſſer erfriſchet, wenn derſelbe in dem Dien—
ſte der Flora ermudet war; ich habe die genaueſte Be—

ſchreibung von lokaiſchen Quellen gegeben ohne Lo
ka zu kennen. Die meiſten lokaiſchen Quellen habe
ich in Lappmarken geſehen, und daſelbſt ein Kennzei—
chen derſelben gefunden, welches mir niemals fehlſchla—
gen muß, wenn nur die Quelle im Freyen ſtehet: die—
ſes iſt ein Moos  nehmlich Mnium fontanum; wo daſ—
ſelbe in einem Bruche in Form eines Hauſens wachſt,

da findet ſich allemal eine Quelle mit lokaiſchem Waſ—
ſer. Mit einem Worte, der Brunn zu Loka iſt nichts
anders, als eine kalte Quelle. (Kallkalla). Kalte
Quellen ſind ganz etwas anders als Brunnquellen
(Springkallor): denn jene finden ſich nur auf niedrigen
Mooren und Bruchern, die aus Sumpferde be—
ſtehen; oft iſt das Waſſer in ſolchen Mooren im Som—
mer von der Sonne erwarmt und ganz laulicht gemacht,

gleichwohl findet man in denſelben Quellen mit ganz
eiſkaltem Waſſer, die an den Seiten mit vorbenann—
tem Mooſſe ausgeſetzt ſind. Die Moore und Bruchet
haben ein ſtehendes ſaures und fettes Waſſer, und alle
Wurzeln, die in ſolchen Mooren wachſen, haben viele

Fettigkeit, daher ſich ale Moorerde in Torf verwan
deln kan; wenn dieſe Moorerde an der Sonne austrok—
net, ſo verwandelt ſie ſich in Schiefer; der Schiefer, der eine

Mut—

VII. lapp. 4ait4.
Humus Vea S. N. VI. p. ao9. n. 3 Dy.



 9 ßñÊ 307Mutter der Steinkohle iſt, und das Beragpech, geben
Anzeige, wieviel Fettigkeit ſich in dem Moore erzeugt.

Da ſich nun dieſes kalte Quellwaſſer durch dieſe Moore S. 266.
hindurch ziehen muß, ſo kan es nicht anders, als et
was Erdol enthalten, welches ſich durch den Geruch
verrath, wenn man das Waſſer in einem Glaſe um—
ſchuttet. Soolchergeſtalt enthalt der Brunn zu troka
nichts anders, als ein reines kaltes Waſſer mit etwas
petroleum vermengt, ſo daſſelbe geſchmeidiger und
trinkbarer macht. Jn Lappmarken finden ſich unbe—
ſchreiblich viele ſolche Quellen, auch in unſern Wal—
dern ſind ſie nicht ſelten. Sie frieren im Winter
nicht leicht zu, daher oft mancher mit Pferd und Schlit—
ten hineinfalt. Der Lapplander ſucht dieſes Waſſer
vor allem andern zum Getranke auf, wenn er ſolches
haben kan, man weiß aber daſelbſt nichts von derglei—
chen herrlichen Wirkungen, die es, wenn es wie ein
Sauerbrunnen getrunken wird, vorzuglich vor anderm
Waſſer gethan haben ſollte. Jch kan alſo mit Gewiß—
heit verſichern, daß diejenigen, die kalte Quellen auf
ihren Gutern haben, nicht zo Meilen darnach reiſen
und Waſſer in den Born tragen durſen.

Die Ackerdiſtel oder Serratula arvenſis, war
bey den Bauerhauſern auf Haufen gelegt und getrock—
net; die Bauren nehmen davon die haufige lange

Wolle der Saamen (kappus), womit ſie ihre Haupt—
kuſſen in Ermangelung der Federn ausſtopſen, zu wel—
chem Behuf ſie ſich ziemlich ſchickt. Hier zu Lande
pflegen die armen Leute die Wolle verſchiedener Saa—

men, z. E. vom Epilobium, Eriophorum, Salix,
Serratula, zu dieſem Endzwecke zu gebrauchen: denn
ſie haben die ubrigen noch nicht alle bemerkt, die ich

an ſeinem Orte angezeichnet habe Der NRutzen

Un2 davonS. meine Rede de telluris habitabilis incremento.
p. 68. G9. Amoen. acud. II. p. 466. 467.
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davon iſt aber niemals betrachtlich: denn ſie ſtopft fich
entweder zuſammen und macht Klumpe, oder zerreibt

ſich zu Mehle.

Der Weg ging von Grythytta, nachdem wir
von Loka dahin zuruck gekommen waren, nach Nora.
Er war angenehm zu reiſen, die Nacht aber ubereilte
uns, und nach einer Reiſe von 3 M. ſahen wir in der
finſtern Nacht den ganzen Erdboden in dem Walde
weiß und gleichſam mit Schnee bedeckt, ſo doch nichts
anders war, als ein dichter großkorniger Hagel, der
hier einige Stunden vorher unter dem Donnerwetter
gefallen wat. Jn Warnas, J M. von Grythnytta,
blieben wir uber Nacht.

Den S6. Auguſt.8

Der Hof Warnas lag auf einer Halbinſel, die
von dem See Halfwars Nors auf 3 Seiten halbmond
förmig umgeben, in der Mitte, wo der Hof lag, etwas er
hohet, an den Seiten aber mit niedrigern Aeckern umgeben

war, daß alſo dieſer Hof mit Fug unter die am beſten
belegenen ſchwediſchen Guter gehoret.

»Karingeborn, Z M. von Grythytta. Hier
war ein Hutten. und Hammerwerk. Das Eiſenerz
kam aus den Hogbornund Holmgruben. Das Stab
eiſen ward hier fur zs Thlr. Kupfermunze das Schif—
pfund verkauft, der Transport bis Arboga koſtete 7
Thlr. Kupfermunze fur die Laſt; jede Laſt beſtand aus

22 Schifpfund.

Der Ralkſtein, der hier zum Fluß genommen
wurde, war ganz weiß, und hatte darin etwas beſon—
deres, daß er mit particulis longis ſparſis ſubprisma-

ticis



d.  E zo9ticis procumbentibus beſtreuet war; daher ber Stein
der Geſtalt nach mit der ſchwarzen Blende, ſo unter
dem Kupfererz zu Nya Kopparberg bricht, uberein—
kommt, wiewohl ſeine particulae weiß und durchſich-

tig ſind.

»*Greksaſa. JM. Hier war auch eine Eiſen—
hutte. Die Erze kamen aus den Gruben zu Stybarg
und Nybarg; der See Grecken lag nicht weit hievon.

Fleiſchfarbiger Thon, demjenigen ahnlich,
der bey Philippſtad bricht, aber etwas zaher, ward
an der Straſſe bey Blisback gefunden.

Gytorp. M.
Malva moſchata wuchs gegen dem Hofe Bargs—

ang uber, ſie ſchien aus einem Garten dahin gekom—
men zu ſeyn, und bluhete roth. Es iſt nicht ganz oh—
ne Grund, was der gemeine Mann von ihren Blumen
vorgibt, daß nehmlich ein Magdchen, welches heim—
lich einen Fall gethan, wenn es den Geruch davon em—
pfindet, in Schwindel und Ohnmacht falle; weil ſolche S

gemeiniglich hyſtericae ab adſueta, ſed denegata Vene-

re ſind.

Nora lag  Viertelmeile von der Straſſe zur
linken Hand; eine kleine Stadt mit 2 langen geraden
Gaſſen, z Quergaſſen und einem groſſen grunbewach—
ſenen Marktplatze. Die Hauſer waren von Holz, mit
einer Etage, aber doch zierlich. Der See Nor ging
an der Nord-Oſt-und Sudſeite um die Stadt; an der
Weſtſeite aber wird ſie durch einen Fluß vom Lande ab

geſondert.

Bondeby. JM. Die Nacht ubereilte uns,
und wir hatten uns vorgeſetzt, hier Nachtquartier zu

un3 neh



zio R.nehmen; anſtatt deſſen aber bekam ich Gelegenheit, et—
was anzumerken, ſo ich auf allen meinen Reiſen noch
nicht erfahren hatte, nehmlich wie unglucklich
diejenigen ſeyn, die unter Nationen reiſen muſ—
ſen, welche weder Sitten, Geſetze noch Moral vor
Augen haben, und wie verhaßt ein Volk werden kan,
wenn es nicht angehalten wird, Reiſenden mit Beſchei—
denheit und Hoflichkeit zu begegnen. Wir fanden un—

ſer Nachtlager in dem nachſten Dorfe bey dem Ham—
mer Hjerle.

Den 7. Auguſt

Wedewag, ein ſehr wohl eingerichtetes Eiſen—
manufacturwerk mit einem groſſen Dorfe „lag 1M.
von Bondeby an der Straſſe. Die Hauſer waren
mehrentheils von Kreutzwerk gebauet, und die meiſten
Arbeiter Schweden. Hier beſahen wir in aller Ge—

ſchwindigkeit:

Die Mietallgieſſer-Werkſtatt.
Die Drechsler Werkſtatt in Holz und Metall.
Einen Kneiphammer zu Aexten und Senſen.
Die Klingenſchmiede, wo Scheren, Meſſer

und andere Klingen gemacht wurden.

Die Stabeiſenhammer.
Die Nadctelſchmiede und Schnallenſchmiede,

wo kleine Knaben von ohngefahr 11 Jahren mit groſſer
Geſchwindigkeit arbeiteten.

Die Schmiedewerkſtatt zu verzinnten Eiſen.
269. Die Schraubenſchmiede, wo  groſſe eiſerne

Schrauben zu Zeugpreſſen verfertigt wurden.

Die Sortimentſchmiede, in welcher Jnſtru—
mente von allerley Gattungen gemacht wurden.

Die Griffmacherwerkſtatt zu Meſſerſtielen.
Die Reifſchmiede zu Faſſerreifen.

Quarn
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Quarnbacka war derjenige Theil von Wede—

wäg, welcher gegen Oſten jenſeits dem Fluſſe lag
Hier ſahe man

Kneiphammer.
Eine Leilenſchmiede.
Eine Meſſerſchmiede, wo die Meſſerklingen

mit geſtoſſenem Hammerſchlage polirt wurden.

»Blixterbo.
Ranunculus aquatilis fing nun an zum andern—

male in den Sumpfen zu bluhen, und hatte zu oberſt
ein paar rundliche Blatter, die nebſt den Blumen auf
dem Waſſer ſchwammen.

Fallingsbro lag auf einer mit groſſen flachen
Ackerfeldern umgebenen Anhohe, dergleichen wir ſeie
einiger Zeit auf unſerer Reiſe nicht geſehen hatten.
Wermuth wuchs auf dem Kirchhoſe ſo haufig, als
wenn er mit Fleiß geſaet geweſen ware. Jn der Kir—
che ſahen wir einen Leichenſtein mit den Namen zwee—
ner daſigen Prediger, des Vaters und Sohns, und
ihrer Kinder: Carolus Olai Hiſing, natus 1572, dena-
tus 1642. welcher it Sohne und 5 Tochter gehabt.
Carolus Caroli Hiſing, natus i16o3, denatus 1669, hatte
ebenfalls 11 Sohne und 5 Tochter hinterlaſſen.

Ein Magazinhaus von Bruchſteinen ſtand auf
dem Kirchhofe; die Mauer war uber mFaden dick.
Fallingsbro iſt eins von den groſten Kirchſpielen im
ganzen Reiche, und hat 11 Stabhammer.

Die Kuhe ſind groſſe Liebhaber des Salzes, und
gedeihen dabey ſehr gut. Hier hatte vor ein paar Ta—
gen eine Kuh einen ganzen Eymer Heringslacke. zu

ſaufen bekommen, wovon ſie geſtorben war; man of—

U 4 nete



S. 27

zur eeÊnete ſie, und fand die Gedarme zuſammengezogen wie
Schaafsdarme, und in dem Herzen ein grünes Waſ—
ſer. So kan das beſte ſchadlich werden, wenn es zu
viel iſt.

Die Rudera einer alten Feſtung ſollen nach dem
Berichte des Probſtes Strang auf einem hohen Berge
bey Fenäker, 1M. von Fallingsbro, zu ſehen ſeyn.

Die Nacht nothigte uns in Fallingsbro zz Vier
telmeile von Blixterbo, zu bleiben. Heute waren wir
einmal trocken gereiſet, und dieſer Tag war der erſte,
an welchem es nicht geregnet, ſeitdem wir von Udde—
walla abgegangen waren.

Den 8 Auguſt.

Der Winter verlaßt uns mit ſeinen Froſtnachten
ſpat im Fruhlinge, und verzieht nicht ſich, im Herbſt
beyzeiten wieder einzuſtellen. Da wir heute aufwach-
ten, waren die Fenſter von den Dunſten ganz naß, die
ſich an das kalte Glas gehangt hatten: denn in der vo
rigen Nacht war eine ſolche Kalte geweſen, daß auch
etwas Reif auf dem Felde lag. Solchergeſtalt ſind
wir ſeit dem Solſtitio bis zu Ende der Hundstage von
Froſtnachten frey geblieben. So kurz nun aber dieſer
Sommer geweſen iſt, ſo folgte doch ein gelinder Herbſt
darauf, und verurſachte, daß man dieſe erſte Win
tetnacht bald vergaß.

Die Ackerfelder waren hier in Weſtmanland
groß und weitlauftig; daher dieſe Provinz ihre meiſten
Vortheile von dem Ackerbaue hat. Der Rocken war
bereits geſchnitten, und auf den Aeckern in Haufen, mit
einer Decke auf dem Gipſel, geſetzt.

Nicht
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Nicht lange vorher, ehe wir nach dem Kruge

Fallingsbro kamen, fielen wir in die ſtockholmiſche Land
ſtraſſe, welche wir bey der Hinreiſe den 14 Jun. zu paſ
ſiren hatten; wir muſten alſo auf eben dem Wege wie—
der zuruck reiſen, auf dem wir ſchon einmal gereiſet wa
ren. Auf dieſer Straſſe leuchteten die ſtarkere Paſſa-
ge, ſchlechtere Pferde, unfreundlichere Leute und noch
einmalſo theure Wirthe, ſogleich in die Augen.

gallingsbro krog z M. von der Kirche.

Die Alantwurzel, Enula, ſtand in den Kohl—
garten mit groſſen und gelben Blumen, in welchen wir
etwas beſonderes entdeckten, ſo noch kein Botaniſt vorS. Ji.
her bemerkt hat. Alle Botaniſten haben dieſe Species
von dem Geſchlecht Alter zu unterſcheiden geſucht, weil
das auſſerliche Anſehen derſelben den Arten des Alter
ſo ſehr unahnlich iſt; keiner aber hat einen eſſentiellen
Unterſchied zwiſchen beyden Geſchlechtern ausfindig ma

chen konnen. Heute fand ich zuerſt einen character eſſen-
tialis, wodurch ſich der Alant nicht allein von dem Aſter,
ſondern auch von allen compoſitis ſyngeneſiae unter-
ſcheidet, welcher darin beſtehet, daß von den 5 Anthe-
ris in eylindrum connatis, jede an der baſi ſich in 2
herunterſtehende Borſten endigt, die ſo lang ſind als
die filamenta ſtaminum. Solchemnach wird der Alant
ein neues genus unter dem Nahmen knula, oder beſſer,
um das Wort des Plinius zu gebrauchen: INVLA.

Arboga. M.
Ein Schlagoder Fallthur in dem Zaune gleich

vor Arboga, war fur uns eine groſſe Seltenheit: denn
wir hatten dergleichen an der Landſtraſſe, ſeitdem wir
Amal im Dal verlaſſen hatten, alſo ohngefahr auf ei—
nem Wege von zo Meilen, nicht bemerkt.

us Die



S. 272.

T R.  4Die Elſtern, die auf den Zäunen ſaſſen, hatten
itzt alle kahle Halſe, daß nur noch die Pflaumenfedern
daran ubrig waren. Dieſes wiederfährt jahrlich um
Olai dem ganzen Elſtergeſchlechte, daher die Bauren
eine Sage haben, daß die Elſtern am Olaitage nach
Blakulla ziehen, um dem Boſen das Heu einzufahren,
bey welcher Arbeit ihnen von dem Kummte die Federn
am Halſe abgingen.

»KRoöping. J M. Hierher war nach unſerer
Abreiſe die Station Oeſtuna verlegt worden.

Der Rohl hatte ſich bey dem Probſte Browal—
lius verandert und ſahe krank aus; da wir die Wurzeln
heraus zogen, beſtanden ſie aus vielen ungleichen feſt—
fitzenden Knoten, welche von Wurmern herruhren ſol—

len, die ſich durch die Wurzel freſſen.

Die Nacht nach einem trocknen und warmen Ta
ge brachten wir in Koping zu.

Corcopſis Bidentis, oder Hepatorium aquatile
folio non diviſo, flore aureis undique petalis racdiato.
rRetivMr. obſ. 6s. welche wir beyn dem Schloſſe Bohus
fanden, wuchs hier in einem Graben bey Bollſtaby,
ehe wir nach Kalbeck kamen. Caulis erectus hiſpidiuſ-
culus. Folia oppoſita, lanceolata, ſesſilia, amplexi-
caulia profunde inciſo-ſerrata haſi vix coalita aut re-
ſlexa. PFlorec cernui ſ. nutantes, pedunculis ſulcatis
unifloris inſidentes. Involucruni pentaphyllum, re-
filexum, lanceolatum ſubeiliatum. Perianthium e dupli-
ci foliolorum ſerie: ſingula Joliolits, ovatis coloratis.
Corollue radiis ex q ad g floſculis lingulatis, ovatis, in-
tegerrimis, luteis, ſterilibus, Seminum coronae ex
dente quadruplici, retrorſum aculeato.

Kal
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Kalbeck. M.Fulleroö hatten wir ohngefahrZ M. von der Land

ſtraſſe in Oſten, da wir noch Z M. von Weſteras wa—
ren. Dieſes ſchone Rittergut gehorte Sr. Excell. dem

Reichsrathe, Herrn Grafen Jacob Cronſtedt, zu,
und hat ſeine Pracht Sr. Excell. eignen Einrichtungen
zu danken. An der Nordſeite war ein Luſtgarten
mit geſchnittenen Alleen, Hecken und Purami—
den von Syringen, Lonnen, Ruſtern und Linden.
Jn der Orangerie hingen vortrefliche Schildereyen, ſo
die 4 Jahrszeiten vorſtelleten; unter welchen der Win—
ter am artigſten, die beſchneyeten Dacher, die herun—
terhangenden Eiszacken, und das Glatteis auf den
Fluſſen, nebſt Bauren mit ihren rauchen Mutzen, und
Muffen, die Holz trugen, Schlitten fuhren c. und
die Fustapfen im Schnee nebſt dem Reiſe auf
den blatloſen Baumen, praſentirte. Jn dem O—
rangeriegarten ſahe man Feigen, Maulbeerbaume,
Weinreben und andre angenehme Gewachſe. Der
Obſtgarten lag an der Sudſeite des Hofes, war ſehr
groß und mit Alleen von allerhand auserleſenen Frucht-
baumen, als: Aepfel, Birn, Kirſchen, Morellen,
Bigarauen 2c. geziert. An der Oſtſeite befand ſich
der Kuchengarten und Baumſchulen von wilden Stamme S. 273.
baumen. An der Weſtſeite ſahe man Alleen von wil—
den Holzarten, Eſpenplantagen, Menagerien. Aus
dem Wohnhauſe hatte man die Ausſicht auf den Ma—
lerſee ſowohl von der Norder.als Suderſeite, in eini—
ger Entfernung von dem Hofe. Die Bibliothek be—
fand ſich in einem beſondern Gebaude im Obſtgarten,
und enthielt eine ſorgfältige Samlung aller Schriften, die

auf ſchwediſch oder von Schweden herausgekommen ſind,
vielleicht nicht eine einzige ausgenemmen. Die Frau
Reichsrathin hatte dabey ihre eigne Bibliotheck, und
eine ſehr groſſe Samlung der auserleſenſten Reiſebe—

ſchreibungen.
Cen-



Jus6 R  ACentaurea lacea war von der Frau Reichsrathin
gebraucht worden, ein Stuck perſiſchen Damaſt zu far
ben; die Farbe war ſchon hochgelb und gab der von
dem Schart in nichts nach, es iſt alſo kein Zweifel,
daß dieſes Gewachs zum Gelbfarben eben ſo dienlich ſey,
als der Schart.

vxesvA ruſa thorace nigro lineolis flavis, abdo-
minis ſegmentis nigris margine flavis: primo ſecundo-
que ferrugineo. Fn. ſuec. eine ſeltene Weſpe, ward
hier beobachtet. Hier auf der Wieſe ging ein Loch in
die Erde, als wenn jemand den Raſen mit einer Stan—
ge durchſtoſſen hatte; es war ganz rund und ging krum
in die Erde hinein; da wir es aufgruben, war es eine
alte verfaulte Eichenwurzel, worin vorerwahnte Weſpe
ſich aufhielt; ſie variirete hier darin, daß der Bauch
vorn nicht braun war. Caput nigrum: macula ſiava,
rotunda, bifida; in fronte macula flava inter anten-
nas, ut macula duplex pone oculos. Antennae
nigrae. Maxiliae flavae. Thorax niger, linea
utrinque flava inter caput alas. Punctum flavnm
ſub alis. lntergo thoracit tria paria macularum flava-
rum. Abdominis ſogmenta nigra margine flavo. Pedes
flavi femoribur nigris. Alae absque macula.

Den 10o. Aug.

Der Sontag ward in Fullero gefeyret.

Eſcadie d Eſpagne iſt ein neues Inventum nepo-
tum, oder ein Gebacknes aus Eyweiß, Zucker und
Zitronenſchaale; ein ſehr angenehmes Eſſen fur groſſe
Herrn; aber in meinem Munde ſchmeckt es wie trocke—
nes Schneemoos, davon der Segen verſchwindet, ehe

es in den Magen kommt. Wenn dieſes Zuckerwerk
ZTag in der Kalte ſtehet, loſet es ſich in einen Schleim

auf,



A  e 3i7auf, es muß alſo in einem trocknen Zimmer aufbe—
halten werden. Es iſt leicht, locker (lamelloſo poro-
ſum), ſuß, ausgedorrt, und gibt eine Empfindung wie
gebranntes Mehl zwiſchen den Zahnen. Wie ungluck.
lich waren die Menſchen, wenn GOtt und die Natur
ihnen nicht feſtere Speiſe gegeben hatte, ihre Korper
damit zu nahren.

Wir reiſeten weiter nach Upſala zu.

Der Kuhpilz oder Boletur bovinus fing nun an
auf den Wieſen haufig zu wachſen. Wenn ihn die mel—
ken Kuhe freſſen, geben ſie eine eckle und unſchmack—
hafte Milch, welche wahrendem Gerinnen zahe wurde
und mitten im Gefaſſe aufſchwoll, als wenn ſie behexrt
ware, wie die Leute glaubten; welches alles doch bloß
dieſer Schwamm verurſacht.

ĩ Weſteras hielt uns nicht lange auf.

Die Uacht brachten wir 1 Meile von Weſteräs
zu, nachdem wir von dem ſchmutzigen Wege und naſſem

Wetter naß und kalt worden waren.

Den 11. Aug.

Upland.
LA arduut eriſpus, den wir auf der ganzen Reife ſehr4* wenig geſehen hatten, ward in Upland allgemein.

Die Aecker gaben einen betrubten Anblick: denn
ſie lagen alle, nachdem der Rocken gehauen worden,
voll von verzettelten Aehren, welches von dem ubeln Ge—
brauch des Landmannes in hieſigen Gegenden, den Ro
cken mit der Sfnſe abzuhauen, herruhret.

Der



zug

Der Herbſt war uns von Fallingsbro an immer
vor Augen, der Wald hatte zwar noch ſein Grun, aber
ein tieferes und ernſthafteres, als im Sommer. Die Trif—
ten und Wieſen waren zwar grun, aber ohne Blumen, die
auf den erſten das Vieh, und aufden letzten die Senſe weg
geraffet hatte. Die Aecker waren von den Stoppeln
gelb, und mit dem grunen Unkraute illuminirt. Die
Graben ſtanden wegen der Naſſe des Sommers voller
Waſier, und die viele Bidens tripartita farbte ſie gelb.
Die Wege ſtanden an den Seiten mit Waſſerpfeffer
Polygonum Hydropiper) bedeckt, der nun roth zu
werden und die Aehre niederzuhängen anfing. Der

Landmann war uberall in voller Feldarbeit; einige hie—
ben das Getreide mit der Senſe ab, wahrend daß ihre
am Kopf und Handen ganz weiſſe Weibsleute es ban—
den; einige fuhren ein, einige draſchen, einige zermalm
ten die Kloſe mit dem Schlepper, einige ebneten das
Feld mit der eiſernen Ege, einige ſaeten Winterrocken,
einige egten die Gerſte unter, einige walzten; da indeſſen
die Hirtenknaben bey ihrem Vieh ſangen und auf den

Hornern blieſen, welches auf den abgemaheten Wieſen
weidete, bis die kuhle Abendluft durchdringender ward

und die Sonne unter den Horizont ſank, bey unſerer
Ruckkunft in den Garten zu Upſala.

Erkla—



Erklarung der Figuren.

E.rcſte Tafel.
1. Profil von Kinnekulle S. 20. 22.

a. die Sandſteinlage S. 20.

b. die Kalkſteinlage: Hokebarg S. 21

c. die rothe Kalkſteinklippe

d. die Gorſteinklippe 37. 21.

e. die Geſchiebe S. 21.

f. der ſchwarze Schiefer S. 21.

g. der Gipfel von Waake S. 31. 3z5.

2. Heßlinoskirche nebſt der Wieſe von Waſterplana
162 Ellen lang; iſt das Oberſte des Sandgebir
ges, ſo um den Kinnekulle herum gehet und 42 El
len Hohe betragt. Daſelbſt gibt es Epheu und
Rabennefſter.

z. Nartorpsklef gegen S. von dem Gipfel, beſtehet
aus rothem Kalkſteine, iſt 26 Ellen hoch und hat
eine oberſchlagtige Waſſermuhle.

4. Lilla Brattefors, 25 bis 26 Ellen hoch, von ro—
them Kalkſtein, ſo auf einem grunen Schiefer liegt.

5. Stora Brattefors in S. O. von dem Gipfel ge—
legen; iſt zz Ellen hoch und macht einen ſtarken
Gbaſſerfali. Am Fuſſe unter dem Waſſerfalle
befindet ſich eine Grotte, worin viele Perſonen
trocken ſitzen konnen. S. 40.

Zwote



Zwote Tafel.
1. Ein Stuck Eichenholz von dem Schifwerfte zu

Gothenburg S. 150.

A. Ein altes Wurmloch, in welches ein Kafer
ſein Ey gelegt hat.

B. Das Ende eines dergleichen.

C. Anfang eines neuen mit Wurmmehle an
gefullten Wurmloches.

D. Ende deſſelben und Anfang des Querloches
zum Ausgange des verwandelten Kafers;
woſelbſt ſich die Made in eine Puppe ver
wandelt.

E. Ausgang des leeren Querloches.

2. Made des Scchifwerſtskafers in naturlicher
Groſſe S. 152.

z. Puppe ebendeſſelben, gleichfalls in naturlicher
Groſſe S. 152.

4. Der Schifwerftskafer oder Cantharit navalis in
naturlicher Groſſe. S. 153.



Dritte Tafel.
CANCER minutus. S. 137. in naturlicher

Groſſe.

a. von oben.

b. unten.
MEDVS A aurita. S. 172. von unten verklei—

nert.

MEDVSA capillata. S. 172. verkleinert.
a. von oben.

b. unten.
LERNAEA alſellina. S. 172. in naturlicher

Groſſe.
a. von oben.

b. unten.
BALIS TES Guaperna Chinenſis. S. 137,

in naturlicher Groſſe.

a. von der Seite.

b. auf dem Rucken.

LVMBRICVS marinus.

X Vierte



Vierte Tafel.
ZOSTERA. S. 166.

a. Obertheil des Stangels.

b. Untere Seite des Blats mit der Blute.

c. Blat ohne Blumen.

d. Ein Blat mit Blumen auf der obern
Seite.

.Ein Stuck eines Blats, worin die Blumen be—
findlich ſind, in naturlicher Groöſſe.

Eben daſſelbe mit ausgebreiteten Scheiden, daß
die Blumen zu ſehen ſind.

Eben daſſelbe, wo das Blat von den Blumen
gebogen worden.

a. Der Spadix mit ſeinen Blumen.
J

b. Ein Stuck des Blats.

⁊t

oo

S

j. Eine Anthera.

6. Das Piſtillum.

Funfte



Ê

Funfte Tafel.
Enthalt die vornehmſten Conchylien, ſo in den

Schalbergen zu Uddewalla angetrof—

fen werden.

i. Lepas Balanus Vddewallenſis. S. 198.

b. Eine Valvula daran.

2. Conchæ oblonga obtuſa, ſulcis transuerſis.

S. 198.

3. Concha laevis, altera tantum parte claulilis.

S. 199. 187

4. Cbchlea Kupunge dicta. S. 199. 169.

J. Jſt weggelaſſen worden, weil ſie durchgangig be
kannt iſt.

6. Cochlen ſpiris 5 vtrinque producta. S. 199.

7. Concha Pecten ſtriis numeroſiſſimis. S. 199.

8. Cochblea ſpiris g vtrinque producta. S. 200,

9. Lepas anatifera. S. 200.

a. valvula aucta.

b. ſimplicior.
10. Jſt ebenfalls weggelaſſen worden.

X 2 Sechſte



Sechſte Taſfel.
A. Eine Raufe fur Schaaſe, wie ſolche zu Hojen

torp gebrauchlich. S. 61.

B. Ein Zaun nach der Falkopingſchen Einrichtung.

S. 79.

C. Vier Stuck Verſteinerungen aus dem Kalkge
birge zu Moſſebarg: Entomolithus para—

doxus. S. 37.

D. E. Zween Schweinsköpfe, an weltchen die
Sehne zu ſehen, vermittelſt welcher die

Schweine den Ruſſel bewegen, wenn ſie

wuhlen; und welche ihnen bey“ ab
geſchnitten wird, um das Wuhlen zu ver

hindern. S. 94. 95. 96.

Siebente



A

Siebente Tafel.
F. Eine Waidmuhle. S. 127.

G. Das Geſtelle von einem zu Alingsas gebrauchli

chen Schiebekarn. S. 132.

H. Eine Hummertine. S. 191.

J. Ein Pferd mit einem Karn zum Transport der
Eiſenſtabe auf dem Edswege. S. 208.

K. Eine Luchsfalle. S. 248.

L. Ein Barſchhamen. S. 259.

M. Ein Stinthamen. S. 260.

J

Die in gegenwartiger Erklarung der Figuren
angefuhrten Seitenzahlen verweiſen auf die
am Rande dieſer Ueberſetzung beygefugten

Jlattſeiten des ſchwediſchen Originals.

vανÏ

X3 Bericht



Bericht fur den Buchbinder.
Die Kupfertafeln können entweder zu Ende des

Buchs an weiſſes Papier, daß man ſie ganz

herausſchlagen kann, angehangt, oder der
Erklarung jedweder Tabelle gegen uber ein—

geleimt werden, ſo daß jede Kupfertafel

auf die zu derſelben gehörigen Erklarung

paßt.

Der Schmutztitel zum iten Theile wird vor
den Titel der olandiſch-gothlandiſchen Reiſe

geklebt, der zum 2ten Theile aber vor dem

Titel der weſtgothiſchen Reiſe gelaſſen.
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